








Herrn Albrechts von Haller

Beytrage
zur Beforderung

der

Geſchichte und Heilung

der Krankheiten.
Aus Deſſen

Sammlungpraktiſcher Streitſchriften
in einen vollſtandigen Auszug gebracht und mit An—

merkungen verſehen

von

D. Lorenz Crell,Herzogl. Braunſchw. Luneburg. Bergrathe, der theoretiſchen
Arzneygelahrtheit und der Materia medica ordentl. offentlichem
Lehrer auf der Julius Carls Univerſitat; der Herzogl. Geſell—
ſchaft practiſcher Aerzte daſelbſt Beyſitzer; der  Rom. Kaiſerl.
Academie der Naturforſcher Adiuncte; der Konigl. Preuß. Ge—
ſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Frankfurt an der Oder, der
Konigl. Daniſchen Societat zu Koppenhagen, der Churkurſtl.
Mauynziſchen Academie der Wiſſenſchaften zu Erfurt, der Chur—
pfalziſchen Academie, der Berlin. Geſellſchaft naturforſchender
Freunde, der Edinburg. litterariſchen, und philoſovhiſchen,
und der Burghauſiſchen Geſellſchaft der ſittl. und landwirth—
ſchaftl. Wiſſenſch. Mitgliede, und der Konigl. Großbrittana

niſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Gottingen
Correſpondenten.

Sechſter und Letzter Band.

Berlin und Stettin,
bey Friedrich Nicolai, 1784.





Sr. Ercellenz
dem

Herrn Reichsgrafen

von Boſe
Churfurſtl. Sachſiſchen Cammerherrn und

Geſandten am Konigl. Schwediſchen

Hofe rc. 2c.





Hochgebohrner Herr,

Gnadiger Herr Reichsgraf,

En Excellenz hegen zu viele

Gewogenheit gegen jeden Freund

der Wiſſenſchaften, als daß ich be—

furchten ſollte, Sie geſtatteten mir

nicht gefalligſt gern die genommne

Freyheit, meine lebhafteſte Ver—
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ehrung gegen Sie offentlich be—

zeugen zu durfen. Jch hatte das

vorzugliche Gluck, in Ew. Er—

cellenz nicht blos einen großen

Staatsmann, einen Gelehrten
von weit ausgebreiteten Kennt—

niſſen und den edeldenkendfſten
thatigſten Menſchenfreund kennen

zu lernen; ſondern auch in Jhnen

einen tiefdenkenden Vertrauten

der Natur zu bewundern, der

ſehr viele Naturkundiger von Pro—

feßion beſchamen konnte. Unter

den vielen Beweiſen, die ich da—

von



von erhielt, darf ich nur offent—

lich den vorzuglichen Wehrt an—

fuhren, den Sie auf des Ritter

Bergmanns genaue und ver—

trauliche  Bekanntſchaft ſetzten;

ſö wie Er auch wiederum von

Jhnen ſtets, in ſeiner beredten

Sprache, mit allen Ausdrucken

einer verehrenden Freundſchaft

redete.“ Jhrer gewogenen Ver—

mittelung hatte ich auch meine

genauere Verbindung mit Jhm
zu verdanken; mit dieſem unver—

gleichbaren Manne, den uns kurz

*4 lich



Allen bewundert, von Vielen jetzt

beklagt, von nicht Wenigen weh—

muthig betrauert wird; und auch

von mir. Doch ich will Jhre
Bekummerniß nicht weiter erte—

gen, die Sir igewiß auch uber

dieſen unerſetzlichen Verluſt fur die

Wiſſenſchaften empfunden haben:

ft
ſondern ich will Ew. Excellenz
nur noch einmal meinen. verbind—

lichſten Dank dafur abſtatten,
J

daß ich, durch Sie, einen großen
J

wurdigen Mann mehr, in. Jhm,

J kennen

aJ
J

v. b

il

lich leider der Tod entriß; der von



kennen lernte. Meine Jhnen
J

ſchuldige wahrhafteſte Dankbar—

keit erſtreckt ſich aber nicht blos

auf dieſe einzelne Verbindlichkeit,

ſondern auch auf noch viele andere

ausgezeichnete  Beweiſe Jhrer

ganz beſondern Wohlgewogenheit,

die mein dankerfulltes Herz nicht

vergeſſen wird, da ich ſo wenig

thun konnte, ſie je von Jhnen

zu verdienen. Erlauben mir

Ew. Excellenz daher noch ein—

mal, die innigſte wahrhafteſte

und dankbarſte Verehrung gegen

*5 Jhren
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Jhren eben ſo großen Geiſt, als

Jhr edles Herz bezeugen zu dur—

fen, mit welcher ich die Ehre habe

mich lebenslang zu nennen

Ew. Hochgraflichen

Excellenz

 ê

 2

Helmſtadt,
den 4. des Herbſtmonats

5 1784. unterthanigen Diener

L. Crell.
Vor—



Vorbericht.
ſoe
C1Wndlich kann ich meinen gefalligen Leſern

mit Vergnugen den Beſchluß mei—
ner Bearbeitung der Halleriſchen Sammlung
practiſcher Streitſchriften anzeigen. Mit Ver
gnugen, wiederhole ich; denn ich habe jetzt

eine mir vorgeſteckte Laufbahn geendigt, die

ich, bey der erſten Betretung derſelben, nicht
ſo muhſeelig und Zeitraubend mir dachte, als

der Erfolg mir bewies. Nur die angeneh—
me Hoffnung, durch dieſe unermudet fortge—

ſetzte Arbeit eintgen Nutzen zu ſtiften, konnte
mich in der ausharrenden Thatigkeit erhalten,

die zur Beendigung eines ſo weitſchichtigen
Werks, nothig iſt, das mir dadurch noch
laſtiger fiel, weil ich meine Zeit zwiſchen der
Ausgabe der verſchiedenen chemiſchen Wer—

ke, die das Publikum von mir zu fordern
noch ein alteres Recht hatte, und dieſem me—

diciniſchen, theilen mußte. Den Wehrt des
Originals brauche ich nicht zu beſtimmen, da

er
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Vorbericht.
er ſchon langſt entſchieden iſt; denn Hal—

lers großer Name druckte dem Werke das

Siegel der Wichtigkeit und Nutzbarkeit auf,
und vollgultige Kenner beſtatigten es: uber—

5 dem wurde mein Urtheil den nicht ungegrun—

deten Verdacht der Partheylichkeit wagen
1J muſſen. Meine Bearbeitung von jenem

5 Werke aber beſtand darinn, daß ich das
J 9

Weſentliche der geſammleten ſchatzbaren

m
L Schriften, mit moglichſter Treue, meinen

Leſern vorzulegen, dabey aber die Schaale

vom Kern, die bloßen Verzierungen von
dem nutzlichen Grundſtoffe abzuſondern mich
bewuhte; um in Juckſicht auf eine wortliche

J Ueberſetzung, den Leſern ſowohl Zeit als

4
J Koſten, ohne Verluſt des wahren Vortheils,

zu erſparen. Außerdem war meine Abſicht,
die neuern Entideckungen in der praktiſchen

Arzneygelahrheit, die ſeit der erſten Erſchei—

nung der Halleriſchen Sammlung gemacht
waren, ſo viel moglich anzuzeigen; daher in
den Anmerkungen ſowohl aus Andern aus—

J

gezogene, als zum Theil auch ſelbſtgemachte

Beobachtungen und Reſlexionen beyzubiin
gen;

5—  naνν
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Vorbericht.
gen; wenigſtens jene mit ein paar Worten

zu beruhren. Wie weit die Ausfuhrung
meiner Abſicht entſprochen haben moge,
kommt mir nicht zu, zu beurtheilen: aber
ſchmeicheln darf ich mir wohl, ſie nicht ganz

verfehlt zu haben, da alle offentliche Anzeigen
meines Werks, ſo viele deren in unſern ge—

lehrten Journalen mir zu Geſicht gekonimen
ſind, gutiger davon urtheilten, als ich kaum
hoffen durfte. Jch mache keinen Anſpruch
auf das Verdienſt, Alles beygebracht oder
erganzt zu haben, was in den Halleriſchen
Streitſchriften, ſpaterer Entdeckungen we
gen, noch nicht ſeyn konnte; und was doch

einem praktiſchen Arzte, bey den abgehan—
delten Krankheiten, zu wiſſen nutzlich geweſen

ſeyn wurde. Dieſes Alles beyzubringen,
(bekenne ich gern, ohne prahleriſche Beſchei—
denheit)  konnte ich nicht: manches, was

ich auch gekonnt hatte, durfte ich, wegen
mangelnden großern Raums, und der ſchick—

lichen Veranlaſſung, ſelbſt nicht. Bey alle
dem hoffe ich jedoch, daß man Vieles finden

wird, was mit gutem Grunde, und vielleicht

nicht
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7n V b cchJ or erint.J nicht ohne Nutzen, dort ſeinen Platz ein
J nimmt, zur Ueberſicht des Ganzen dient,

und oft anzeigt, wo der Wißbegierige wei—
a. igt

tere Nachricht finden konne. SolchergeſtaltJ

L hoffe ich ſagen zu konnen, daß angehende
Aerzte in meinem Werke nicht nur alles We-
ſentliche, und zwar in einem engern Raume J

und fur weit geringere Koſten, antreffen,
5

das nur in der Original-Ausgabe des un—
J ſterblichen Hallers befindlich iſt; ſondern
zag
p daß ſie es auch mit der Anzeige vieler brauch—

barer neuerer Erfindungen bereichert finden
werden: und glucklich werde ich mich ſchatzen,

J wenn ich nur hie und da die mittelbare Ur—

la, ſache einiges geſtifteten Nutzens zum Beſten
I

R meiner Mitburger bin.
J Dieſer letzte Band enthalt die noch zu

J ruckgebliebenen Streitſchriften aus den vo

rigen Theilen der originellen Sammlung:
9 einen großen Theil von jenem nehmen die
J

Regiſter ein. Das erſte verzeichnet, in al“
phabetiſcher Ordnung, die Namen der Ver

g faſſer der eingeruckten Abhandlungen; das
J

zweyte zeigt, in eben der Ordnung, die merk—
4 wur



Vorbericht.
wurdigſten Sachen an, die in dem ganzen
Werke zum TCheil zerſtreuet vorkommen.

Ein ſolches Regiſter ſchien mir ſehr die
Brauchbarkeit eines Werks von dieſer Art
zu vermehren; denn mancher Arzt wüunſcht
oft in der Geſchwindigkeit zu wiſſen, was
Manner, (deren Arbeiten ein Haller ſo
ſehr ſchatztte, daß er ſie fur die Nachwelt
aufzubewahren ſelbſt bemuht war) uber einen
beſondern Gegenſtand geurtheilt hatten; oder

er mochte gern das ſchon Geleſene ſchnell in das

Gedachtniß zuruckrufen, auf alles, zu einer
NMaterie Gehorige, mit einemmale verwieſen

werden: und hierzu iſt in der That, bey
Banderreichen Werken, nichts bequemer,
als ein ſolches gehorig eingerichtetes Regiſter.
Das gegenwartige, hoffe ich, ſoll die erfor—

derlichen Eigenſchaften haben. Es bezieht
ſich nicht blos auf die letztern ſechs (unter
dem Titel von gegenwartigen Bande erſchie—

nenen) Theile: ſondern es begreift auch die
drey erſtern, die in einem andern Verlage
herauskamen, und den Tutel: Sammlung
praktiſcher Streitſchriften, die Kenntniß

und



Vorbericht.
und Cur der Krankheiten betreffend,
fuhrten. Der Hr. Verleger war uneigen-

nutzgg genug, bey der erkannten mehrern
Nutzbarkeit, auch die Verbreitung der Re—
giſter uber die Theile eines fremden Verla—
ges, zu genehmigen: und ſolchergeſtalt mach—

ten alle neun Theile, die an ſich unzertrenn

lich ſeyn muſſen, auch jetzt ein einformiges

Ganzes aus. Bey nunmehr geendigter Ar—
beit kann ich meine Feder jedoch nicht nieder—
legen, ohne meinen gutigen Leſern vorher
noch meinen verbindlichſten Dank abzuſtat

ten, daß ſie nicht ermudeten, meine Beſchaf—
tigungen mit dieſem Werke, ſo viele Jahre

hinter einander, mit ihrem ununterbrochnen

Beyfalle zu beehren: ihr Urtheil von ſeiner
Nutzbarkeit, und ihr fortdaurendes geneigtes
Andenken, hatte mir manche ſaure Stunde

hinlanglich belohnt, welche mir die Vollen—
dung dieſes Werks koſtete. Helmſtadt, den

8gten des Herbſtmonats 1784.

D. L. Crell.

CLVIII.



CLVIII. Stephan. WVeeæpremi Oblervationes
medicae. Trajecti 1756.

Mediciniſche Beobachtungen

Erſte Beobachtung.

»ren 1zten Febr. 1753 wurde zu Zurch eine
D Jungfer von z30 Jahren, die in dem of
fentlichen Krankenhauſe an der Bauchwaſſerſucht
geſtorben war, aufs anatomiſche Theater ge
bracht und von Hrn. Burckhard geofnet. Jn
der Bauchbohle fand ſich ein fleiſchichter Sack
11Pfund ſchwer, der die Geſtalt hatte, die die
Gebahrmutter im aten oder gten Monate der
Schwangerſchaft zu haben pflegt. Er war ver
mittelſt eines Bandes mit dem linken Eyerſtocke,
der aber faſt ganz ſchon verfault war, verwach
ſen. Die Mutterbander, die Muttertrompete
waren bis zum Grunde der Mutter nebſt den be
nachbarten Theilen auf eine wunderbare Weiſe
zerfleiſchet, inzwiſchen waren die Franzen der
Muttertrompete unverletzt. Bey Oeffnung die
ſer ſo großen Waſſerblaſe des Eyerſtockes kam ſo—
gleich ein gelbliches, zahes, ubelriechendes Waſ
ſer heraus. Dieſe Waſſerblaſe enthielt ohnedieß

noch

Diſſ. quas coll. A. Haller, T. VI. p. boz.
v. Zallers prakt. Beytr. VI. B. A
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2 Mediciniſche Beobachtungen.

noch verſchiedene Hohlen in ſich, aus der wir ei—
ne ſteinartige Zuſammenwachſung herauszogen,
die g Unzen 7 Quentchen wog. Die ubrigen
Eingeweide ſchienen unverletzt, nur bloß ihre
Farbe war an vielen Stellen unnaturlich.

Zweyte Beobachtung. Den tisten Febr.
1753 wurde die Leiche eines zo jahrigen Man
nes der an der Auszehrung geſtorben auf die
Anatomie gebracht. Wir fanden den außeror—
deutlich ſeltnen Fall, daß der Herzbeutel mit dem
Herze aufs feſteſte verwachſen war. Jn der rech
ten Herzhohle war ein kreuzformiger Polype,
deſſen Hohe ↄ Zoll, die Breite jedes Flugels 2
Zoll betrug. Jn der Luftrohre fanden wir einen
weißen 9 Zoll langen runden Spuhlwurm, und
einen faſt eben ſo großen Wurm in dem linken
Aſte der Luftrohre. Ob dieſe Wurmer aus den
Gedarmen durch. den Magen und Speiſekanal in
die Luftrohre und deren Aeſte gekommen ſind,
konnten wir aus der damaligen Beſchaffenheit
der Luftrohre nicht behaupten; denn wir fanden
ſie mit dem Kehldeckel aufs genaueſte verſchloſſen.
Wir fanden ferner noch den ſchildformigen und
ringformigen Knorpel der Kehle wirklich verkno—
chert. Bende Lungenflugel waren aufs feſteſte
mit dem Rippenfelle verwachſen, daß ſie ohne
Zerreiſſung der Theile nicht konnten getrennet
werden. Jn dem Rivppenfelle fanden wir auch
haufig die vom ſel. Heiſter bemerkten Knotgen
(tubercula), die der Englander Cheſelden Dru
ſen des Rippenfells nennt.

Dritte
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Dritte Beobachtung. Sara Glandening,
ein Madchen vsn 17 Jahren, die ſonſt immer
einen daüerhaften Korper gehabt hatte, fiel t754
in ein Wechſelfieber, von dem ſie im September
geheilt wurde. Kurz darauf bekam ſie ſo hefti-
ges Zahnweh, daß ſie ſich zween Backenzahne
ausziehen ließ. Nun erlitt ſie aber eine Zerrut—
tung des Verſtandes, wobey zugleich die Kinn—
backendruſen ſehr anſchwollen. Nachdem ſie ver—

ſchiedene Arzneyen gebraucht, wurde ihr auch das
verſußte Queckſilber gereicht, das aber durch ihre
und ihrer Freunde Schuld einen Speichelfluß er—
regte. Unter dieſen Umſtanden ſprang ſie zum
Bette hinaus und ſtillte ihren heftigen Durſt
durch reichliches Trinken eines rothen Weins.
Sie kehrte hierauf ins Bette zuruck, bemerkte
aber aar bald, daß ſie ſich den Magen verkaltet
hatte, indem ſie kurz darauf einen nicht geringen

Schmerz ineder Gegend deſſelben fuhlte; kurz
darauf ſtellte ſich ein anhaltendes Erbrechen ein,
ſo daß ſie 2 Monate hindurch, ſo lange ſie noch
in ihrer Wohnung war, alle Speiſen und Getran
ke ſogleich wieder wegbrach. Jm Marze d. f. J.
wurde ſie ins Krankenhaus aufgenommen. Man
verſuchte laxirende, erweichende, anfeuchtende,
herzſtarkende und beruhigende Mittel, Bahun—
gen und dgl.; allein vergeblich. Gegen die zu
große Auszehrung wurden ihr taglich nahrende
Klyſtire beygebracht, die hauptſachlich aus Oele
und Eyern beſtanden; die Folge war, daß ſie
nun jeden Tag eine betrachtiiche Menge Harn
ließ, da ſie vorher nur um den 12 Tag eine ein—

A2 iige
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zige Unze ausleerte; auch wurde die Geſichtsfar
be wieder lebhafter und der ganze Korper mehr
geſtarkt. Merkwurdig iſt es noch, daß ſie, ſo
oft ſie Speiſe, Getrank oder Arzney zu ſich nahm,
ſich merklich erquickt fuhlte, ohnerachtet ſie ſelbi—
ge ſogleich wieder wegbrach; daß bey ihnen we—
der Geruch, Farbe noch Geſchmack verandert
war. Da man nun mit vielem Grunde eine
Verſtopfung des Magenmundes befurchtete; ſo
ſuchte man zu dreymalen eine Magenburſte zu ap
pliciren; jedesmahl aber bemerkte der Wundarzt
in der Gegend des obern Magenmundes einen
Widerſtand. Ganzer funf Monate hindurch
konnte ſie keine Speiſe noch Getranke bey ſich
behalten. Man beſchloß nun. eine Merkurialſal
be an den Beinen einzureiben: hierdurch wurde
ein gelinder Speichelfluß erregt, der 2 Wochen
dauerte. Jn dieſer Zeit verſuchte ſie einmal ei—
nen Biſſen Speiſe zu genießen, den ſie auch
ohne die geringſte Beſchwerde niederſchlingen
konnte; eben dieſen Verſuch machte ſie am Abend
deſſelben Tages, und von der Zeit an behielt ſie
die Nahrungsmittel bey ſich; es erfolgte von ſelbſt
naturlich offener Leib und ſie ward vollig wieder
hergeſtellet.

Vierte Beobachtung. Ein Apotheker, Na
mens Rough wurde von einem heftigen halbſeiti—
gen Kopfweh befallen; der Schmerz nahm nicht
eine gewiſſe Stelle ein, ſondern wuthete perio—
diſch 2 Wochen hindurch in der ganzen Halfte
des Kopfes. Der Paroxismus kam um die vierte
Stunde wieder und dauerte 2 Stunden; in der

Zwi
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Zwiſchenzeit horte er aber doch nie ganz auf.
Blutlaſſen, ſelbſt aus den Schlagadern der
Schlafe, gelinde Purgirmittel, Blaſenpflaſter
und dgl. wurden vergeblich angewandt. Jch
erinnerte mich an einen merkwurdigen Fall, den
mir der beruhmte Ooſterdyk erzahlt hatte, der
nemlich in einem ortlichen Fieber bloß in dem ei
nen Beine beſtand, das er durch die Peruv. Rinde
glucklich geheilt hatte. Die Aehnlichkeit der Zu—
falle ließ mich vermuthen, daß dieß halbſeitige
Kopfweh ein ortliches Fieber ſey, und ich be—
ſchloß daher, da alle audere Mittel fruchtlos ge—
weſen, die Rinde zu verſuchen. Jch gab von
ihr in Gaben vertheilt in der kurzen Zwiſchenzeit
eine ganze Unze, wodurch der Schmerz glucklich
geboben ward, ſo daß er nie wieder kam.

Funfte Beobachtung; erſter Fall. Eliſa—
beth Lawrence, ein Madchen im 14. Jahre ih
res Alters, bekam den St. Veitstanz. Sie
wurde den 18. Jul. r755 zu mir gebracht. Die
ſo mannigfaltigen Bewegungen ihres ganzen
Korpers in Zeit einer Minute laſſen ſich nicht be
ſchreiben. So viel war inzwiſchen gewiß, daß
ihr Verſtand nicht immer gegenwartig war; La
chen und Runzeln der Stirne wechſelten mit ein—
ander ab, aus letzterm ſchloß ich auf heftige
Schmerzen. Kein Muskel ihres ganzen Kor—
pers war von den heftigſten Krampfen befreyet.
Ich ſetzte der Krankheit eine Arzney entgegen a),

A3 von1) B. TR. Saer. Lib. t. Syrup. e Mecan. Ziß. Sal.

C. C. Juii.
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von welcher Miſchung ſie Morgens und Abends
einen Eßloffel voll nehmen mußte. Von den
Seifenpillen (pilul. ſapon.) nahm ſie jedesmal
vor Schlafengehen g Graue und von der Ruß—
tinetur Mittag um 11 und Abends um g Uhr 30
bis 40 Tropfen mit Waſſer, durch dieſe Mittel
wurde ſie auch vollkommen geheilt.

Zweyter Fall. Ein anderes Madchen von
gleichem Alter, Nahmens Maria Wolf hatte
auch den St. Veitstanz, aber nicht ſo heftig;
auch war ſie bey Verſtande; inzwiſchen erlitt ſie
doch die wunderbarſten Verzerrungen der Ober
lefze, wobey die Unterlefze nicht mitlitt. Sie
arbeitete beſtandig mit beyden Handen, ſo daß
es ſchien, bald als wenn ſie ſpanne, bald einen
Faden knupfte n. ſ. w. Den 2iſten Jan. ver—
ordnete ich ihr ein Pulver b), wovou ſie taglich
dreymal ein Quenichen mit 2 Eßloffel voll Am—

moniakmilch nehmen mußte; jedem Loffel voll
wurden 4 Tropfen von Sydenhams Lauda—
num hinzugeſetzt. Den'n8. Febr. nahm ſte ſtatt
gedachter Miſchung taääglich 3 mal eine Unze von
dem fluchtigen Pulver; jeder Unze wurden 12
Tropfen von Sydenhams Laudanum zugeſetzt;
durch dieſe Mittel war ſie zu Ende des Marzes
geheilt.

Sechſte Beobachtung. Erſter Fall. Ein
junger Maler Nahinens Georg Letſon, von
ſonſt ſtarkem Korperbau und 28 Jahr alt, bekam

vor

b) F. pulv. valerianae ſylv. Viſc. quere. ein-
nab. fact. aa. q. v.
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vor 3 Jahren die Kolik der Bleyarbeiter, wobey
ihm ſeine Hande gelahmt waren, die er auf kei
ne Art hoher, ais uber den Nabel zu bringen
vermogend war: ſo konnte er auch ohne Hulfe
der Warterinn, nicht das geringſte eſſen. Sei—
ne ubrigen Gliedmaßen waren geſund, ſein Blick
heiter und munter, auch klagte er nicht uber den
geringſten Schmerz in den Baucheingeweiden,
der dieſer Krankheit doch ſonſt ſo eigen iſt, noch
uber andere Beſchwerden. Der Krankheit wur
den folgende Mittel entgegen geſetzt. Den 15.
Febr. müßte er von einer Mixtur e) taglich 2mal
eine Unzje nehmen. Eben die Quantitat mußte
er von dem fluchtigen Julep cl) nehmen. Den
29 Febr. wurden die Arzneyen verandert, und
er bekam eine Lattwerge e), wovon er taglich
zweymal eine Muskatennuß groß nehmen und je—
desmahl zwey Epßloffel voll von einer olichten
Milch f) nachtrinken mußte. Zugleich mußte
er ſich beyde Hande mit der Seifenartigen Sal—

be, die Helmont Oppodeltoc nennt, einrei—

Aa ben.
e) R. Sperm. oeti. Ji. Vitel. ovor. q. ſ. Aq.

font. Lib. iß. Aq. cinnam. ſimpl. Lib. ß. Syr-
balſam. Ziu.

q e. Ag. font. Lib. iß. Aq. Alex. Spirit. Zit.
Syr. Crocĩ Jiß. Sal. volat. C. C. Ziii.

e) R.. Conſerv. roſar. rubr. Zii. Balſam. Loca-
tel. J. Spec. Tragac, Jui. Syr. e Mecon. q.ſ.
vt f electuar.

H R. oi. otiv. Jx. Syr. batſam. Jvi. Aq. font.
1b. iß. Aq. Cinnam. ſimpl. Lib. ß. Spirit. vo-
lat. aromat. Ji.
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ben. Durch dieſe Mittel wurde er ſo glucklich
wieder hergeſtellt, daß man ihn im Aprill vollig
geheilt aus den Krankenhauſe entlaſſen konnte.
Man gab ihm den wohlmeinenten Rath ſeine
Kunſt zu verlaſſen; er glaubte aber auf keine an
dere Art ſein Brodt verdienen zu konnen und trieb
ſie aufs neue. Schon den g9ten Jul. kam er vol—
ler Betrubniß wieder ins Krankenhaus zuruck,
indem ſeine rechte Hand gelahmt war; die linke
war inzwiſchen noch gut. Durch den Gebrauch
der Lattwerge, der olichten Milch und der Seu
fenſalbe ward er in Monatsfriſt wieder herge—
ſtellt. Dennoch kehrte er alles Rathen ungeach—

tet zu ſeiner Kunſt zuruck; aber auch im Januar
wurde er zum drittenmale von der Krankheit be—
fallen: die rechte Hand war ihm vollig gelahmt
und er klagte uber periodiſche Schmerzen im Un—
terleibe. Er gebrauchte die vorhin genannten
Mittel, mit welchem Glucke aber muß die Zeit
lehren.

Zweyter Fall. Johann Edwards, ein
Maler, war von ſeiner Jugend an geſund ge
weſen: gegen das 38 Jahr ſeines Alters aber
empfand er zuerſt ganz leichte Schmerzen im Un—
terleibe, die ſich bald bis in die Lendengegend
ausbreiteten, zugleich geſellte ſich allmahlig ein
Zittern der rechten Hand hinzu, das ein Vorlau
fer von der ganzlichen Lahmung derſelben war:
auch empfand er einen heftigen ſchwindlichen
Kopfſchmerz. Von dem 25ten Novemher bis
rzun gten Januar brauichte er eine Lattwer—

ge,
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ge 5), jedesmahl mußte er zwey Eßloffel voll von
der olichten Milch mit der Senne, die in die—
ſem Krankenhauſe gebrauchlich iſt, nachtrinken.
Zugleich mußte er ſich auch Morgens und Abends
mit einer Abkochung aus Senfſamen, bahen.
Den 23. Jan. mußte er Abends beym Schlafen—
gehen jedesmal g Gran von den Seifenpillen des
Mathani nehmen. Seine Schmerzen wurden
zwar gelindert, aber die Lahmung der rechten
Hand konnten wir nicht heilen, und mußten ihn
nach dem Geſeke des Krankenhauſes in der Mit—
te des Febr. aus ſelbigem entlaſſen. Von jeher
kennen wir dieſe Krankheit aus Erfahrung fur
ſehr ſchwer zu heilen. Es iſt bekannt, daß die
feinern und beßten Farben aus Metallen bereitet
werden; diejenigen nun, die beſtandig mit dieſen
Farben umgehen, konnen es nicht vermeiden, daß
ſie die feinern und fluchtigern Theile durch das
Einathmen in die Lungen ziehen und dem Blute
mittheilen, das ſie zuletzt auch in die feinſten
Kanale abſetzt. Es iſt daher kein Wunder, daß
alle die Kunſtler und Handwerker, die eine mit
metalliſchen Dunſten geſchwangerte Luft einath—
men, leicht Enabruſtigkeit, Schwindſucht, Krampf—
kolik, Schlagfluß, Lahmung, Kachefie u. ſ. w.
kriegen. Vortreflich hat hiervon der unſterbliche

Bern.

9) R. Conſerv. abſinth. mar. Zini. Cinnabar. an-
timon. Ziß. Gummi Guajac. Ji. Cort. Winter.

zi. Syr. e Mecon q. ſ.
A fis
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Bern. Ramazini in ſeinem Werke: de morbis
artific. cap. 1 13 hy geſchrieben.

Siebente Beobachtung. W. Conpbeare,
ein Mann von z50 Jahren, hatte ſeit s Jahren
den ſchwarzen Staar; außerlich erblickte man
nicht den germaen Fehler an ſeinen Augen und
dennoch ſchienen ihm die Gegenſtande in die dich—
teſte Wolke vorhullet. Schon in drey beruhm—
ten Krankenhauſern war er geweſen und eben ſo
oft hatte man thn ſauviren laſſen. Zuletzt uber—
gab er ſich meruer Behandtung. Durch die ge—
naueſte Nachfeaae entdeckte ich endlich, daß die—

ſer ſchwarze Siaar ein Zufall der Ruckenmarks—
zehrung war, die er ſich durch das ſchandliche
Lraſter der Selbſtbeflecküng zu gezogen hatte.
Jch ließ ihm binnen 14 Tagen des Abends beym
Schlafengehen viermal, jedesmal 2 Pillen neh—
men, davon jede 6 Gran verſußtes Queckſilber
enthielt, und des folgenden Morgens mußte er
eine Unze Purgierſalz gebrauchen. Sein Ge—
trank war Waſſer, und nach dem Rathe des
Hippokrates ließ ich ihm 40 Tage hindurch bloß
Krauter genießen, die einen milchichten Saft
haben, und zwar faſt auf eben die Art, wie in
den Aliſc. N. C. T. J. Obt: 141. vorgeſchrieben
iſt. Außerdem mußte er ſich taglich zweymal

rei

h) Die Ueberſetzung dieſes nutzlichen Werks, nebſt
betrachtlichen Zuſatzen haben wir Hrn. D. Acker
mann zu verdanken. Seine Avhandlungen von
den Krankheiten der Kunſtler. Stendal 1780.
1783. 1. 2. Band.
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reiben und wochentlich dreymal vor Schlafengehn
ein- Fußbad anwenden. Duirch den Gebrauch
dieſer Mittel beſſerte er ſich um vieles. Jch ließ
ihm nun drey Wochen hindurch fleißig kalt ba—
den, welches um den andern Morgen um Z3 Uhr
nuchtern geſchah und kurz darauf taglich zwehmal
einer Muskatennuß groß von der mineraliſchen Latt—
werge nehmen, und jedesmal eine Unze fluchti—
gen Julep nachtrinken; durch dieſe Mittel ſtellte
ich ihn ſo weit wieder her, daß er ſich ſchon vor—
nahm, ſein Handwerk wieder zu ergreifen, wo—
von ich ihm aber abrieth: er war nemlich ein Ba—
cker, und von dieſem Handwerke iſt es bekannt,
daß, außer verſchiednen andern, der Geſundheit
nachtheiligen damit verbundnen Umſtanden, der
beſtandige Mehlſtaub, der durch das Athemho—
len mit eingezogen wird, der ſich mit dem Spei—
chel vermiſcht, mit ihm gahret und die Lungen
und den Magen beſchwert, ſie in ihren Verrich—
tungen ſtohret, die Safte verdicket und dadurch
Gelegenheit zu Engbruſtigkeit und vielen andern

Krankheiten giebt.
Achte Beobachtung. S. 1. Die Anzahl

der Kranken, die durch das kalte Bad ſert der
Mitte dieſes Jahrhunderts in dem offentlich hier—
zu errichteten Badehauſe geheilt ſind, iſt auger—
ordentlich groß. Nach dem Floyer bedienten
ſich ſchon in den alten Zeiten die Juden und Zto—
mer des kalten Bades, nicht nur zur Erhaltung
der Geſundheit, ſondern auch zur Heilung der
ſchwerſten und hartnackigſten Krankheiten. Aus
den unzahligen vom Floyer und Baynard be—

kannt
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4
kannt gemachten Bemerkungen erhellet: daß das
kalte Baden ſicher wider Kratze, fallende Sucht,

Do
J Tiefſinn, Tollheit, Waſſerſcheu, Gelbſucht,

Huftweh, Gicht, engliſche Krankheit, Dorrſucht,

if
Kontrakturen der Nerven und Sehnen und in al—
len denen Krankheiten kann angewandt werden,
bey denen man bdie Spannkraft der Fibern wie—

J der herſtellen, die zahen Safte verdunnen, die
Verſtopfungen der Druſen und Eingeweide he—

J ben und den Kreislauf der Saſte und des Ner—
venſaftes durch die Nerven geſchwinder machen
will u. ſ. w. Die Art und Weiſe, wie das kal
te Waſſer dieſe erſtaunlichen Wirkungen hervor

k
J bringt, hat außer den beruhmten Mead, ſehr

gelehrt auch Wainewright i), etklart. Man
bemerke aber ja ſorgfaltig, daß man nie das kal—
te Bad verordne, wenn man eine Verſchwarung
der Eingeweide vermuthet.

S. 2. Man erlaube mir hier einen trauri—
9 gen Vorfall aufzufuhren. Ein epileptiſcher

4 Mann, Namens Withead begab ſich vor der
J

beſtinnnten Zeit, in Abweſenheit des offentlichen
J Badekuechts, ins kalte Bad; der Badeknecht
J rog ihn kurz darauf todt aus dem Waſſer. Ver—

ſache ihn ins Leben wieder zuruck zu rufen, wurden
unnutz geweſen ſeyn, weil der Korper ſchon zwey

Stunden in freyer Luft gelegen, als die Wund
arzte den Vorfall erfuhren. Man ofnete den
Korper, fand aber in keinem Eingeweide Waſſer;

bey

i) Mechanica non naturaliiim expoſit. cap. de
balneo.
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bey der Durchbohrung der Luftrohre horten wir die
in den Lungen enthaltene Luft mit einem Geziſche
herausfahren. Die Erfahrung lehrte mich bier,
daß die Erſtickung nicht von dem eingeſchluckten
Waſſer, wie man gewohnlich aber faiſch glaubt,
herruhrt, ſondern von der Luft, die durch das
wiederholte Einathmen ſich in den Lungenblas—
chen anhauft und ſie ſo ſehr ausdehnt, daß das
aus der rechten Herzkammer in die Schlagader
getriebene Blut nicht zu den feinſten Gefaßen
hineindringen kann; die zuruckfubrende Lungen—
ader kaun daher kein Blut zu dem linken Blutbe
palter des Herzens zuruckfuhren, der Kreislauf
des Bluts hort alſo auf, und es erfolgt unwie—
dertreiblich der Tod. Man ſieht hieraus wie
falſch gewiſſe Aerzte mit dem Joderich a Caſtro
und Feldtmann urtheilen, wenn ſie in pemli—
chen Fallen behaupten: daß diejenigen nicht im
Waſſer erſtickt waren, in deren Lungen man kein
Waſſer fande, ſondern daß ſie vorher getodtet
und; datauf ins Waſſer geworfen worden.

Neunte Beobachtung. Ein LaſttragerMahmens Jakob Powel fiel in der Mitte des

May's in die Themſe; man zog ihn nach 14 Vier
telſtunde wie todt aus dem Waſſer: man trug
ihn in eins der naheſten Hauſer, entkleidete ihn
aufs geſchwindeſte, zog ihn trockene Kleider an,
und legte ihn in ein dem Kamin nahſtehendes
Bette, ſo daß er mit dem Kopfe etwas niedriger,
als den Fußen lag; man offnete ihm auf beyden
Armen eine Ader, ſo auch die Halsader (iugu—
laris); Tabacksrauchklyſtire wurden auch nicht

vere
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vergeſſen, und der Unterleib wurde von der
Schamgegend bis zum Magen hinauf wiederholt
gepreßt; zugleich wurden die Hals-Rucken: und
Lendenwirbel mit Tuchern, die mit warmen Wei—
ne und Baumole genaſſet, zuerſt gelinde, nach—
her immer ſtarker und zwar anhaltend gerieben:
eben dieß geſchah auch zugleich an den Handen

und Fußen bis zur Rothe. Die Herzgrube,
die Nabelgegend und die Zeugungstheile wurden
mit Weine und Eßig, worinn Zemmt, Muska—
tennuß und Gewurznelken gekocht waren, wozu
man noch in Weingeiſte aufgeloſten Kampfer ge—
ſetzt, gebahet; der Naſe wurde fluchtiger Sal—
miakgeiſt applicirt und die Schlafe dainit ge
rieben.

So verfuhren wir eine ganze Stunde ohne
die gehofte Wirkung zu ſehen. Nun beſchloſſen
wir die Bronchotomie vorzunehmen. Jn Er
mangelung eines Troikar's machten wir mit einem
zweyſchneidigen Meſſerchen. dieſe Operation und
ſteckten ſtatt der ſonſt gewohnlichen Rohre einen
Pfeiffenſtiel in die Oeffnung, durch den wir zu
wiederholten malen Luft in die Lunge blieſen; zu—
gleich brachten wir auch einige Tropfen Salmiak—

geiſt in die Luftrohre, und durch dieſe Mittel
brachten wir ihn endlich nach Verlauf zwoer
Stunden ins Leben zuruck.

Zehnte Beobachtung. S. 1. 2. Eine Sol—
datenfrau gebahr Zwillinge; nach genauer Un—
terſuchung fand man, daß jedes Kind in eigenen
Hauten eingeſchloſſen war, die in der Mitte durch
eine Scheidewand getheilt waren. Die Nach—

geburt



Medieiniſche Beobachtungen. 15

geburt hingegen war unzertheilt und die Nabel—
ſchnure machten in der innnern Subſtanz cerſel—
ben die bewundrungswuündrgſten Anaſtenſes,
ſo daß das Wachrs, das in die Schlagadern des
einen eingeſprutzt wurde, die Schlagadern ves
andern zugleich anfullte. Crue vollig abnlche
Machgeburt zeigie uns auch der b.ruhnrte. Smicl—
lie in ſeinen Vorleſuungen, die er auch in fiuem
vortreflichen Buche: (Treatiic on the theory
et practice of Midwifery Iab. i. c. III. ſect.
V.) heſchrieben hat.

Eilfte Beobachtung. Erſter Fall. Ein vier—
zigjahriger. Mansn, Namens Reb. Stephenſon,
merkte ſeit zwey Jahce:meine taglich zunehmende
Bauchgeſchwulſt, die zuletzt ſo ſtark wurde, daß
er ſie zu tragen taum fah:g war. Man hieit dre—
ſe Krankheit fur eine Bauchwaſſerſucht und gab
wieder dieſe die kraftigſten Harntreibeuden Lnit—
tel; aber.man war nicht im Stande, ihn durch
dieſe von der ſchon lange da geweſenen hartnacki—

gen. Harnverhaltung zu befreyen. Er unterlag
endlich der Laſt und man erlaubte mir die Leichen—
offnung. Nach durchſchnittenen Baucheorcken
ſah man ſogleich die Harnblaſe 3 Zoll ubee die
Schaamknochen hervorragen, die doch aber ſo—
gleich, als ein Katheter applicirt und ſie zuſam—
mengepreßt wurde, zuſammenfiel. Außerdem
bedeckte ein erſtaunendes großes Gewachs alle
Eingeweide des Unterleibes, das bis zur Herz—
grube hinauſtieg und die Geſtalt einer Gebar—
mutter hatte, die eine reife Frucht in ſich enthielt;
die außere Flache dieſes Gewachſes wurde durch

einen
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einen langen Fortſatz des Bauchfelles bedeckt.
Der Hals dieſes Blaſenartigen Gewachſes lag
zwiſchen der Harnblaſe und dem Maſtdarme,
und war mit den benachbarten Theilen bloß durch
ein. Zellgewebe verwachſen. Als man dieß bla—
ſenartige Gewachs mit einem Meſſerchen offnete,
floß eine große Menge gelbliches ſtinkendes Waſ—
ſer heraus; als ferner der Chirurgus die innere
Beſchaffenheit genauer unterſuchte, ſo entdeckte
er verſchiedene Waſſerblaſen (nydaticdles), die
die Große eines Strauß- Ganſe- Huhner:- und
Taubeneyes hatten.

Zweyter Fall. Man nahm eine Jungfer
von 28 Jahren ins Krankenhaus, die einen fe:
ſten Korperbau hatte, aber ſeit ihrem 23ſten
Jahre eine taglich zunehmende Bauchgeſchwulſt
bemerkt hatte, die zuletzt ſo erſtaunend heran—
wuchs, daß ihr Bauch uber 4 Fuß, im Umkrei—
ſe gemeſſen, dick war. Was aber hierbey ſehr
zu bewundern, iſt, daß ſie ſonſt ubrigens vollig
geſund iſt, geſunde Eßluſt hat, uber keine
Schmerzen klagt, und die naturlichen Ausleerun—
gen durch den Stuhl, Harn und die Mutter ge—
borig von ſtatten gehen. Dieſe Geſchwulſt iſt
weder Bauchwaſſerſucht noch Windſucht; viel:

leicht iſt ſie eine im vorhergehenden Falle beſchrie?
bene ahnliche Kraukheit; eine kunftige Leichenoff—
nung wird hierinn was wahr iſt, zeigen.

Zwolfte Bemerkung. Erſter Fall. Maria
Marſchal, ein Madchen von 22 Jahren, bekam
ein viertagiges Fieber, das ihr ein Quackfalber
durch unzeitigen Gebrauch der Per. Rinde heilte;

ſie
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ſie bekam aber ſtatt deſſelben einen Elephanten?
ausſatz. Man brachte ſie zu Ende des Novem—
bers ins Krankenhaus. Arme und Beine wa—
ren mit einer ſchwarzen ſchuppenartigen Kruſte
uberzogen; vorzuglich die außere Seite der Schen
kel waren mit dieſem Ausſchlage uber drey Fin—
ger breit, hoch bedecket, in dem man tiefe Riſſe
wahrnahm. Das unertraglichſte Jucken und an—
dere dieſer Krankheit gewohnliche Zufalle waren
auch hier gegenwartig. Die ganze Krankheit
hindurch, wurden die kratzigen Stellen mit der
Seifenſalbe, zuweilen auch mit der Pech-oder
auch Wandkrautſalbe geſchmiert; zum gewohnli—
chen Getranke wurde Schwefelwaſſer gereicht:
Jn den erſten zwo Wochen nahm ſie in den Mor—
genſtunden JQuentgen von Dover's Pulver,
des Abends hingegen eben die Quantitat von dem
zuſammengeſetzten Aronspulver, jedesmal mit zu—
geſetzten ftchtigem Julep. Jn den folgenden
3 Wochen wurde ihr eine eroffnende Lattwerge ge—
geben, von welcher einer jeden Doſis ein Skru—
pel des alealiſchen Queckſilbers hinzugeſetzt ward.
Am erſten des Jenners bekam ſie ein Brechmit—
tel aus derßBrechwurzel und dem Weinſteinrahm.
Den ganzen Jenner hindurch gebrauchte ſie eine
Lattwerge zugleich ward ihr auch eine Herz—
ſtarkende Mixtur verſchrieben. Zu Ende dieſes
Monates verſuchte man zum außerlichen Ge—

brauch

k). Elect. lenit. comp. Elect. cinnabar. aa.
part. aequ.

v. hallers prakt. Beytr. VI. B. B
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brauch bloß aufgeloſte Seife; allein es erfolgte
hierauf die heftigſte Entzundung mit dem großten
Schmerzen und Jucken vergeſellſchaftet. Jm
Februar gebrauchte ſie die Biebergeillattwerge
und Minderers Mirtur, nebſt verſchiedenen andern
im Krankenhauſe gewohnlichen Mitteln; wodurch
ſie auch zum Anfange des May's von allem Aus-
ſchlage befreyet war. Sie klagte nun uber ſonſt
nichts mehr, als uber eine Steifigkeit in den
Knieen. Vor ihrer Krankheit war ſie ziemlich
fleiſchicht, jetzt aber ſah ſie einem mit Haut uber
zognen Gerippe vollig ahnlich. Merkwurdig iſt
es noch, daß ſie vor ihrer Krankheit wenig rede
te, jetzt aber unter den ſchwatzhafteſten ihres Ge
ſchlechts die erſte Stelle einnahm.

Zweyter Fall. Suſanna Goſton, eine
Frau uber 40 Jahre alt, hatte eine ahnliche
ſchuppenartige Kratze; aber bloß an beyden Han
den bis zur Handwurzel hin; doch war dieſer
Ausſchlag nicht an allen Stellen gleich verbreitet,
an den meiſten Stellen aber bedeckte er doch uber
einen Zoll hoch die Haut, mit dem beſchwerlich—
ſten Jucken begleitet. Von dem 27ten des No
vembers bis zum 1 zten des Februars gebrauchte
ſie alle die im vorhergehenden Falle angefuhrte
Mittel; und man entließ ſie aus dem Kranken—
hauſe. Allein nach Verlauf eines Monats kam
die Krankheit wieder mit dem Haarausfallen ver—
geſellſchaftet. Durch folgende einfache Methode
heilte ich ſie nach j Wochen vollig: ſie mußte
nemlich, nachdem ſie zur Ader gelaſſen, einen
purgirenden Biſſen, der aus 15 Gran verſußten

Queck
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Queckſilber und rother Roſenkonſerve beſtand,
und darauf taglich zweymal einen halben Skru—
pel des mineraliſchen Mohrs l) nehmen und je—
desmal ein Dekoet (decoctum liberans) nachtrin

ken. Bewundrungswurdig iſt es, daß in bey
den Fallen-dieſer Ausſchlag nach einem durch die
Peruv. Rinde zu fruh unterdruckten Wechſelfie—
ber entſtanden war. Die Art, wie dieß hat ge—
ſchehen konnea, laßt ſich aus den Bemerkun—
gen des Albertini in den Schriften des Bono—
nienſichen Jnſtituts m) erſehen.
5. Dreyzʒehnte Beobachtung. 8S. 1. Die aus

geſetzten Kinder werden bis zum gten Jahre auf
dem Lande von Bauerfrauen erzogen; alsdenn

werden ſie in das Findelhaus aufgenommen, wenn
ihnen vorher erſt die Pocken eingeimpft ſind. Jm
April 1755 wurden i4 ſolcher Madchen einge—
impft. Mur bey einer von ihnen, die fetter, als
die andern war, wollte das Pockengift nicht haf
ten. Die ubrigen alle bekamen ſo gutartige und
wenige Pocken, daß man bey keiner mehr als
zo bis 40 Pocken. zahlte. Jn eben dieſem Hau
ſe waren viele Kinder abgeſondert, die Schar—
bock, ſchwindſuchtige Engbruſtigkeit, Abzehrung
und andere chroniſche Zufalle nach den Maſern
zuruckbehalten hatten; bloß weil die Aerzte beym

Antritt dieſer Krankheit das Aderlaſſen verab
ſaumt hatten; alle die Kinder hingegen, denen

J B 2 beymD H.. Antim. erud. pulv. ſati Ziß. mere. puriſſ.
Zii. Flor. ſulphur ZJi. M. f. pulv. ſubtiliſſ.

m) Vid Nihellus. de pulſu Part II. c. IV.

7
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beym Antritt dieſer Krankheit 4 oder 5 Unzen
Blut in wiederholten Malen, nachdem es die mehr
oder mindere heftige Entzundung erfordert hatte,
gelaſſen worden, und denen man, vorzuglich
Salpeterarzneyen, gereicht hatte, waren alle
vollkommen wohl und geſund. Am aten des Jul.
wurden in dem Jmpfhauſe 24 Jungfern einge-
impft, wovon einige 10, andere 20, ja etliche

J zo Jahre alt waren. Am folgenden Tage wur—
9

den ſie in das Krankenhaus gebracht, das bloß

kll

fur Pocken- und Maſernkranke beſtimmt iſt.
J Zwey Umſtande kamen mir hierbey ſehr merkwur

u
dig vor: nemlich erſtlich, daß eine von dem Ein—

u geimpften, die ſchon mehrere Jahre hatte, erſt
J nachdem der 12. Tag ſchon verfloſſen war, von
4. dem die Pocken verkundigenden Fieber befallen

F.
i wurde, da ſelbiges doch ſchon, ſo wie gewohn—

lich, bey den andern ſich an gten oder oten Tage
einſtellt. Die Jmpfwunde eiterte auch weit
mehr und langer, wie bey den andern. Das
zweyte Merkwurdige ereignete ſich bey einem weit
jungern Madchen, der die Jmpfwunde am zten
Tage vollig zugeheilt war: wir glaubten daher,
daß der Pockeneiter bey ihr nicht gehaftet und be—
ſchloſſen daher, bey einer andern Gelegenheit ſie
einzuimpfen: allein am Zten Tage bekam ſie das
Pockenfieber und alle die Zufalle, die dieſer
Krankheit eigen ſind. Alle dieſe Eingeimpften
bekamen einzeln ſtehende Pocken, und ſelten ſieht
man bey der Jnoculation zuſammenflieſſende Po—
cken; daher es denn auch kommt, daß die Ein
geimpften ſo glucklich der Todesgefahr entrinnen.

Die—
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Dieſes Krankenhaus wurde im Jahr 1746 geſtif
tet und ſeit der Zeit bis hieher ſind im ſelbigen
an naturlichen Pockenkranken aufgenommen wor
den 2082, von denen 5 io geſtorben. Aus dem
Verzeichniß hingegen erhellet, daß in dieſem—
Hauſe 567 die Pocken eingeimpft ſind, von de—
nen nur zween geſtorben ſind, der eine von die—
ſen hatte, wie ſich bey Leichenoffnung zeigte,
Wurmer in den Gedarmen, und der andere war
wahrſcheinlich ſchon naturlich angeſteckt, wie
man ihm einimpfte, denn ſchon vor dem 7ten
Tage kamen die Pocken zum Vorſchein. Man
ſieht aus dieſen Erfahrungen, von welchem aus
gebreiteten Rutzen das Einimpfen fur das Men

ſchengeſchlecht iſt.
S. 2. Jnzwiſchen halt' ichs fur Pflicht an

zufuhren, daß eins von den Madchen, denen in
dieſem Jahre die Pocken in dem Jmpfhauſe bey
gebracht wurden, die Pocken nicht bekam. Sie
ward daher nach Verlauf von 6 Wochen aufs
neue eingeimnpft, aber wieder vergebens. Nicht
lange nachher kam ſie aber wieder und klagte uber
Entzundung der rechten Hand mit dem empfind
lichſten Schmerz verknupft;: es bildeten ſich auch
bald an dem zweykopfichten Muskel, hart unter
der Stelle wo die Jmpfwunde gemacht worden,
zween Abſceſſe, von denen der eine, nach aufge—
legten erweichenden Umſchlagen, ſich von ſelbſt
offnete; der andere hingegen. wurde geoffnet, und
es erfolate der Brand, den man mit Muhe durch
wiederholtes Skarifiziren wegſchaffte. Einigen
Gegnern der: Jnokulation war dieſer widrige Er

B 3 folg

Sa



22 Nedieiniſche Beobachtungen.

Ju folg des Einimpfens ſehr willlommen. Hier
J

fragt es ſich daher, was die Urſuch geweſen, daßJ

das Pockengift nicht die ganze Blutmaſſe und die
ubrigen Safte, ſondern nur bloß den Arm, an

ean.
den die Jmpfwunde gemacht worden, angeſtecktJe

habe? Es ſey ubrigens dies zugleich eine Lehre,
daß man mit der großten Vorſicht bey dem Ein
impfen der Pocken zu verfahren ſuche; und daß
dies nicht eher ohne alle Gefahr geſchehen konne,

J bis wir uberzeugt ſind, daß das in dem Korper
ſteckende uaturliche Pockengift zu der Reife ge—

t
langet ſey, daß es von den Naturktaften auf die
Oberflache des Korpers konne geſammlet und aus

ſ.
J geworfen werden. Aehnliche Geſchichten findet

man hin und wieder bey den Jnofulatoren.

Ein Brief an den Doktor Richard

Zames.7 —eeee—ghte Streitſchelft von der Heilung der Wech
ſelfieber und den eiitzundlichen Krankheiten, hab'
ich nicht ohne die gkoßte Zufriedenheit geleſen.
Unzahlige Beyfpiele fetzen es außer allen Zwei
fel, daß Sie durch Jhr Fieberpulver ſehr vielen
das Leben gerettet haben; ein Beweiß hievon iſt
das konigliche Diploni und ſein faſt der ganzen
Welt bekannter Nutzen. Jch bin ſo glucklich ge-
weſen, die Miſchung dieſes Pulvers von Jhrem
Freunde H. zu erfahren. Dieſe Beſchreibung
aber iſt von der Art; daß ich auf hore zu bewun
deru, daß ſo viele Zeit und Koſten vergeblich an
gewandt, ja daß dieß Pulver oft den Kranken

hochſt
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hochſt nachtheilig geweſen iſt. Jch weiß ſehr
wohl, daß bey keiner Bereitung chemiſcher Arz
neyen ſo große Vorſicht erforderlich iſt, als bey
den Arzneyen aus dem Spießglaſe. Jch bin
uberzeugt, daß Sie meine Gedanken von dieſem
Pulver mit Jhrer Jhnen eigenen Nachſicht auf—
nehmen werden: Es iſt bekannt, daß das Spieß
glas aus dem gemeinen Schwefel und metalli—
ſchen Theile beſteht, deren Verhaltniß ſich nach
der Beſchaffenheit deſſelben richtet. Bey allen
Zubereitungen aber aus dem Spießglaſe, ſo vie:
le deren auch ſind, ſuchen wir einzig und allein
durch das Feuer die metalliſchen Theile abzuſon
dern. Dieſe metalliſchen Theilchen beſtehen aus
unzahligen langen, ſteifen Spießchen, deren La—
ge auf der Oberflache deſſelben von Mittelpunkte
ab horizontal iſt; wie dies der Stern des Spieß
glaskonigs, von dem verſchiedene große Alchemi—
ker ſo viel Weſen machen, deutlich zeigt: dieſe
metalliſchen Spießchen ſind mit Schwefeltheil—
chen umgeben, die ſelbige gleichſam in einer
Scheide einſchließen, und ſtumpfen; man hat
daher nicht nothig mit den Chemiſten arſenikali
ſche Theilchen in der Grundmiſchung des Spieß
glaſes anzunehmen. Nimmt man dieß zum fe—
ſten Grundſatze an: ſo kann man alle die Weit
lauftigkeiten der Chemiker, als z. B. den Zu
ſatz von Salz, Del, Wachs u. dgl. weglaſ—
ſen, und aufs einfachſte in der Zubereitung der
Spießglasmittel verfahren. Jch nehme zu dieſer
Abſicht Spießglas, das aus gleichen Theilen
Schwefel und Metall beſteht, roſte ſolches kunſt-

B4 maßig
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maßig 3 Stunden lang, doch ſo, daß die metal
liſchen Theilchen nicht ſchmelzen, und ich ſie ſo
viel immer moglich vom Schwefel frey mache:
und ſo erhalte ich das Glas vom Spießglaſe (vi—
trum Jantimonii), das nach] dem Zeugniſſe des
Boerhaabve ein todtliches Brechmittel iſt und nur
von Roßarzten ſollte gebraucht werden. Roſtet

man das Spießglas weniger, nemlich nur 24
Stunde, ſo wird nur ZSchwefeltheile mit den
metalliſchen Theilen verbunden bleiben, und man
erhalt ein gelinder Brechmittel, nemlich die
Spießglasleber oder den Metallſafran. Roſtet
man das Spießglas nur 2 Stunden, ſo wird
nur des Schwefels fortgejagt, und man erhalt
dadurch in dem Spießglaſe ein Purgirmittel.
Setzt man das Roſten nur 2 Stunden fort, ſo
erregt man durch das Spießglas bloß Schweiß,
und ein noch weniger Roſten giebt das verſußte
oder ſchweißtreibende Spießglas (antimon. Dia-
phoreticum): giebtman gar das rohe Spieß:
glas, ſo wird man gar keine oder doch ſehr gerin—
ge Wirkung von ihm in dem menſchlichen Kort
per bemerken. Woher ein ſo merklicher Unter—
ſchied in der Wirkung, des Spießglaſes Je
langer man das Roſten fortſetzt, deſto mehr jagt
man den Schwefel weg, und man benimmt da—
durch den metalliſchen Spießchen ihre Scheiden
oder Einhullungen; und nun konnen ſie die Ner—
ven des Schlundes, Magens und der Gedarme
deſto heftiger reitzen, ſo daß Erbrechen, oder
Purgiren nach Beſchaffenheit des Reitzes entſteht.
Hat man die metalliſchen Spießchen des Spieß—

glaſes
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glaſes hingegen weniger von Schwefel entbloßet,
ſo werden ſie allmahlig von den Flußigkeiten ein—
geſogen, reitzen die Rerven weit ſanfter, befor—
dern den Kraislauf der Safte auch durch die fein—
ſten Kanale, ſo daß Schweiß oder vermehrtere
Ausdunſtung entſteht. Ein Beweiß von dem,
was ich vorher angefuhrt, giebt uns der aus dem
Spießglaskonige gemachte Brechbecher tn). Bey
Bereitung der Spießglasmittel werden gewohn—
lich Salze hinzugeſetzt, etwa um das Schmotzen
zu beſordern? Daß dies aber ohne ſie recht gut
geſchieht, lehrt die Erfahrung, nur etwas mehr
Zeit iſt erforderlich. Oder ſetzt man ſie vielleicht
zu, daß ſie die Schwefelſaure einſaugen ſollen?
Allein die im Spießglaſe ſteckende Schwefelſaure
wird durch die Heftigkeit des Feuers eben ſo gut
verfluchtiget, als die hrennbaren olichten Theile.
Denn ſo wie der zugeſetzte Salpeter beym Schmel
zen des Spießglaſes erſt muß zum Alkali gemacht
werden, bevor er geſchickt wird, ſich mit der
Schwefelſaure, aufs genaueſte zu verbinden, und
mithin ſeine Saure ſelbſt erſt durchs Feuer muß
verftuchtiget werden; ſo wird die Schwefelſaure
weit leichter durch die heftigkeit des Feuers kon—
nen ausgetrieben werden, da ſie in ſo geringer
Menge in ihm vorhanden iſt n). Der Dampf,
der bey der Kaleination des Spießglaſes, und
bey jedem Anzunden des Schwefels entſteht, er
regt, wenn er eingeathmet wird, Huſten und

Byz Kram—
1

m) Glauber in Iourn. philofophic. part. V.

n) Honiberg in Act. Reg. Se. 15o3. h. 31. ſꝗ.
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Krampfe in den, den Lungen naheliegenden, Thei
len, welches doch wohl jeder von der kauſtiſch ge—

Jie machten und die Nerven reitzenden Saure herlei
J
9 ten wird. Gie verlangen zuletzt bey der Berei—

ce tung des Pulvers ein thieriſches Oel hinzuzuſe:
a

tzen; es ſey nun dies Oel aus dem Thier-Pflan
J zen- oder Mineralreiche, ſo thut es weiter nichts,

als daß es die metalliſchen Spießchen im Spieß
glaſe ſtumpfet, mehr oder weniger nach ſeinerti
naturlichen Zahigkeit. Jch begreiffe aber nicht,
warum Sie das Spießglas durch Schwefel oder

n. Del, als brennbaren Dingen, zu reinigen ſu—
e— chen und nicht mit der naturlichen innigen Ver—

e hindung zufrieden ſind, ſondern noch mehr
J

J

6 Schwefel hinzuzuſetzen befehlen: Sie ſuchen die
J

metalltſchen Spießchen zu ſeharfen, da ſie doch
ſolche vielmehr gleichſam als in eine Scheide ein4q hullen. Sie ſetzen einthietiſches Oel hinzu,
um den zugeſetzten Salpeter zund Salzen, die
durch die Heftigkeit des Feuers alkaliſcher Natur

4 wieder zu benehmen. Dochtgenug hievon! JhrJ geworden ſind, mit großter Muhe das Alkali

Pulver ſcheint wirklich große Krafte zu haben, ich
bitte Sie daher recht ſehr, lehren Sie mich,
woraufwes hauptſachlich bey deſſen Bereitung an
kommt. Sie konnen ubrigens von meiner Ver
ſchwiegenheit aufs feſteſte uberzeugt ſeyn u. ſ. w.
Beylaufig fuhr' ich noch an, daß ich den D.
Seehl wegen ſeines Pulvers  gefragt habe, das
bekanntlich, zu 12 Granen gegeben, alle Arten
der Wechſelfieber aufs gewiſſeſte vertreibt. Das
dieſer Empiriker mir abſchlagliche Antwort gege

ben,
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ben, iſt wohl nicht zu bewundern u. ſe f. Jch
uberſende Jhnen angeſchloſſen eine Unze Jhres
Pulvers von mir verfertiget u. ſ. w.

Außer den allgemeinen Hoflichkeiten, erhielt
ich eine ſolche Antwort auf dicſen Brief, wie ich
ſie nur immer von einem Empiriker erwarten
konnte. Jnzwiſchen hatte der vortreffliche Na—
turforſcher der Ritter C. W. die geheime Mi
ſchung dieſes Pulvers von dem Erfinder deſſel—
ben erfahren und dem beruhmten Doktor Mich.
Morris mitgetheilt, der ſie aus beſonderer Ge—
wogenhejt.auch mir bekannt gemacht. hat. Und
es iſt dies Pulver Mriter nichts: als das antimo-
nium emeticum mitius hoerhaavii, mit eini—
gen Tropfen thieriſchen Oels gemildert, wodurch
der beruhmte Fr. Hoffmann bey Wechſelfiebern
ſo viel ſoll ausgerichtet haben. Das Pulver des
Seehk's iſt hingegen weiter nichts, als der Brech—
weinſtein (tartar. emetio.), dem ein Laugenſalz
hinzugeſetzt iſt: denn wenn es der Luft bloß ge—
ſetzt wird;zerfließt es.

VWierzehnte Beobachtung. Ein achtjahri
ger Knabe der ſein Gehor hatte, aber alle Ge
genſtande aufs dummeſte angaffte, wurde nach
ſeinem Tode geoffnet, und man fand die linke
Niere aufs ſonderbarſte gebildet; ſo genau wir
auch nachſahen, ſo konnten wir doch nicht entde—
cken, daß von dem Nackennervengeſlechte einige
Aeſte des Rippennerven zu dem Herze giengen,
durch welche und durch das achte Nervenpaar,
eine innige Verbindung des Herzens und Ge—

hirns
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hirns bey vernunftigen Geſchopfen erzeugt und
unterhalten wird. Hieraus laßt ſich nun die
Dummheit dieſes Knabens erklaren.

Anmerkung.

Von der Maſſerſucht des Eyerſtöcks iſt bereits
oben (S. ZZallers Beytr. 1. Band; die 20 23
Streitſchrift) gehandelt; denen ich ebenfalls ver—
ſchiedene Anmerkungen beygefugt habe. Was
die Verwachſungen des Herzbeutels mit dem Herzen

vbetrift; ſo haben außer Vieußens, Lanciſi und
Stegmann auch andre Schriftſteller dieſen Zufall
bemerkt. Pfann (Sammluug verſchiedener merk—
wurdiger Falle; welche theils in die gerichtliche,
theils in die praktiſche Medicin einſchlagen. Nurn—
berg 1750 S. 154) fand  den Herzbeutel  uberall ſo
an das Herz angewachſen; daß er an einigen Or—
ten mit dem Meſſer, ohne Verletzung der Sub—
ſtanz des Herzens, nicht wohl abgeloßt werden
konnte; daher wurde denneauch in ihm gar keine
Feuchtigkeit angetroffen. Senac (praktiſche Ab—
handlungen von den Krankheiten des Herzens, Leipz.
1781. S. 63) erwahnt eines Menſchen, der ſeit
vier Monaten haufigen Ohnmachten unterworffen
war: er hatte einen harten zuſammengezogenen
Puls; das Athemhohlen war kurz, und von Zeit
zu Zeit unterbrochen; die auſern Glieder waren
talt wie Marmor. Nach dem Tode fand man den
Herzbeutel wie um das Herz herum angeleimt: doch
ſchien zwiſchen beyden gleichſam eine rothe fleiſchig-
te Haut zu ſeyn. Bey einem andern hatte ſich die
lauffende Gicht endlich in der Bruſt feſtgeſetzt, und
ein heft. zes Herzklopfen hervorgebracht, das ſich
jedoch wieder legte; es blieb aber ein außerordent—
lich ſchwacher und haufiger Puls zuruck. Zuletzt
erfolgte eine allgemeine Waſſerſucht, und außer—

ordent
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ordentlich beſchwerliches Athemhohlen. Das Herz
zitterte gleichſam nur, und zwar in einer Minnte
130 mahl. Bey der Defnung zeigte ſich der Herz—
beuntel an 3 4 Stellen mit den Kammern ver—
punden. Ein andrer fiel, bey einem unmerklichen
Pulſe, in beſtandige Ohnmachten; und ſchien,
binnen zwey Monaten, von Zeit zu Zeit erſticken
zu wollen. Man fand ein zwey Linien dickes, drey
rinien langes, weißes und ſehr hartes Band, an
der Spitze der Herzkammern, das ſich mit dem
Herzbeutel, nahe an dem Zwergfelle verband. Ein
Mann von 6o Jahren war lange Zeit harten An—
fallen einer drohenden Erſtickung unterworfen ge—
weſen: endlich blieb, nach einer Ueberladung des

MWMagens der Puls ganjlich aus; der ganze Korper
war eiskalt, das Athemhohlen wurde ſchwer, und

in verſchiedenen Lagen, (von denen die beſte noch
auf dem Rücken war), ganz unmoglich; er ſtarb
nach neun Tagen plotziich. Die Urſach ſeines To—
des ſchien ein kurzes und ſehr feſtes Band zu ſeyn,
welches die Spitze des Herzens mit dem Herzbeu—
tel verband. Bey einem Madchen, das lange an—
gelaufene Glandeln gehabt hatte, und ſeit einigen
Monaten auf das auſerſte abgezehrt war, fand
man im Herzbeutel eine ſehr harte, durchſichtige,
dem Horn ahnliche Materie: dieſe verband ſehr

:genau jenen Sack mit der Spitze des Herzens;
und die Breite dieſes runden Bandes betrug mehr
als einen Zoll; dabey war jedoch der Puls nicht
auſerſt ſchwach, ſondern nur klein und geſchwind
geweſen; und der Tod ſchien eine Folge der bre
rung zu ſeyn. Nach vielfaltigen Anfallenn
ner Entzundung des Bruſtfells, ſtarb ein
an einer heftigen Beangſtigung. Der Herzbet.
wurde enger, dicke von außen, und dem Anſch
ne nach fleiſchigt angetroffen. Jnwendig war er
mit ſammetartigen Faſern, wie die Gedärme um—
zogen, und ſehr genan an den breiten Theil der

Herze
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Herzkammern angeleimt; ubrigens an der Oberfla
che derſelben durch weiße zahlreiche Bander verbun
den. Jn der Lange hielten ſie drey Linien; und
die Dicke war an verſchiedenen Orten verſchieden.
Von den Polypen haben Beck, Stenzel, Gotz,
Schacher, Bohmer, (oben Zallers practiſche
Streitſchriften 2ter Band G. 408. f.) und Laug-
guht (Ebendaſſelbe Beytrage zter Band S. 363 f.)
und viele andre, auch noch von mir in den An—
merkungen angefuhrte Schriftſteller Nachricht ge
geben. Von den verſchiedenen Urſachen des ge—
hinderten Schlingens iſt bereits (czallers prakti—
ſche Streitſchrift B. t. S. 5335. B. 3. S. 53. und
an andern Orten mehr gehandelt), daher ich nur
noch einiges hier anfuhren will. Geiſter, (anat.
und chirurg. Wahrnehmungen, B. 2. G. 2413),
rieth einer Frau von 40 Jahren, die ſchon ſeit et
lichen Jahren, gegen den ohern Theil der Luftrohre
zu, Beſchwerlichkeit empfand, feſte Speiſen nie—
derzuſchlingen, eine gelinde Salivation, als das
letzte Mittel an. Das mit heftigen Convulſio—
nen begleitete Schlingen eines 17jahrigen Mad—
chens verlohr ſich nach dem Aufbruch eines Ge—
ſchwurs, das von einer Branne zutuck aeblieben
zu ſeyn ſchien. (Edinb. med. Verſuch. und Bemerk.
B. 1. G. 358). Bird beſchreibt ein ſolches ver—
hindertes, von krampfigten Bewegungen entſtan—
denes Schlingen. (Ebend. S. 361). Taylor
beobachtete ein beſchwerliches Hinterſchlucken von
einer harten Geſchwulſt im Schlunde und Magen.
(Ebend. B. 2. S. 429). Home (cliniſche Verſu
che S. 243) gedenkt eines 19 jahrigen Madchens,
das einen betrachtlichen Schmerz in der Speiſeroh—
re empfand; ſie konnte mit Beſchwerde anfanglich
noch feſte Speiſen, und warmes Getrank leichter
als kaltes, niederſchlingen: allein nach 3z Minuten
wurde alles wieder heransgeſtoßen; und ſie konnte
in der Folge weder feſte noch flußige Sachen mehr

her-—
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hernnterbringen. Nach vergeblich angewandten
andern Mitteln half das verſußte Queckſilber, tag—
lich zu7 Gran; worauf ſich bald einiger Speichel-
fluß zeigte; und alle Beſchwerden ſich nach und
nach wieder vollig verlohren. Er gedenkt auch ei—
ner andern (S. 248) die nach 5 Monathen aus
Mangel an Nahrung ſtarb, und wo man eine harte,
zwey Zoll lange Geſchwulſt von betrachtlicher Dicke
fand, die den Canal verſtopfte und zugleich ein
carcinomatoöſes Anſehen hatte. J. Bleuland (Spe-
cimen inaug. de difficili aut impedita alimento-
rum depulſione) beſchreibt einige Falle, wo das
Schlingen ganz gehemmt war. Hr. Sandifort
kann unter andern eine Speiſerohre vorweiſen,

mwo die Wande dicker, als gewohnlich und verhar—
tet waren, und die ganze Subſtanz eine langlicht
ſcirrhoſe ungleiche Geſchwulſt zu ſeyn ſchien, die
die innre Hohle vollig verſchloß. Hr. v. Dovern
fand zwiſchen der Karotis und Luftrohre eine, faſt
wie Knorpel ſo harte, und vhngefahr eines Tau—
beney's große Druſe: außer dieſer trift man daſelbſt
noch zwey andre Beobachtungen an, die ich, ſo
wie die Bemerkungen derer Hrn. Ferrein, Mon
tal und VNahuys, hier ubergehe. Von periodi
ſchen Kopfſchmerzen, alle Tage einmahl, finden
wir auch Beyſpiele bey Senac (de febr. recond.
natur. pag. 67), de Haen (diviſion. Febrium
pag. 134), van Swieten (eommentar T. II. p. 534),
von Storck (Ann. medic. J. pag, 75), und Tralles
(de Opio ſect. 2. p. 223). Und Hr. R. R. Medi
cus (Geſchichte periodiſcher Krankheiten B. 1.
G. 61) hat ſich alle ſolche Falle zu ſammlen be
muhet. Eben derſelbe empfiehlt auch dagegen die
Fieberrinde (an andern Orten B. 2 S. 343); ſo

wWie ebenfalls Hr. H. R. Murray (Apparat. medi-
cam. Vol. Im. pag. 568), und Hr. Dr. Rahn
(Adverſ. medico- pract. Vol. J. p. 223 ſq.).
Dbgleich der St. Veitstanz mehrentheils nur Fran—

ens
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ensperſonen, und zwar noch nicht mannbare, bee
fallt; ſo erwahnt doch heiſter, (medicin. und chi
rurg. Wahrnehm. B. u. S. 796 f. f.) eines jungen
Menſchen von 18 Jahren, der unvermuthet dieſe
Krantheit bekam, und fie nach abfuhrenden und
Nervenſtärkenden Mitteln wieder verlohr. Werl—
hof rath gegen den Veitstanz erſt Chinarinde,
und nach deren vergeblichen Gebrauch Dippels—
oder Cajeputoöl. (Vid. lar. Chr. Engel. Specim.
medic. accedit Svlloge epiſt. P. G. Werlhoſii.
epiſt. VII.) Durch die Rinde heilte er auch eine
Perſon, die in der Folge eine Mutter vieler Kin:
der wurde. OGettinger (Reſp.. Chr. Th. Reuſt,
Cinnabaris exul, retlux in pharmacopolium) er—
wahnt mehrerer Perſonen, bey denen er den Veits—
tanz durch einen Scrupel Baldrianwurzel, und eben
ſo vielen Zinnober gehoben habe. Auch Hr. G. A.
Ph. Geſner (Samml. v. Beobacht. aus der Arzney—
gelehrſ. B. 1. G. 186) hat eben dieſes Uebel gluck:
lich vertrieben. De Haen (RKat. med. Edit. II. p.
106.) bringt 4 Falle von eben dieſer Krankheit bey,
wo ihm die Electricitat die beſten Dienſte geleijſtet
habe; welche uherhaupt in dieſen Beſchwerden
noch ſtets immer ſeiner Erwartung entſprochen ha—
be. Ebenderſelbe giebt zur Kur den Rath, (Prae-
lect. in Patholog. T. IV. p. 627) die zahen Saf
te zu verdunnen, und die ſchwachen Nerven zu
ſtarken; und ſich ubrigens derſelben Methode, wie
bey den Schwindel zu bedienen. Einen beſondern
Fall eines Madchens fuhrt er an, wo bald nach
dem reichlichen Gebrauch eines Rosmarin-Auf—
guſſes, und nach dem Einreiben eines Balſams*)
in das ganze Bein, vom Schenkel an bis zu den
Zehen, die Krankheit ſich inmer mehr verlor. Hr.
R. R. Medieus (Geſchichte period. Krankheiten,

1I

J. Vnguent. martiat. nervin. ol. laurin. aa.
Zi. ſpirit. ſalis ammom Zin. M.
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B. 1. S 35) erwahnt mehrerer Beyſpiele, wodieſe Aufalle bald zu gewiſſen Stunden, bald zu
gewinen Tagen, bald alle Monate, u. ſ. w. wie
dertamen. J. A. Unzer (medic. Handbuch S. 578)
rühmt, nurh Ruſſel, und Whytt, das kalte
Baden gegen den Veitstanz. Hr. van Doveren
(Abhandl. von den Wurmern in den Gedarmen
des menſchlichen Korpers S. 240) erwahnt der
Meynnng verſchiedener Aerzte, daß mehrentheils
die Wurmer die Urſach unſers Uebels waren; fuhrt
auch ein Beyſpiel von Gaubius an, der daſſelbe
durch Wurmmittel geheilt habe. Ein anderes
mal habe Rrammer jenes durch Dippelsol gehoben;
wobey s 7 Spulwurmer abgegangen 'waren.
Auch Hr. Selle (Handb. der medic. Praxis S. 307)
iſt ebenfalls der Meynung, daß vorzuglich Wur—
mer, oder auch andre vbeſondre Scharfen und
reitzende Materien dieſes Uebel hervorbringen kön—
nen: und dieſer Meynung bin ich gleichfals ſehr
geneigt beyzutretn Richard de Hauteſierk
Recueil d'Obſerv. de Medec. T. Ih heilte ein
faſt 11 jahriges Madchen allein durch erweichende
Clyſtiere, und Bader; und bediente ſich eigentli—
cher krampflindernder Mittel nur wenig. Hr. Fr.
Hier. Bruckman, (Diſſ. exh. de morbis nervo-
rum obſervat. quasdam ſingular.) erwahnt eines
1o jahrigen Madchens, die durch warme Bader und
Clyſtiere vom Dekoct der Fieberrinde erſt ſo weit
hergeſtellt werden mußte, daß ſie die Fieberrinde
hernach in Subſtanz niederſchlingen konnte. Hr.
R. Stcoll (RKat. medend. in noſocom. practic.
Vienn. Pars III. pag. 414) heilte dies Uebel durch
den Extract von der Wurzel der Belladonna; wo—

bey denn auch ein Wurm abgieng. Ein andres
mal wurde es durch Rhabarber, Doppelſalz, und
Meerzwiebelhonig gehoben. Dabey bemerkte er,
daß reizende Mittel, das Extract der Belladonna,
die Zinkblumen, die Electricitat in den Fallen ſcha—

v. hallers prakt. Beytr. VI. B. C de,
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de, wo Schleim in den erſten Wegen, und Wur—
mer die Urſach der Unpaßlichkeit ſind. Hr. Levi
ſon (London. medic. Prax. Th. 2. S. 28) rath,
nach vorangeſchickten erwarmenden Laxier- und
ZBrechmitteln, oder auch wohl nothigen Falls einer
Aderlaß, zu Nervenſtarkenden Mitteln: China
mit Baldrian, oder letzterer zu 1 2 Quentchen;
oder China mit Bieſam, zu ZQuentchen jede Stun
de: Andre ruhmten den Aethiops und die Keller—
wurmer. Hr. Cullen (Kärſt lines of the pract.
of Phvſ. Vol. III. pag. 231) rath Behutſamkeit
vey dem, von Sydenham ſo ſehr angeruhmten
Aderlaſſen, und Laxieren, da er es in manchen
Fallen ſchadlich gefunden habe. Er habe das Uebel
oft dem Gebrauche ſtarkender Mittel, als der
Rinde und Stahlarzneyen, leicht weichen ſehen;
da hergegen es zu andern Zeiten ſehr hartnackig
geweſen ſey. Von der Bleykolik iſt oben (S.
Hallers Streitſchriften, B. 3. G. 228 357)
ſchon vielfaltig gehandelt, und vieles noch aus
neuern Schriften hinzugefugt. Hr. K. F. Schro—
der hat kurzlich die einzelnen Abhandlungen von

vieren der vorzuglichſten Schriftſteller uber dieſe
Materie geſammlet, uberſetzt, und zuſammen
drucken laſſen. (Auserl. vollſtand. Abhandl. uber
die Colik von Poiton, aus dem lateiniſchen der
Herren de HZaen, Grashuys, Tronchin, und
Strack uberſetzt. 8. Koppenh. 1781). Hr. J. A.
Unzer (med. Handb. G. 342 ff.) folgt mehren—
theils de Haen's Methode: doch rath er den Ge—
brauch der Opiate ab, und laßt lieber 20 40
Tropfen peruvianiſchen Balſam in einem Loffel
voll pulveriſirten Zuckers nehmen: ſtatt welches
die Einwohner der amerikaniſchen Jnſeln, den
Theer von Barbado's, (aber bis zu einem halben
Lothe,) mit Zucker gebrauchen. Ruch konne man
bey ſehr unleidlichen Schmerzen, alle 4 6 Stun
den, 10 Gran Alaune, mit eben ſo viel Zucker

oder
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vder Wallrath verſetzt, nehmen. Euſtach (Voy.
Rieh. de Hauteſierk J. c. pag. 5o5), behandelte ei
nen von dieſer Kolik leidenden Mahler erſt nach
der gelinden verdunnenden und erweichenden Di—
at; als ſich aber die Beſſerung verzögerte, nach
du Bois Methode: hiedurch wurde auch eben
deſſelben Frau, ob ſie ſie gleich viel ſpater befiel,
doch fruher, als jener wieder hergeſtellt. Piccard
und Boisduval verglichen (l. c. pag. 509) zwepy
Koliken; nemlich die vom Bley, und von ſchlech-—
tem Cyder entſtandene mit einander; und fanden,

daß ſie ſehr mit einander uberein kamen. Sie be—
handelten ſie durch fortgeſetzten Gebrauch einer,

mit Brechweinſtein verſetzten, purgierenden Ptiſa—
ne, die ſie ſehr ſtark machten; ſonſt erfolgten leicht
Ruckfälle. Hr. Dr Odier Glourn. de Medec A.
1778. M. d' Avr. pag. 333) ruhmt das Ricinus-—
ol gegen die Bleykolik, und bezieht ſich auch zu—
gleich auf eine Erfahrung des Dr. Willmann.
Hr. L-A. v. Scork (Unterricht fur Feld- und Land
wundarzte Th. 1S. 199), rath zu gelinden Aus—
leerungen und denn nur erſt zu heftigern, wenn
jene nicht wurken wollen. Hr. Prof Selle (Handb.
der med. Prax. S. 405) halt ölichte Mittel fur die
wurkfamſten; vorzuglich das Ricinusol: hergegen
erwartet er von ſauren Mitteln, (und ich glaube,
ſehr richtig) keine große Wirkung. Die Krank—
heit werde uberhaupt ſelten geheilt. Hr. Lentin
(Memaorabil. circea aerem, vitae genus, ſanitatem,
c morbos Clausthalienſium) bemerkt, daß die—
jenigen, die mit dem Roſten oder Schmelzen der
Erze beſchaftigt ſind, anders behandelt werden
muſten, als die, welche blos mit Silberglatte um—
giengen; bey dieſen beſinde ſich das Uebel mehr im
Magen; und könne durch Brechmittel gehoben
werden: bey jenen, wo das Uebel tiefer in die
Gedarme dringe, ſey es ſchwerer zu heilen. Wa—
re Saure in den erſten Wegen vorhanden; ſo mu—

C 2 ſte
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ſte man zugleich alkaliſche Mittel gebrauchen. Nur
bey den heftigſten Krampfen durfe man ſich Opia—
te erlauben, weil ſie, nach ſeiner Erfahrung, leich—
ter noch zu den oft folgenden Lahmungen, Anlaß
gaben. Hr. Leviſon (a. a. O. Th. 2. G. 47) em
pfiehlt die Reinigung der erſten Wege, durch
Brech- und gelinde Laxiermittel, (beſonders Ka—
ſtorol) und Klyſtiere; auch erweichende Fomen—
tationen. Hierauf verordnet er China, mit Bie
ſam und Mohnſaft: dieſen letzten kann man aber
auch, vor gegebenen Abfuhrungsmittel, zur Lin-
derung der Krampfe, alle 3 Stunden einen Gran,
geben; auch verſetzt man ihn wohl mit Kampfer
oder mit Moſch, Bibergeil, uno Baldrian. Zur
Verhutung des Ructfalls trinke man einen gewurz—
haften mediciniſchen Wein mit Chinarinde, Pom
meranzen, Rhabarber, Caßumuniarwurzel Laven
delblumen u. dergl. Hr. Cullen, (Firſt lines of
the Practice of Phvſic. Vol. III. pag. 319) halt
die Bleykolik allerdings fur eine beſondre Gattung;
allein, er glaubt doch, bey dem Mangel eigener
Erfahrungen von derſelben, daß ſie auf eben die
Weiſe zu behandeln ſey, als man bey den ubrigen
Arten anzuwenden pflege. Hr. Ackermann in ſei
ner ſchatzbaren Ausgabe von Ramazzini (Abhandl.
von den Krankheiten der Kunſtler und Handwer—
ker zweyter Band), handelt (S. 85) umſtandlich
von den Krankheiten, welche den Huttenarbeitern
von der Behandlung des Bleyes zuſtoßen: und
beſchreibt noch beſonders die Bleykolik, oder die
ſogenannte Huttenkatze (S. 94, und darauf die
verſchiedenen Arten der Heilmethoden (S. 103) und
die Vorbauungsmittel gegen dieſes Uebel; auch
gedenkt er (S. 199) eben dieſer Kolik, die bey den
Malern vom haufigen Gebrauche der Bleyfarben
entſteht. Ueber die Erſcheinungen und die Ur—
ſach des Todes bey Ertrunkenen haben ſich zwey
Franzoſiſche Wundarzte gaißile und Champeaux

Ex-
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(Experiences et Obſerv. ſur la cauſe de la
mort des noyés, et les phenomenes, qu'elle
preſente Lyon 1770: ins Deutſche uberſetzt Dan—
zig 1772), viele Muhe gegeben. Sie behaupten,
daß wenn ein Menſch durch das Ertrinken ſein
Leben verliert, ſich alsdenn im Magen wenig
Waſſer befinde: der Kehldeckel ſtehe aufgerichtet,
die Luftrohre und die Lunge waren mit einem
ſchaumenden Waſſer angefullt. Ein etwas ahn—
liches Reſultat geben die ſehr zahlreichen und
muhſamen Verſuche des unermudeten de Saen.
Nach ſeiner Meynung (rat. medend. T. XIII. c. 3.
p. 190) giebt es keine zuverlaßige Zeichen, aus
denen man auf den volligen Tod, ohne alle zu
hoffende Wiederherſtellung bey Ertrunkenen ſchlieſ—
ſen könne. Der Schaum vor dem Munde ſey
kein ſolches Hofnungraubendes Kennzeichen: er
erfolge auch, ohne niedergeſchlungenes Waſſer,
bey Fallſuchtigen und Erhankten. Ueberdem
habe man auch Beyſpiele wiederhergeſtellter Er—
trunkener, bey denen ſich dieſer Schaum gezeigt
habe. Die Heilmittel bey ihnen waren dieſelben,
die man bey ſolchen anzuwenden habe, welche
durch Kohlendampf, Erofnungen verſchutteter
Brunnen, Erfrierung und Erdroſſelung, leblos
gemacht zu ſeyn ſchienen. Bey 15 theils erſauf-
ten, theils erdroſſelten Hunden fand er (Kat.
med. continuat. T. J. P. 2. c. 2) nur bey zwey
en nicht, Schaum in den Lungen; und bezwei—
felt daher die Erzahlung von ſo vielem im Ma—
gen gefundenen Waſſer, bey Ertrunkenen. Der

erfſfolgende Tod ſey vielmehr einer Peripneumonie,
als einem Schlagftuſſe, zuzuſchreiben; und beru—
he auf der bloßen ganzlichen Benehmung der
Luft. Auch die beyden erſten Kapitel des 15ten
Theils ſeiner Schriften handeln von eben dieſer
Materie. Er fuhrt eine Menge Beyſpiele an,
wo ſolche Scheintode wieder zum Leben gebracht

C3 ſind.
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ſind. Die von Faiſtile angegebenen Kennzeichen
ſeyen nichts weniger, als untruglich. Denn de Zaen
ſenkte (pag. 64) drey Erdroſſelte hernach ins
Waſſer; und da er ſie eine Stunde hierauf her—
auszog, fand er Schaum in der Luftrohre. Auch
erwahnt er die Oefnung von 6 Perſonen, die an
hitzigen und chroniſchen Kraukheiten geſtorben wa—
ren, und bey denen man doch Schaum in den Lun—
gen fand. Um die Wiederherſtellung der Er—
trunkenen hat Hr. Pia (Detail des ſueces de l'eta-
bliſſement, que la ville de Paris ã fait en faveur
des perſonnes noyées, qui a êté adopté dans
diverſes provinces de France. lere Part. Par.
1772. 2e. Part. 1774 3ieme Part. 1575.) große
Verdienſte: und in dem letzten angefuhrten Theile
ſtellte er allein von 42 Perſonen, 35 wieder her.
Hr. Grandchamp (Gadgette ſalut. de Bouill. A.
1776 No. 38), rettete einen 5 Stunden ſchon im
Waſſer gelegenen Mann, durch zwey Oderlaſſe,
durch reiben mit Flanell, der mit dem, mit Cam—
pher geſchwäangerten Weingeiſt, und mit Salmi—
akgeiſt getrankt war; durch ein Tabacksklyſtier,

uUnd ein andres mit truben Brechwein; durch im
die Naſe geblaſenen, ſtarken Schnupftobak und
Rauchern. Nach zwey Stunden bemerkte man
erſt einige gelinde Bewegungen des Herzens; und
ſo wurde er, nach und nach, vollig wieder ge—
ſund. Jch ubergehe, der Kurze weaen, viele
ahnliche, glucklich ausgefallene, Verſuche zur Wie—
derherſtellung der Ertrunkenen in Holland, En—
gelland und Deutſchland; und  verweiſe, wegen
der dabey anzuwendenden Mittel, auf Hru. Archiater
Zensler's Auzeige der hauptſachlichſten Rettungs—
mittel derer, die auf plotzliche Unglucksfalle leblos
geworden ſind, oder in naher Lebensgefahr ſchwe—
ben: und auf Hrn. Hofmedikus Scherf Anzeige
der Rettungsmittel bey lebloſen, und in plotzliche

Lebens
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Lebensgefahr gerathenen, Alton. 1780 DieſeRathſchlage beziehen ſich hauptſachlich darauf, ſol—

che Perſonen nicht gewaltſam zu rütteln, noch bey
den Fußen aufzuhangen; ſie zu enckleiden, zu
trocknen, eiligſt und fortgeſetzt zu erwarmen, zu
reiben, burſten, Luft durch Naſe und Mund ein—
blaſen, und zugleich Bruſt und Herzgrube zu rei—
ben; Tabaksklyſtiere zu ſetzen, und zu Zeiten
gleich Anfangs, faſt immer aber in der Folge,
Ader zu laſſen Von der Elephantiaſis habe
ich, bey Gelegenheit des Auſſatzes (G. Zaller's
Beytr. B. 3 G. 126 ff., bereits verſchiedenes
beygebracht; daher ich hier nur noch etwas weni—
ges anfuhren will. Hr. Plenck, Moctrina de

morb. cutaneis, Vienn. 1776) ordnet dieſelbe in
die funfte Klaſſe der Hautkrankheiten, unter die
Knoten (papulas). Die ganze Haut werde hart,
und ſchwarzlich und fettig, berſte anf, und ſey
faſt aller Orten mit großen Knoten verſehen. Zum
außerlichen Gebrauch rath er Schwefelbader, wor—
ein noch Schierling, Nieſewurzel, und Stahlku—
geln gethan werden: auch waren Blaſenpflaſter,
das Waſchen mit Weingeiſt, mit aufgeloßtem
Weinſteinſalze, und Salmiakgeiſte zuträglich. Jn—
nerlich empfiehlt er Purgiermittel, Stahlwaſſer,
Vipernbruhe, Erdrauch, Sarſaparille, Seiffen—
kraut, Korffel, die Bitterſuß- und Grindwurzel,
Winter's, Saſſafraß- und die Fieberrinde, Spieß:
glaß, und die Cantharidentinktur. Hr. Selle,
ſan andern Orten S. 222) rath, dieſe Kraukhei
ken wie den Ausſatz zu behandeln. Aeuſerlich be
diene man ſich in Indien einer Art von Flachsſeide

Ca4 (Cuſ-

Alle Aufmerkſamkeit verdienen auch die Rath
ſchlage, die man beſonders Hrn. Lucken zu
danken hat. (S. medicin. Commentar. von ei
ner Geſellſchaft der Aerzte in Edinb. Th. 3 St. 2

G. 221 St. 3 S. 261.)
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(Cuſcuta), die mit Limonienſaft zu einem Breye ge
j

macht werde, womit man die Flecken und Knoten
beſchmiere. Nach Hrn. Leviſon (an andern Ort.
G. 289), ſchicke man bey dieſer ſchwer zu heilen—
den Krankheit zuerſt Brech- und gelinde Laxiermit—
tel voraus; ſuche alsdenn die Ausdunſtung her—
zuſtellen, und zu vermehren, und wickle dabey die
Fuße in Flanell ein. Dabey ſolle man Avends
beym Schlafengehen einen Bifſen nehmen, und
ein ſtarkendes Decoct *s) nachtrinken. Wenn die
Krankheit abnahme; ſo werde das Vitriol-Elixier,
und die Fieberrinde in großen Gaben gegeben.

4

ll

Fah

S

CLIX. CGeorg. Fr. Richerz. Obſervatae viſ
cerum abdommalium Labis brevis epi-
criſis. Leid. 1757.

(Von einigen beobachteten Fehlern der Einge—
weide des Unterleibes ſ).

Erſte Beobachtung, von einem Hodenſack—
bruche mit einem ganzlichen Brande der

Gedarme begleitt.
Sen der anatomiſchen Unterſuchung eines mann

lichen Kadavers von mittlern Jahren, ent—
deckte ich verga gnen Winier folgendes: eine

auſ

Juee —2

J. Sulphk. aurat. antim. Dß. Gum. Guajie.
gr. vi. Mercur. calcinat. gr. i. Opii gr. ß, M.
Syrupo quovis F. borus.

u B.. Decoct. C. Peruv. Jtß. Spirit. Minder.Tinct. ſerpent. Virg. aa. Zii. Syr.  Croc. Ji.
M. F. hauſtus.
Diiſ. quas coll. A. Huller, T. VI. p. ga7.
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außerordentliche Magerkeit des ganzen Korpers,
eine ſehr eingezogene Herzgrube, ferner einen
gelben, einen Zoll im Durchmeſſer haltenden,
glanzenden Fleck in der rechten Weiche, und ein
großer Theil des Grimmdarms lag im Hoden—
ſacke. Nach durchſchnittenen Bauchmuskeln
und Bauchfelle, fand ich, daß gedachter Fleck
von der, aus der Gallenblaſe ausgetretenen
Galle entſtanden war; beſonders entdeckte ich
verdorbene und aus ihrer naturlichen Lage ge—
brachte, Eingeweide. Die Gedarme nemlich,
beſonders die Dunnen, hatten aufgeſchwollene
Gefaße und ſahen dunkelroth aus, hauptſachlich
der Zwolffingerdarm war ſchwarzlich und bran
digt. Der Magen hing in der linken Weiche
faſt ſenkrecht. Der Grimmdarm formirte die
bewundrungswurdigſten Krunmmungen: von der
Schambeingegend nemlich ſtieg er zur Darmbein—
gegend hinauf, gieng unter der Gallenblaſe links
mit einer kleinen Biegung unter der hohlen Fla—
che der Leber bis zum Zwergfelle hinauf; hier
ſtieg er mit einem ſehr ſpitzigen Winkel uber den
hohlen Rand des Magens und bog ſich uber die
außere Flache deſſelbon etwas rechts zuruck, von
da gieng er mit einer halbmondformigen Bie—
gung, links zwiſchen dem erhabenen Magenrand
nnd den Rippen herunter, ſtieg darauf gerades—
weges an der linken Seite des Schambeins her—
ab, und ſenkte ſich großen Theils durch den
Bauchmuskelring mit dem Samenſtrange in den
Hodenſack.

Cy Jch
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4 Jcch ſuchte nun die Eingeweide heraus zu neh
men, und den Grimmdarm aus dem Hodenſacke
herauszuziehen, der aber, ohnerachtet er im gan
zen Umfange des Bauchmuskelringes frey war,
dennoch Widerſtand that. Um die Urſach hie—
von zu erfahren, durchſchnitt ich ſeitwarts unter
dem Bauchmuskelringe die Haut und ſo ord—
nungsmaßig alle ubrigen Haute, von denen ich
nachher mehr ſagen werde, und nun fand ich,
daß der Grimmdarm mit den Bruchfacke nicht
verwachſen, ſondern daß die in ihm ſtockenden
Unreinigkeiten die Urſach des Widerſtandes ge—
weſen waren. Der leere und der KrummdarmJ wurden zwar nach einigen Abwaſchungen weiß
lich; mehrere Wochen fortgeſetzte Mazeration

1 te Schwarze nicht benehmen.

41
2 und tagliches zugießen von frifchen Waſſer konn

J
ten doch aber dem Zwolffingerdarm ſeine brandich

Die ubrigen Eingeweide des Unterleibes
ſchienen gefund, ſo auch die in der Bruſt; nur
bloß daß der rechte Lungenflugel mit dem Bruſt—
felle leicht verwachſen, und daß das Herz ſehr
blaß und von allem Fette befrehet war. Der
markichte Theil des Gehirns war ungewohnlich
gelb, das doch aber wohl nicht der Krankheit,
ſondern der heftigen Kalte und Lange der Zeit
zuzuſchreiben war.

Bey Unterſuchung des Bruchſackes bemerkte
ich: daß er ohngefahr ſechs Zoll tief war, ſein
innerer großter Umkreiß betrug ohngefahr neun,
und die Peripherie des Ringes drey JZoll.

17

Jn
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Jn dem friſchen Bruchſacke bemerkt' ich hauptn
ſachlich drey Haute: eine außere, die ein Fort—
ſatz der Zellhaut war; eine mittlere, die, dem
Scheine nach, von dem ſehnichten Theile des

ſchiefen Bauchmuskels entſprang; und eine in—
nere, die eine widernaturliche Ausdehnung des
Bauchfell's war. Zwiſchen der mittleren und in—
neren Haut am außern Rande des Bruchſack—
ringes ſtieg der Hodenhangmuskel (cremaſter)
mit merklichen Fleiſchfaſern, die ſich unterwarts
ſehr verbreiteten, faſt bis zum Anfange der
Scheidenhaut (tunica vaginalis) hinauf. Un—
ter dieſem war der Samenſtrang mit ſeiner Zell—
haut von der hinteren Seite des Ringes, bis
zur auſern Oberflache der innern Haut, faſt ver—
wachſen, ſtieg mit einer ſchlaffen Krummung erſt
auswarts, mithin ohngefahr drey Zoll vom Rin
ge vorwarts, und darauf einwarts fort, und in—
ſerirte ſich den Hoden. Der Grund des Sackes
war bloß mit der innern Haut umkleidet, und
lag hart auf den Nebenhoden (epicidymis)
des Hoden.

Jn den eingeweichten Sacke bemerkt' ich ein
Aufſchwellen des Saamenſtranges mit ſeiner Zell
haut, die ſich großtentheils bis zum Hoden hin
abſondern ließ. Zugleich ſonderte ſich auch die
Haut, die ich vorhin die außere nannte, in meh—
rere zarte Blatteraen ab, die der Zellhaut ſehr
ahnlich waren, und nahm die Fleiſchhaut (dar—

tos) mit ſich. Hier entdeckte ſich auch zugleich
daß dieſe Fleiſchhaut großtentheils aus einem fa
dichten und aderichten Gewebe beſtehe.

Auſ:
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Auſſerdem entdeckte ſich noch in der innern
Haut des Sackes, und zwar in der Seite, die
nach dem Leibe zu gelegen war, eine zirkelrunde
Falte, ohngefahr einen Zoll unter dem Ringe,
deren Durchmeſſer 17 Zoll betrug. Dieſe Falte
ragte vorzuglich oberwarts hervor, und war “breit,
wurde an den Seiten nach und nach ſchmaler, ver—
lohr ſich weiter herunter ganz und bildete den vor—
dern freyeren Rand des Bauchfells, von dem ſie ent
ſtanden war, mit hin und wieder laufenden fa
dichten Zaſern gleichſam zu Strangen. Durch
das Einbringen eines Rohrchen in die Zwiſchen—
raume dieſer Strange entdeckten ſich  Zoll lange
Hohlen. Durch das Einblaſen der Luft zeigte
ſich, daß der vorhin genannte Rand mit der in
nern Haut des Bruchſackes zuſammenhieng, wel—
ches durch die Auftrennung einiger Strange noch
deutlicher bewieſen wurde.

Jch muß aber auch noch anfuhren, daß ſol—
che fadigte Strange auch außer der zirkelrunden
Falte an verſchiednen Stellen ganz frey hingen,
von denen man vielleicht muthmaßen konnte, daß
durch ſie der Grimmdarm verwachſen geweſen
ſey; dies war aber der Fall nicht; denn der
Grimmdarm hieng, wie vorhin ſchon geſägt, in
dem Bruchſacke ganz frey. Als ich ferner den
Rand aufloſte, ſo fand ich, daß die zirkelrunde
Falte nicht aus einer gedoppelten Haut beſtand,
ſondern ſie ſchien ein einfacher Fortſatz des Bauch
fells zu ſeyn; und ich konnte ſie auch auf keine
Weiſe weder durch Einblaſen der Luft, noch durchs

Meſ—
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Meſſer und fortgeſetzte Mazeration in Lamellen

zertheilen.
Der aus dem Sacke genommene Hode war

in der ihm eignen Scheide eingeſchloſſen, die wie
ich ſchon oft beobachtet hatte, aus zwo Hauten
beſtand; eine außere, nemlich, die mit dem
Hodenhangmuskel verbunden, und eine innere,
die ein Fortſatz der weißen Haut (tunica albu—

ginea) iſt.
Jch fuhre auch noch an, daß ich die Saa

menblasgen ſehr angefullet fand, und aufs deut—
lichſte drey Blatterchen in ihnen entdeckte, nem—
lich eine außere, die zart, weiß und glatt war,
eine mittlere, die dicker und muskulos, und end—
lich eine innere, die weißlich, zart und voller
Gefaßchen war. Dieſe Saamenblaschen gaben,
als ſie gepreßt wurden, haufig, durch einen einzi—
gen Ausfuhrungsweg, eine dunne Feuchtigkeit
von ſich, deſſen Oefnung einer Linie breit weit
war, beym Urſprung der Saamendruſe, dem
ſogenannten Hahnenkopfe. Nachdem die
Saamenblaschen aber ausgeleert waren, ſah
man innerlich deutlich die beyden Oefnungen der

Saamengange.
Eine ganzliche Verſtopfung eines dicken

Darms mit dem Abgange, mußte nothwendig
alles Blut zu den Gekrosſchlagadern treiben;
und konnte daher leicht eine Entzundung in den
dunnen Gedarmen bewirken, die, weun die
Urſach fortdauert, in einen todtlichen Brand
ubergeht.

Die
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Die Vorherſagung iſt nicht immer ri htig,
daß der Kranke dem Tode entriſſen wird, wenn
durch anpaſſende Handgriffe der eingeklemmte
Darm aus dem Hodenſacke in den Bauch zuruck-—

aebracht werden kann. Denn iſt vor der Hinein
bringung ſchon in den obern Theilen ein unheil—
bares Uebel entſtanden, ſo iſt auch ſie oft vergeb—

lich
Daß ein aroßer und alter Hodenſackbruch,

wenn der Bruchſack unbeſchadigt iſt, ſollte geheilt
werden kounen, iſt wegen der wahrſcheinlich ver—
wachſenen innern Haut mit den ubrigen Hauten
hochſt zweifelhaft, ohnerachtet auch einige beruhmte

Pariſer Wundarzte, zu Ende des vorigen Jahr—
hunderts, das Gegentheil behauptet haben. Beym
kleinen Hodenſackbruche hingegen, laßt ſich vom oft

wiederholten Zuruckſchieben vielGutes verſprechen.
Bey der Operation des Hodenſackbruches

ſcheint die Verletzung der Saamenſchnur nicht ſehr
zu furchten zu ſeyn, wenn nur der Einſchnitt vor—
warts, hart unter dem Ringe des Bruchſackes,
gemacht wird. Den Rath verſchiedner beruhme
ter Manner, den Bruchſack der Lange nach zu
offnen, kann ich nicht billigen: denn auf dieſe Art
iſt es faſt nicht moglich, die Verletzung der Saa
mengefaße zu vermeiden, beſonders, wenn ſie die
Lage haben, wie in dem von mir bemerkten Falle.

Der Rath, nur bloß mit einem Meſſerchen die
Saamenſchnur zu loſen, wenn Umſtande die Ope

ration verhindern, iſt ſehr ſicher; nur dieſes Lot
ſen ſelbſt wird oft durch nicht zu hebende Schwierige

keiten behindert. Die aber den einen alten Hoden
ſack—
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ſackbruch, wenn ſie vorher die Saamenſchnur nicht
abgeſondert haben heftig zuſammenpreſſen, erſti—

cken zugleich den untenliegenden Hoden. Die Me
thode des Sermes iſt daher unvollkommen.

Die Alten leiten den Hodenſackbruch von ei—
ner Zerreiſſung, die Neueren aber von einer Er—
ſchlaffung des Bauchfelles her. Ob nicht vielleicht
zuweilen beyde Urſachen da ſeyn konnen, iſt hier
der Ort nicht, weitlauftig zu unterſuchen. Jndeß
geſteh ich, daß ich noch eine dritte Urſach des Ho—
denſackbruches glaube, nachdem ich, wie vorhin an?
gezeigt, die zirkelrunde Falte beobachtet habe.

Uebrigens erhellet aus dieſer Beobachtung,
daß die Galle eine außerordenliche Feinheit und

Durchdringlichkeit beſitzet; auch giebt ſie den Be—
weiß, daß feſte und dicke thieriſche Theile, auch
da, wo wir keine Wege entdecken, von flußigen
Theilchen konnen durchdrungen werden.

Die Vermuthung vom Sitze der Krankheit
iſt oft falſch; man glaubt ihn im Magen oder
der Leber entdeckt zu haben, da er doch eben ſo gut
im Grinimdarme ſeyn kann.

Man ſieht endlich, daß ſelbſt beym ſtarken
Bruche die mannliche Ruthe nicht immer verkurzt
wird, und daß auch, ſelbſt im gedruckten Hoden,
noch Saamen abgeſondert und zu den gleichfalls
ſehr gepreßten Saamenblasgen hinzugebracht wird.

Zweyte Beobachtung, von einer ſich in die
rechte Bruſthohle geoffneten Eiter

beule der Leber.
Jn der anatomiſchen Unterſuchung einer mann

lichen
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lichen Leiche entdeckte ich zu Anfange dieſes Jahrs
folgendes: die Haut war weißgelblich, die Zellhaut
voller Fett und die Muſkeln roth. Nach Oeffnung
der Bauchhohle fand ich die dunnen Gedarme,
beſonders den Krummdarm, widernaturlich enge,
ſo daß ſie kaum eines Fingers dick weit waren. Die
Leber ragte ſehr hervor, ſo daß ſie kaum einen Zoll
breit von Nabel entfernt war, beſonders war der
linke Flugel derſelben verhartet, und mit vielen
weißlichen ſeirrhoſen Verhartungen beſetzt. Das
Netz war maßig fett.

Wie die Eingeweide herausgenommen wurden,
fand ſich, daß der erhabene Theil des rechten Le—
berflugels mit dem Zwergfelle verwachſen war;
und durch das gelinde ziehen ſchien der Ausfluß
des Eiters aus dem bisher verborgnen Geſchwure
bewirkt zu ſeyn. Dieſer Eiter war weißlichgrau,
flußiger wie gewohnlich und geruchlos, bloß zuletzt
wurde er etwas dicker unðd riechender. Beym
gelinden Druck der Leber fuhr der Ausfluß noch

f

uber eine Stunde fort und man ſammlete an die
1o Pfund von ihm.

Die Leber und das Zwergfell waren an der
rechten Seite der Bruſthohle zerriſſen, und voller
hohlen Gange; an der linken Seite der Bruſt—
hohle fand man das Zwergfell ganz und nur er—
ſchlaft.

Nach ausgenommner Leber fand man den
großten Theil des Ruckens des rechten Leberflu—

r gels in eine hartliche weiße Rinde verwandelt, un
ter der ſich die verſchloſſene Eiterbeule (Vomica)

i

t befand, die ohngefahr den zten Theil des Leber—
flugels
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flugels einnahm. Dieſe ganze Hohle war mit ei—
nem zahen Eiter uberzogen, der die Oeffnungen
der Gefaße verſtopfte. Dieſe Hohle konnte aber
kaum den aten Theil des ausgefloßnen Eiters ent—
halten; denn der ubrige war aus der rechten
Bruſthohle ausgefloſſen.

Der rechte Lungenflugel war großtentheils ver—
zehrt. Das Bruſtfell in dieſer rechten Bruſthoh—
le war dick, weißlich und vom Eiter zerfreſſen.
Jn der linken Bruſthohle fand ſich der Lungen—
flugel und das Bruſtfell geſund. Das Herz
war zwar welk aber geſund, und mit ziemlich vie—
len Fette bewachſen. Das Jnnere der Ge—
faſſe unter der Eiterbeule war vom Eiter frey
und die Gallenblaſe voller gelber Galle.

Mun wird ſich vielleicht wundern, daß die
vorgefaßte Meynung der Alten, daß die Leber
zur Bereitung des Bluts diene, den ſonſt ſo
ſcharfſinnigen Aretaus dahin gebracht habe, wi—
der die Erfahrung anzunehmen, daß große Ab—
ſeeſſe in der Leber nicht entſtehen konnen. Man
ſey aber nicht zu voreilig mit den Vorwurfen
gegen dieſen groſſen Mann. Wir, die wir bloß
die Leber fur eine Werkſtatt der Galle annebmen,
konnen vielleicht von einem ſpatern Alter, das
die Beſtimmung der Leber genauer wird ausge—
forſcht haben, auch auf eine ahnliche Weiſe ge—
tadelt werden.

Hippokrates ſagt: daß die gelbe Farbe bey
der Gelbſucht, die aus Fehlern in der Leber ent—
ſteht, heller iſt, als die, die ihren Grund in der
Milz hat. Die Neuern machen hier keinen Un—

v. hallers prakt. Beytr. VI. B. D ter

S

S
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terſchied, ſondern leiten die Gelbſucht von der
Leber her. Dennoch aber bekraftigt angefuhrte
Geſchichte den erſtern Ausſpruch des Hippokra
tes, und zur Beſtatigung des zweyten ſind mir
gleichfalls mehrere Beyſpiele bekannt. Doch die
ſen Streit vollig zu entſcheiden ſind noch oftere
Erfahrungen erforderlich.

Wenn ein verborgenes Lebergeſchwur hart
unter dem Zwergfelle ſitzet, und ſchon einen groſ—

ſen Theil der Leber verzehrt; ſo laßt ſich ſo we—
nig von der Operation, als Arzneymitteln etwas
erwurten. Doch aber ſcheint die Operation in
andern Fallen mehr zu verſprechen, und der Rath
des Thieullier, die Stelle, wo man den Ein
ſchnitt machen will, vorher zurndurchſtechen, iſt,
meiner Meynung nach, nicht zu verwerfen.

Nach den Hippokratiſchen Aphorismen ſind
ohnſtreitig die Boerhaaviſchen die vorzuglichſten,
ſo vortreflich ſie aber auch ſind; ſo konnen doch
verſchiedene noch erlautert und vervollkommet wer—

den, und ich glaube behaupten zu konnen, daß
angefuhrte Beobachtung die aph. 936 und 1185
noch mehr bereichert.

Schon Aretaus hat bebbachtet, daß entzun—
dete Leber das Zwergfell ſpannet, und dennoch
fand ich das Zwergfell, ohngeachtet es in der
Gegend der linken Bruſthohle unverletzt war,
erſchlaft und verhangend. War etwa der Zu—
tritt der Luft durch verborgene Gange die Urſach

hievon?

Dritte
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Dritte Beobachtung. Von einem Bran
de des Magens.

Jm April dieſes Jahrs zergliederte ich das
Kadaver eines halbjahrigen Madchens und fand
folgendes:

Die Haut war großtentheils weiß, nur an
den Seiten der Bruſt etwas rother; der Korper
ſelbſt war weder fett noch mager; der Bauch er—
haben; der Kopf groß; nach gehorig durchſchnit—
teuen Bauchmudkeln und Bauchfelle, fand ich
die dunnen Gedarme. voller Luft, und hin und
wieder mit einem gelblichen geronnenen Weſen
angefullet, ubrigens ſchienen ſie geſund, und ſo
auch die dicken Gedarme. Die Leber war auf
ihrer erhabenen Flache rothlich, auf ihrer aus
gebohlten Flache hin und wieder ſchwarzagrun ge—
farbt; die Gallenblaſe ſah grasgrun aus, und
ihr Hals war ſo ſehr aufgetrieben, daß er faſt
weiter als der Grund derſelben war.

Noch mehr Aufmerkſamkeit aber erregte der

Magen, der von ſeiner. obern Munduug faſt bis
zur unteren blauſchwarz gefarbt, und ſo ſchlaff
war, als wenn man ihn mazarirt hatte. Beym
gelindeſten Drucke fielen Locher hinein; aus de
nen eine breyartige ſchwarzgraue Materie nebſt
weißlichen Klumperchen, die theils die Große
einer Haſelnuß hatten, beſtaudig ausfloß. Die—
ſe Materie roch gelinde ranzicht, und die mit ei—
nem Finger zertruckten Krumperchen, hatten die
wirkliche Geſtalt einer geronnenen Milch.

D 2 Nach
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Nach aufgehortem Ausfluſſe der Materie,
ſuchte ich den Magen herauszunehmen; allein
aqußer dem untern Magenmunde erhielt ich faſt
nichts: das ubrige war thejls der Milz feſt an—
geklebt, theils in einen Leimartigen, gelinde rie-
chenden Schleim zerfloſſen.

Die Milz war ſehr klein und welk; und der
vorhin erwahnte Lappe des Magens; war ſo feſt
mit ihrer Vertiefung verwachſen, daß ſie ohne
Zerreiſſung nicht konnten getrennt werden. Aus
dem Becken war die linke Muttertrompete mit
ihrem Eyerſtocke ganzlich in die Vertiefung der
Schaam herabgeſtiegen, die die Natur zur Auſ—
nahme der ſogenannten runden Mutterbander
beſtimmt hat. Das Zwergfell fand ich geſund
und ſtark. Das Bruſtfell war entzundet und
die Lungen aufgetrieben. Das Herz war voller
Blut, und die Lungenſchlagader und die herab—
ſteigende große Schlagader mit zahen Polypen-—
artigen Gewachſen angefullet. Die Nathe des
Hirnſchadels, ſtanden nach dem Verhaltniß des
Alters, noch zu weit von einander; die Gefaße
des Gehirns ſtrotzten vom dicken Blute. Uebri—
gens fand ich nichts Widernaturliches, außer
daß der Lebergallengang und die feinſten Aeſtgen
deſſelben, ſo weit ich ſie mit den Augen ſehen
und mit dem feinſten Meſſerchen offunen konnte,
eben ſo, wie die Gallenblaſe ſelbſt, voller gras
gruner Galle waren.

Wenn auch ſchon kein Aasgeruch da war; ſo
behaupte ich doch, daß diejenigen feſten Theile
vom Brande ergriffen waren, die in einen Ei—

ter
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ter zerſtoſſen waren. Daß Leute mit offnen Ma
gengeſchwuren noch lange gelebt haben, ſieht
man aus den Beobachtungen des Ettmuller's
und Wenkers.

Eine ganz leichte Entzundung des Magens
erregt ſchon die furchterlichſten Zufalle; eine
heftigere aber, noch den heißen und kalten
Brand.

Anmerkung.

Die Behandlung eines eingeſperrten Bruchs ge—
hort eigentlich furden Wundarzt; und daher nicht
zunachſt fur gegenwartige Schrift, die vorzuglich
dem Arzte, der ſich mit Hebung innerlicher Krank-—
heiten veſchaftigt, gewidmet iſt. Jndeſſen will ich
doch auf einige der vorzugli hſten neuern Schrift-—
ſteller ber dieſe Materie verweiſen; und das eine
und andre von dabey zu brauchenden Mitteln au—
fuhren. Unter jene rechne ich beſonders a trea-
tiſe on ruptures by Perciv. Pott. 3d. Edit. Lond.
1769, welche vorzugliche Schrift ſich auch in dem
Bande von Hrn. Perc. Potts chirurgiſchen Beo
bachtungen (ans dem Engl. uberſ. Berl. 1776)
befindet. Hrn. D. Aug. Gottl. Richter's
Abhandlung von den Bruchen (erſter Band
zweyter Band von den Bruchen insbeſondre, Gott
ting. 1779). Hrn. Calliſen (Inſtitut. Chirurg.

nodiern. in uſum acad. adornat. Hafn. 1777 pag.
484 ſq.) Hrn. Ol. Acrel (chirurg. Vorfalle in

dem konigl. Lazaret, und auſſerhalb demſelben an
gemerkt; erſter Band, aus dem Schwed. Ueberſ.

D3 one

a) Vid. quoque Diſputation. chirurgic. ſelect.
quas oolieèg. edid. praefatus eſt A. Hallerus

T. lIIiI.
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(von Hrn. HR. J. A. Murray Gotting. 1777
G. 365 ff) Hru. J. L. Schmucker (vermiſchte
chirurg. Schriften, 2ter Band S. 57, 179 195
zter B. S. 156, 180 210, 216 230). Hrn.
J. Chr. A. Theden, (neue Bemerkung. und Er—
fahr. zur Bereicherung der Wundarzneykunſt und
Arzneygel. iter. Th. S. 91. 2ter Th. 105).
de Zaen ruhmt (Kat. medentl. T. 1. Edit. 2a.
p. 113 T. ſI. p. 64) ganz ungemein den Tobacks—
rauch gegen die eingeklemmten Bruche, ob ergleich
nicht allen helfe. Er bediente ſich auch (J. IX.
p. 2ann) der von geiſter ſchon angeruhmten, auch
von Weiterhof gebrauchten, kalten Umſchläge in
ſehr dringenden Fallen. Pott (a. a. O. S. 61)
empfiehlt ſeh ſtarkes Aderlaſſen, wiederruth aber
warme Umichlage; wogegen er den Nutzen des
auſſerlichen Gebrauchs von kalten Wein oder
Schnee auft Monro's Zeugnißz; naufuhrt. Die

Abfuhrungsmittel ſind vft von zweydeütigern Ge
brauch; doch helken die ſtartern eher, als die ge—
lindern; und Mondro rettete dergleichen Kranke
mehr, als einmahl,:durch eine beträchtliche Doſe

von Jalappe und 'verſußten Queckſitver. Deſto
großer iſt der Vortheil von ſcharfen und reizen

den Klyſtieren, und haufigen Stuhlzupfgen (von
Galghonig und Aloe) Dund wenn man oft die

—Operation allein, 'als hulfreich, an ſahzenſo hal—
fen noch jene Mittel, beſonders das Tobakskly—
ſtier.r Unzer omedic. Handbuch G. 241) halt rei
tzende Abfuhrungen; noch mehr Brechmittel 2

und die Beruhrung mit Eiſe, oder kalten Waſ—
ſer für ſehr gewagt: er empfiehlt. dagegen ein wie—
derholtes warmes Bud; Stuhlzapfgen außerlich

erwei

5) Durch ein Brechmittel hob der Verfaſſer der
Bemuhung furs Wohl ſeiner Nebenmen
ſchen aus der. Arzneykunde Thun einen ein—
geſperrten Bruch.
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erweichende Mittel; ſchreitet alsdenn zum Tobaks-
klyſtier, und vey der Reigung zum Brechen, nach
Hrn. Bloch, zu Pillen aus Rhabarber, Poly—
chreſtſalz, und Z5 Opium, mit Traganthſchleim.
Hr. Calliſen (a. a. Od erwartet nicht viel gutes
von innern Mitteln, auſſer von oligten, milden,
mit Sauren und Mohnſaft vermtſchten Dingen:
dagegen empfiehlt er ſtarkes, auch orttiches Slut—
laſſen; kaltes Waſſer und Eis, im Anfange des
Uebels; erweichende Mittel aber uber den Um—
fang des Ringes, nicht auf die Geſchwulſt ſelbſt;
Klyſtiere u. ſ. w. Bey der Krampfvaften Ein—
ſperrung ſolle man innerlich und außerlich Mohn—

ſaft gebrauchen. Eine gegetntheilige Behaudlung
iſt bey der langſamen, icht ſehr ſchmerzhaften
Einkleminung zu gebrauchen. Hr. Prof. Richter
(a. a. O. hat nie eine aute Wurkung vom To—
bakstlyſtiere geſehen: einige mahle ſchien es die
Zufaule zu verſchlinmern; und dies erwartet er
von ihnen immer, wenn die Zuſalle der Entzun—
dung ſchon ſehr heftig ſind. Kalte Umſchlage
aus Waſſer, Eßig und. Salmiak, zeigten ſich
nach dem, Blutlaſſen oft ſehr wurkſam: doch ich
verweiſe auf das ſchatzbare Werk ſelbſt. Hrn.
Ollenrot (S Hrn. Schmucker a. a. O. B. 2
S. 125). brachte einen hartnackigen eingeſperrten
Bruch, nach. einer. Aderlaß, durch aufgelegten
Schnee, und ein Klyſtier aus abgekochtem To—
bak, und Seiffe, zuruck. Ein andres mal bedien—
te er ſich, ſtatt des Schnees, der Umſchlage aus
kaltem Waſſer, Salmiak, Salpeter und Wein—

eßig. Hr. G. Ch. Theden (a. a. O. Th. 1S. 9yr)
beſchreibt einige Erfahrungen, nach welchen der

laug fortgeſetzte Gebrauch des ganz kalten Waſſers,
oder gar die Auflegung eines Stuckes Eis uber den
Sruchſack, zunweilen erſt nach 16 20 Stunden,)
die Zurucktretung des Darms bewurkt habe: Bey—
laufig erwahnt er, daß die Tobaksklyſtiere ihm ſonſt

D 4 auch
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auch Nutzen geſchaft hatten. Zum Beſchluiſe
will ich noch des Falles erwahnen, der ſowohl an
ſich ſelbſt, als auch wegen der Namen des Kran—
ken, Hrn. L-A. Zimmermann, des Wundarztes
Hrn. GeCh. Schmucker, und des Verfaſſers der
Beſchreibung des ſeel. Meckel's, ſo merkwurdig iſt.
(Tractatus de morbo hernioſo congenito ſingula-
ri, et complicato, feliciter curato, Berol. 1772).

Was die Lebergeſchwure betrift; ſo hat man ſie
nicht ſehr ſelten beobachtet. So gedenkt der ſeel.
Zaller, (Opuſecul. patholog. pag. 67) unter meh
reren andern auch eines Falles in der Pariſer Cha
rite, wo man jenes Uebel fur ein Lungengeſchwur
hielt, und deswegen die Bruſt vergeblich ofnete.
Klein (Acta Academ. Natur. Curioſ. Vol. X.
p. 248) fand in einer Leiche verſihiedene Geſchwu—
re in der Leber, Lunge und Milz. Petit (G. Ab
handl. der Kon. Pariſ. Acad. der Chirurg. 2ter.
Band S. 54) gedenkt vieler Falle von Leberge:
ſchwuren, die glucklich geöfnet und geheilt worden
ſind. Zuweilen zerfreſſen ſie das Zwergfell, wo
man das Eiter durch eine Oefnung der Bruſt her—
aushohlen kann, (wie Hhr Taillard mit Rettung
des Kranken that). Zuweilen durchbohren ſie ei—
nen Darm, und befreyen ſolchergeſtalt vft vom
Tode. Auch Hr Morand (a. a O. S. 63) hatte
Gelegenheit viele ſolche Lebergeſchwüre zu beobach-
ten; er öfnete funfe, wovon er viere heilte. Die
Leberkrankheiten und Geſchwure in den heißen
Weltgegenden, beſonders Oſtindien ſind ſehr ge—
wohnlich. Clarke (on the Diſeaſes in long vo-
yages to hot Countries pag. 267) beobachtete dieſe
oft bey den Krauken; oft aber entdeckte er ſie erſt
bey der ODefnung ohne geringſte vorgangige Anzei—
ge einer Entzundung. Jn einer Leiche war das
Geſchwur aus der Leber durch das Zwergfell in die
Lunge getreten. Er bemerkt die Falle wo Queck-
ſilbermittel, oder wo Aderlaße, kuhlende Abfuh—

rund
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rungen, und ſpaniſche Fliegenpflaſter am zutrag—
lichſten zu ſeyn ſcheinen. Jn Hrn. Richard de
Bauteſterk geſammleten Beobachtungen (Rec. d'
Ohſervat. de Medecine T. lI. p. 329) finden ſich
auch manche von Lebergeſchwuren. Eine Leber
wog 26 Pfund, und ſahe wie altes Speck aus.
Ein Geſchwur in jenem Eingeweide entſtand von
einem Schlage auf den Kopf. Ein andres fraß
den fleiichigten Theil des Zwergfells an, und bahn—
te ſich einen Weg nach der Bruſt. Hr. Bloch
C(medicin. Bemerkung. S. 27) beobachtete ein Ge
ſchwur, ans welchem uber 59 Gallenſteine durch
die Eiterung herausgebracht wurden. Taglich
zweymal floßen bey dem Verbande 223 Unzen Gal
le aus; und die Heilung erfolgte ohngefehr nach
8 Wochen. Er erwahnt eines ahnlichen Beyſpiels,
das ihm Hr. Probiſch mitgetheilt hat. Rach Hru.
Lentin (Beobachtungen einiger Krankheiten S.
91) erzeugte ſich, nach ſtarkem Verdrufſe bey ei—
nem Manne ein Lebergeſchwur, das die dritte und
vierte Ribbe von unten an, aus einander trieb,
und zur Große einer Fauſt hervortraug. Als man
nach gebrauchten Zeitigungsmitteln jenes offnen wol—
te, hatte ſich der ſchon bemerkte Eyter zuruckgezo—
gen, und gieng durch den Stuhlgang und mit dem
Huſten in großter Menge dunn und grunlich weg.
Bey Leberverhartungen leiſtete ihm ein Rhabarbar
decoct mit tartariſirtem Weinſtein und Schierlings—
extraet, gute Dienſte. Hr. L-A. v. Stork (An-
nus medice. ſecund- edit. altera p. 229) beobach
tete eine ſich bildende, große Erhebung in der rech—
ten Seite unter den kurzen Ribben, nach einem
hitzigen Fieber. Es erfolgte abermahls ein Fieber
und dabey die Schwarzſucht, und eine todtliche
Ruhr, deren Urſach ein heßliches Geſchwur in einer
ganz ſcirrhoſen Leber war, das eine ſchwarze, ſtin
kende und ſcharffe Gauche enthielt. Er gedenkt
anch (medicin. practiſch. Unterricht fur Feld-und

D5 Land—
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urn Landwundarzte, B. 1GS. 179) der Vereiterungen
mg die nach Entzundungen der Leber entſtehen, oftun J die ubrigen Theile der Leber anfreſſen, oft ein ab—
—A zehrendes Fieber, oder eine unheilbare Gelbſucht
JI veranlaſſen. Bisweilen ſindet der Eyter durch dieJ

Gallengange einen Weg in die Gedarme; oder es
mni erfolgt ein eyterhafter Auswurf: oder die zerbor—

J

J

I

Jue ſtenen Geſchwüre ergießen ſich zu großen Nachtheil
u in die Bauchhohle; deſto glucklicher iſts, wenn

das Geſchwur auf der Oberflache der Leber befind—
lich iſt, und fſich einen Weg durch das Darmfell
und die außeren Bedeckungen bahnt. Hr. Ol.

J n Acrel (chirurg. Vorfalle: uberſe von Hrn. HR.
Murray iter Band G. 361) ſahe ein zehnjahri

n ges Madchen, dem nach einer heftigen Leoerentzun—
“u dung, ein ſchleichendes Fieber, und eine betracht

Iui völlig geheilt. Aus mehreren ahnlichen Fallen

9 liche Geſchwulſt in der rechten Seite ubrig blieb,
J als ware ein großes Laibbrodt; darunter geſchoben;
J jene wurde durch einen Brey aus Weitzenbrodt

und Milch erweicht. Bey der Oefnung derſelben
J floſſen mehr als fünf Pfund eines gelbgrunen Ey—
J texs heraus: und die Kranke wurde nach. und nach

ſchlieüt er, daß ſolche beträchtliche Eyterſammlun
gen nicht jederzeit gine Verzehrung eines gewifſen
Einaemeides vorausſetzen; ſondern von dem her-—
beygeiockten hanfigen Serum ſich nach und, nach
bilden. Eind (Verſuch uber die Krankheiten, de—
nen Europaer in heißen- Climaten unterworfen

—J ſind S. 85) bemerkte gleichfels die Leberentzundun
JI— gen in Oſtindien haufig, und fand dieſes Einge—b weide bey denen, die an. dieſer Krankheit ſtarben,
mn einem Honigkuchen ähnlich. Bey vielen aus Oſt

h

ß indien zuruckgekommenen entſtand ein Rucktall,
JJ den Queckſilbermittel mehrentheils hoben. Von
n dreyen, welche dieſelben nicht brauchten, kam die

Lever zur Eiterung, woran zwey der Kranken ſtar—T. den. Er fuhrt auch aus Hrn. Bogur's Beobach

e
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tungen an, daß die Krankheiten der Leber durch
„den Speichelfluß gehoben wurden, wenn derſelbe
erregt wurde, ehe ſich noch Eyter erzeugt hatte.
Wenn in einigen Fallen dieſer Krankheiten außer—
lich eine Geſchwulſt ſich zeigte; ſo wurde ſolche ver—
ſchiedene male mit glucklichem Erfolge geoöfnet,
wovon er einen Fall umſtandlich beſchreibt. Bey
andren ſolchen Lebereyterungen habe er die Materie
aft ſo ſcharfegefunden, das ſie um ſich gefreſſen
und die Knorpel der falſchen Rippen, auch einen
Theil von dieſen ſelbſt, verzehrt habe. Bey zwey
andern Fallen fiel die Oefnung der eyternden Le—
ber unglucklich aus. Die Allgemeinheit dieſer

Krantheit beſtatigt auch Hr. Murray (de Hepa-
ide Amaxime. Indiae Oxiental. Götting. 1779).
Zuweilen entſteht ſie ohne alle andre vorhergegan

gene Krankheiten: oft folgt ſie auf gallichte, fau—
lichte, und hartnackige Wechſelfteber: ubrigens
ſtimmt er in den übrigen Puncten mehrentheils mit
den vorher angefuhrten Schriftſtellern uberein.
Rach Hr. Cullen (Anfangsgr. der pract. Arzney
wiſſ. Th. 1 G. 254) konne ſich der Eyter aus der
Leber einen Weg durch das Zwergfell in die Lun—
gen bahnen, er könne aber auch in den Magen und

die Gedarme und den Unterleib dringen. Bey
cufferlich merklicher Geſchwulſt der Leber nach vor—
hergegangener Cutzundung, muſte man jene of—
nen, und gehörig reinigen und heilen. Eben ſo
denkt Hr. Selle (Handb. der medic. Praxis S. 80)
und Hr. Leviſon (Lond. med. Prax. iſter Th. G.
124). Cheſton (patholog. Unterſuch. und Beobacht.
än der Wundarzneyk. Gotha 1780) fand, (wie
ſchon Mehrere) ſehr haufig, daß Lebergeſchwure
von Kopfwunden eutſtanden. Eben dieß beſtatigt
auch Hr. R. Scoll (Kat. medend in noſoc. practie.
Pars III.) der aber auch eben dieſelben bey andern
Verwundungen, als z. B. bey Zerquetſchungen
des Beins, bemerkt hat: außerdem verdient auch

der.
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der ganze funfte Abſchnitt uber die Krankheiten des
Leberſyſtem's ſehr, hierbey nachgeleſen zu werden.
Hr. Jaßer (S. Hrn. Schmucker's vermiſchte
Schriften, zter Band S. 156) erzahlt den ſehr

ß

J merkwurdigen Vorfall, daß er ein, nach einer
d Verwundung herausſtehendes abgeſtorbenes Stuck

Leber unterbunden und hernach abgeſchnitten haul ve, welches uber 6 ZLoth betragen habe: demohn
i erachtet ſey der Kranke nicht nur glucklich geheilt;

J
J ſondern habe auch in der Folge nicht die geringſte

Beſchwerde davon empfunden. Von der Ent—
zundung des Magens, und den daraus erfolgen-—

5 den Brande hat man mehrere Beyſpiele Bar.
—4 d' Genouville (auserleſ. Abhandl., welche an die

9 konigliche Academie der Wiſſenfch. zu Paris einge—
kunpt ſandt worden, 2ter Th. S. 319) gedenkt eines

g Kranken, der einen heftigen, auf einer Stelle blei

in der Gegend des Magens, ein widerſpenſtiges
Erbrechen, mit welchen ofters einige Hautſtucke
abgiengen, ein heftiges Fieber und zuletzt eine
ſtarke Colik hatte. Man fand in der Leiche an
dem obern Theile der kleinen Krummung des Ma—
gens, ein ziemlich großes Loch, deſſen Umfang
ganz hart war. Van Swieten (Comment. in
Boerb de cognoſe. curand. morb. Tom. III.
Lęd. B. pas. i50 ſq.) ſah eine Magenentzun
dung in ein Geſchwur ubergehen, daraus hernach
eine Fiſtel entſtand, welche die Kranke viele Jahre
lang, ohne ſonderliche Beſchwerde ertrug, denn es
floß nur immer etwas von denen, in den Magen

eute

Vid. Boneti ſepulehret. anatom. Tom. 2. p.
310. Obſ. 5 ſq. Hildan. Cent. 3. Ohſ. 20.
Lemery in Hiſtoir. de PAcad. Rov. des ſcien-
ces A. 1794 Wenker de virgine, per 27 an-
nos ventriculum perforatum alente Argentor.
1743.
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enthaltenen Säften aus. Rlein (Act. Acad. Nat.
Curioſ. Vol. X. pag. 248) beſchreibt eine Fiſtel am
Nabel, welche mit einem offenen Geſchwure im
Magen verbunden war, und woraus taglich halb—
verdauete Speiſen mit vieler ſtinkenden Materie
abgiengen. Nit einem Geſchwure im Magen,
das in einem Sacke eingeſchloſſen war, zu verſchie-
denen Zeiten aufbrach, und ſich von neuem wie—
der entzundete, war alsdenn jedesmahl Erbrechen,
ein aufgetriebener Magen, heftiger Magenſchmerz,
Verſtopfung, Beangſtigung, und eine Art des
Fiebers verbunden. (S. Samml. auserleſ. Wahr-—
nehm. aus der Arzneywifſ. Wundarzney- und Apo—
thekerkunſt, 1ſter Band S. 21). De zhaen (Prae-
lect. in inſtitut. patholog. H. Boerh. T. IV. pag.

1216) ſahe einen Mann, der ein Magengeſchwur
innwendig hatte, dadurch hergeſtellt, daß er alle
zwey bis vier Tage eine gelinde Doſe der Brech—
wurzel bekam. (Cf. Etiam Ej. Nat. medend. P.
VI. cap. J. P. IX. cap. II). Daß die wahre
Entzundung des Magens oft in Brand und Ge—
ſchwure ubergehen, und wie man jene Entzundung
zu heben habe, davon ſehe man unter andern Hrn.
L-A. v. Stoörk, (a. a. O. SG. 177). Cullen, (a.
a. O. G. 250 ff.). Selle, (a. a. O. G. 82).
Leviſon (a. a. O. SG. 118). Jndeſſen giebt
es auch eine Entzundung des Magens, bey der
kein Brechen, keine Ueblichkeit, kein heftiger
Schmerz in der Gegend von jenem, oft auch kein
Fieber zugegen iſt. Auſſer Valſalva und Mor—
gagni fuhrt de Zaen auch einige Beyſpiele davon
an (l. c. Part IX., cap. 2. pag. 63). Hr. Cul
len (a. a. O. S. 251) handelt auch von eben ei—
ner ſolchen Entzundung, die er roſenartig nennt,
und wo blos die zottige Haut, und das gleich dar—
unter liegende zelligte Gewebe leide. Zuweilen
erkenne man ſie aus einer Rothlaufähnlichen Ent—
zundung in dem Munde und Schlunde, wenn zu

glei
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gleicher Zeit eine ungewohnliche Empfindlichkeit ge—94 gen alle ſcharfe Dinge in dem Magen, und ein oöf—
teres Erbrechen vorhanden iſt. Ju auch ohne ſol—

j che Entzundung, könne man aus einem gewiſſen
Schmerz im Magen, Mangel der Eßluſt, Angſt,

11

J ofteren Erbrechen und Durſt, außerordentlicher
Empfſindlichkeit gegen alle etwas ſcharfe Dinge, ei—

IJ niger Geſchwindigkeit im Pulſe, auf eine ſolche
Entzundung ſchließen, die ſich oft weiter auf den
Darmcanal verbreite, und dadurch Durchfalle ver—
urſache. Hr. W. Zenninges hat davon ausfuhr—
lich (in der wahren und zuverlaßigen Beſchreibung
von den Kennzeichen und der Kur der Entzundung
des Magens und der Gedarme 2te Auflage S. 17)
gehandelt. Nach vorhergegangener Erkaltung er—
folge ein Spannen und Drucken in der Herzgrube
als von einem Klumpen; geringe Eßluſt, mehre—
re Kalte als Hitze, trager vder unterdruckter Stuhl—
gang; endlich Erbrechen. Hr. Cullen (S. 255)I räth, wo Schmerz und Fieber, und zugleich noch

J Starke vorhanden iſt, zur Aderlaß; zur. Vermei—
J:

dung jedes Reizes, und zum Genuß ſo vieler Sau:
ren und ſanerlicher Nahrungsmittel, als der Kran—

1

ke nur bey ſich behalten kann. Hr. enninges
i (S. 33) werordnet die Aderlaß ſo oft zu wieder—

hohlen, bis ſich das Erbrechen und der brennende
Schmerz ganzlich gelegt hade; alsdenn giebt er ei—
ne Kamphermirtur jede Stunde zu einem Spei—
ſelöffel voll, oder ein Kampherpulver jede
dritte Stunde: da er dieſen fur Brechenſtillend

R.. Camph. Zi. 3ß. ſolv. e. Mücil. Gi. Arab.
q. ſ. affuad. aqu. fi. Samb. Jvini. add. nitri
cdep. Liqu. a. m. Hofm. aa. Zi 31ii. Syr.
ruhb. id. Fragor. Acetoſ. eitri, vel Diacod.
Ji. M.Au) B. pulv. antiſpasm. Stahl. 3ß. camph.
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halt. Aeußerlich laßt er die Herzgrube entweder
mit Kampheroll allein, oder zu 2 Loth deſſeiben,
1Quentgen von Hiitſchhorngeiſt gemiſcht, oder
mit kamphorirten Weingeiſt viermal taglich warm
einreiben. Findet ſich der Schlaf nebſt der Estnſt
ein, und gehen die Blahungen unten ab, ſo ater:
er eine gelinde Abfuhrung vom Wiener Laxierwaſ.
ſer, GSedlitzer Salz und Mannaſyrup, oder er
verordnet Schwefelpulver alle zwey oder drey
Stunden Jn der langwierigen Entzundung giert
er auch wohl Tropfen alle drey Stunden 30
40, nach geſtilltem Erbrechen die Schwefelpulver,
alle vierte Stunde, wechſelsweiſe mit den Kampfer—
tropfen; ſo daß jede zweyte Stunde Arzney ge—
nommen wird.

CLX. Frunc. Thieri Theſis in hacc verba. an
in celluloſo texta frequentius morbi et

morborum mutationes? Par. 1757. Dec.

Von den Krankheiten des Zellgewebes N.

G. 1.
Fas Zellgewebe, das wie bekannt aus lauter

kleinen Hohlen oder Zellen beſteht, die riuit
einander Gemeinſchaft haben, zeiget nicht allein
auf die Geſundheit, ſondern auch auf Krank:
heiten großen Einfluß, da es ſo wohl aushau-

chen—

L. Lact. Sulphur ſal. polychr. ſeign. Elae-
oſaecch. Foenic. aa. gr. xv.

B. Liquor. an. min. Hofm. Zß. Spir. be-
zoard. Bulſ. J1. in his ſolve eamphor. Ji. D.

H Dilſ. quas coll. A.: Haller, T. VII. p. 855
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64 Von den Krankheiten
chende als einſaugende Gefaße hat. Alles was
im Korper nicht aus langen Faſern beſteht, iſt
aus Zellgewebe zuſammengeſetzt, welches uber—
haupt das allgemeine Verbindungsmittel iſt;
denn auch die kleinſte Faſer ſcheint ihre zellichte
Scheide zu haben; und der menſchliche Korper
iſt allo ein wahrer Schwamm. Der Nutzen
des Zellgewebes ſelbſt iſt, daß viele Theile blos
daraus gebildet werden; andere werden von an
dern dadurch getrennt, die entfernteſten mit ein—

ander verbunden, leere Raume damit augefullt,
die Faſern dadurch befeſtigt u. ſ. w., ohue daſ—
ſelbe konnte keine Muskelbewegung, keine Ab-—
ſonderung geſchehen. Ueberdem dient es zum
Behalter des Fettes, deſſen Nutzen ſo ausgebrei—
tet iſt. Die Ernahrung und das Wachſen ſcheint
auch groſtentheils in den Zwiſchenraumen der
Theile und alſo im Zellgewebe zu geſchehen.
Das auch in ihm oft Krankheiten, mancherley
Verſetzungen in daſſelbe und dal. vorfallen kon—
nen, beweiſet deſſen weiter Umfang und genau—

er Zuſammenhang; weshalb ſich denn leicht eine
Krankheitsmaterie aufhalten kann.

ß. 2. 3. Es giebt Krankheiten mit und oh
ne Krankheitsmaterie. Zu den Zufallen des
Zellgewebes mit Materie, gehoret die ubermaßi
ge Fettigkeit, wodurch die Theile gepreßt, die
Faſern erſchlaft, die Gefaße verengert, der
Blutumlauf gehemmt, das Bewegungs- und
Empfindungsvermogen verletzt werde a). Bis—

wei

a) Boerb. II. morb. hiſt. Bonet ſepulehr. anat.
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weilen iſt im Zellgewelle das Fett ſo ſehr ange—
hauft; daß der Korper ganz unbeweglich wird,
und die Muskeln und däs Herz in feine Mem—
branen zuſammengepreßt, und die Knochen ganz
dunw werden. Bislveilen geht das uberflußige
Fett wieder ins Blut zuruck, und wird an an—
dern Theilen abgeſetztz z. E. im Herzen, wo es
denn plotzlich todtet b). Jm Gegentheil fehlt
bisweilen das Knochenmark ganzlich, wegen
Hunger, langer Krankheit, Alter und heftigen
Leibesubungen; und die  Knachen zerbrechen als
denn ſeicht; bisweilen verdirbt es, und macht
Winddorn fundendetgleichen ſchlimme Krank
heiten. Hauft ſich das Gelenkfett zu ſehr an,
ſo entſtehen leicht Berrenkungen; iſt es zu wenig
da, oder iſt es zu. dick, ſo entſtehet Steifigkeit
und Unbeweglichkeit der Glieder. Diejenigen,
bey welchen wenig Fett in der Zellhaut iſt, ha—
ben deſto vollere Adern, einen großen ſtarken
Puls „eſecharfe Sinne., ſind geſchwind in ihren
Bewegungeür; aber. hitztger Krankheiten. mehr
unterworfen.: Jſt das Jellgewebe ganz von Fette
oder Feuchtigkeiten leerz:ſo iſt die Dorrſucht und
Auszehrung da, wo die Adernj oft noch viel Blut
in ſich enthalten. Nie glaube ich, trift dies
beim Gehirneein, deſſen Zellgewebe nur einen
feinen Hauch, nie aber im geſunden Zuſtande
Fett enthalt. Die Chineſer und Aegypter mu—

gen
b) Hippocr. aphor. 44. J. 11. Boutii med. Ind.

obſ. g8.

v. hallers prakt. Beytr. VJ. B. E

e  2

Ize

27



S

S

At

S

S

S

66 Von den Krankheiten
gen gern fett, wir aber, vorzuglich das Frauen—
zimmer, mager und ſchlank ſeyn. Die Mittel—
ſtraße iſt am beſten. Allenthalben, wo Zellge—
webe iſt, hat man widernaturliche Fettabſetzun—
gen bemerkt, z. E. im Hodenſacke, mannlichen
Gliede, Eyerſtocken, Gehirn u. ſ. v. Jm
Kopfgrinde iſt das Fett vorzuglich verdorben, und

fließt wie dunnes Serum. aus c). Es wird bis—
weilen auch faul, ranzigt: im Krebſe wird es
auſerſt verderbt. Jede Krankheitsmaterie, die
ſich darinn auf halt, ſitzt in demſelben hartnackig
feſt. Die verſchiedenen Arten von Ausſatz, die
veneriſche Seuche, der Wichtelzopf und verſchie-
dene Kraukheiten der Haare und Haut haben dar
in ihren Sitz. Bisweilen.eütſteht auch im Zell—
gewebe eine Windgeſchwulſt: dieſe iſt eine un—
ſchmerzhafte elaſtiſche Geſchwulſt, die beym Dru
cke einen Schall von ſich giebt. Die auſſerlichen
Urſachen deſſelben ſind Biſſe verſchiedener Thie—
re; oder auch eine Wunde, die bis in die Zell:
haut dringt, woraus die hereingetretene Luft nicht

wieder zuruckgehen kann, und alsdenn durch die
Warme ausgedehnt wird. Dieſes wiſſen auch
die Bettler, die ſich dadurch oft kunſtliche Ge—
ſchwulſte erregen. Oefterer entſtehen ſie aber
von engen und gekrummten Wunden der Luftroh
re und der Bruſt. Leicht ſind ſie nur bey ſim
peln Bruſtwunden, auſſerordentlich ſtark aber
bey engen Lungenwunden. Auch von einem
bloſſen Rippenbruche ohne Verletzung der auſ

ſern

c) Bagl. ptobl. med. phyſ. 87.
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fern Haut d), von einem Lungengeſchwur und
Anwachſen der Lunge an die Rippenmuskeln, und
von einer Zerreiſſung der Speiſerohre e), hat
man ſie entſtehen ſehen. Ferner entwickelt ſich
auch aus ausgetretnen Saften, wenn ſie faulen,
eine elaſtiſche Luft, wie die Chemie, und. das
Schwimmen ertrunkener Korper beweiſet. Die
zuft wird ferner im Korper vermehrt oder ſicht
bar gemacht,  durch blahende Speiſen, gahren—
de Getranke, Schwache, vorzuglich der Ver—
dauungswerkzenge, unterdruckte Ausdunſtuug,

Gifte, Fieber, Saugenndurch. Schropf kopfe,
aud durch einen  ſperiſiſch leichtern Dunſtkreis,
Es iſt daher faſt kein Theil im Korper, wo nicht
dergleichen beobachtet worden. Unter den Ein—
geweiden beſteht vorzüglich die Milz am meiſten

aus Zellgewebe. Sie wird oft ſo aufgetrieben,
daß ſie platzt. Bey faulenden Leichnamen be—
merkt man auch bisweilen Erectionen des mann—
klichen Gliedes; eben ſo auch, beh Hypochondri
ſten vorzuglich/eine. falſche Auftreibung deſſelben
durch Wind in den Hohlen deſſelben (corp.
cavernoſa).

Das Zellgewebe iſt auch der wahre Sitz der
Hautwaſſerſucht.n Sie faugt gemeiniglich von
den Weichen und Lenden an f), weil da die mei
ſte Zellhaut iſt; hernach ſchwillt der Hodenſack
aud  die Augenlieder, weil da das Zellgewebe

E3 freyLittr. A. R. Seient. ann. 1713.

e) Boerb. Ia. maorh hitſt.
J Ilippocr. praenot. Sect. 4.
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68 Von den Krankheiten
frey vom Fette iſtadie Fuße, hernach die Arme,
der Hals und das. Geſicht ſchwellen an; der gan
ze Korper fullt ſich mit Schleim an, ſelbſt die
Hohlen des mannlichen Gliedes nicht ausgenom-
men (corp. cavern.). Die Kranken werden
blaß, hohlen angſtlich Athem, huſten, werden
faul, trage, ſchwitzen nicht leicht; und werden
von wenig Speiſen gleich aufgeblgſen. Endlich
kommt die wahre. Waſſerſucht hinzu. Bey der
Oefnung findet man das ganze Zellgewebe er—
ſchlafft, voll Waſſet, die Muskeln blaß, entſtellt,
die feſten Theile,durchſichtig und wie Schleim,
und ſtatt des: Fettes eine Gallert. Biſſe von
Thieren, haufiges-und anhaltendes trinken von
kalten Waſſerrzt ſchlechte Spriſen, und alles was
den Zufluß der Safte nach dem Zellgewebe be—

fordert, den Ruckfluß aber hindert, ſind die Ur—
ſachen der Krankheit. Es giebt auch ortliche
Hanutwaſſerſuchten, z. E. im Kopfe, Lungen,
Leber-oder Milz, allein, am meiſten aber in den
Eyerſtocken, Hoden, Netze,Mekroſe, zwiſchen
denc Bauchmuskeln und Bauchfelle, und in al-
len Duplicaturen des letztern. Die Folgen ſind
mancherley. Bey. der Leber werden dadurch of
ters die Ligamente derſelben erſchlafft, und ſie
ſinkt ſo.tief herabe daß man ſie ndentlich fuhlen
kann, ob ſie gleich ſouſt fehlerfrey iſt. Ber
Magen, Milz; die Gebarmutter u. ſ. w. veran
dern dadurch oft ihre naturliche Lage, die Haute
der Gedarme, Harn- und Gallenblaſe verdicken
ſich und verengern ihre Hohlen: Der Zwolffin
gerdarm vorzuglich, der aus ſehr vielen Zellge—

webe
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webe beſteht, macht, wenn.er durch Wind oder
Waſſer aufgetrieben iſt, verſchiedene Krankhei
ten; wobeh man oft den Magen, die Leber, die
Gekrosdruſe falſchlich beſchuldigt. Hieher geho—

ren auch viele Arten von Bruchen. Ferner,
wenn die Hornhaut und das Trommelfell von
Waſſer ausgedehnt ſind; ſo“leidet das Geſicht

und Gehor.Die Lage der Gefaße in der Zellhaut, ihre
Weichheit, vorzliglich im Fette, die Weite der
Feitgange unh das leichte Eiindringen des Blutes
in dieſelben; u. a. Urſachen machein, daß beh
innerlicheti oder ußertichen Urſacheti Blut in die
Zellhaut austritt, Unterlauffungen (ecchymolſis),
falſche Pulsadergeſchwulſte und verſchiedene Aus—
ſchlage ſich zeigen. Auch kann man einen dop—
pelten Sitz der Entzuündung annehinen; entwe
der in den feinen Adern, oder im Zellgewebe
kann das Blut ſtocken. Erſteres iſt oft mit dem
letztern verbunden. Letzteres aber lehrt der Au
genſchein beh allen Arten von Entzundungerr.
Hierbeny iſt aber ein Reiz in den Pulsadern und
Nerven; ſonſt ware es bloß ausgetretenes Blut
und keine Entzundung zu nennen. Die reine
Entzundung (phlegmone) ſcheint auch ihren
Sitz mehr in dem Zellgewebe zu haben, wo es
mit Fetie verſehen iſt; die Roſe aber, da wo es
dichter iſt, die Entzundung und Eiterung iſt nir—
gends hartnackiger, als im Fette S). Das
Zellgewebe begunſtigt auch durch ſeine Nachgie

Ez big—
Boerh. aph. 374.
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70 Von den Krankheiten
bigkeit und leichtes Zerreiſſen die Erzeugung des
Eyters ſehr. Man findet auch gemeiniglich in
demſelben Fettklumpchen und. Stucken vom Zell
gewebe; und es kommt in Anſehung ſeiner weiſ—

ſen Farbe, Conſiſtenz und Fettigkeit mit dem Fet
te am meiſten uberein. Legt man. Fett ins Waſ
ſer, und laßt es darinn faulen; ſo zeigt ſich auf
dem Boden des Gefaſſes eine eyterahnliche Ma—
terie n). Jn den Eingeweyden und Druſen

geht die Eyterung nur langſam und ſchwer von
ſtatten, weil da menig, und eine feitloſe Zell:
haut ſich befindet. Das Ehter iſt nirgends beſ—
ſer als in muskuloſen Theilen, wo viel Zellgewe—
be iſt. Jm Netze, Gekroſe und Lenden, laßt
ſie ſich ſchwer auf: oder abhalten. Jſt eben ſo
vlel Blut oder Serum, ais Feit, oder noch mehr
da; ſo entſteht eine Gauche. Durch die Ent—
zuüidung wird das Serum und die Lymphe coa

gulirt, und beyde konnen nicht zu Eyter werden;
aber alsdenn tropfelt beſtandig ein fettiger Dunſt
ins Zellengewebe, und inacht haufigen Eyter;

auch wenn die Blutgefaße ſchqn wieder frey ſind,
auch kein groſſer Verluſt an der Subſtanz erfolgt.
Fettigkeiten werden auch durchs Stocken eyter-

ähnlich, wie man in den Augen alter Leute und
Kinder ſehen kann. Nach den Fiebern zeigt ſich
oft das aufgeloßte Fett, als eine Criſis, unter
der Geſtalt eines Eyters, im Stuhlgange oder
Harne, und fuhrt die Krankheitsmaterie mit
weg. Eine eyterahnliche Materie hielten ſchon

die

—S—

311 t1 Nie,l ge vn4 24 —d4



des Zellengewebes. 71
die Alten fur ein Zeichen der Kochung. Jn der
Zellhaut iſt alſo der Sitz des Eyters; und das
Fett giebt das meiſte dazu her. Jn eben derſel:
ben iſt aber auch der Sitz des Brandes und der
Scirrhen. Verharten ſich einige Zellen mit ih—
rem fehlerhaften Schleim und Fett, oder entzun—
den ſich; ſo entſtehen verſchiedene Geſchwulſte,
Gerſtenkorner, Krahenaugen, Ueberbeine, Kro—
pfe, Eiterbeulen, Honig- Speck- und Balgge
ſchwulſte, wovon letztere oft ſo groß werden, daß
ſie fur Waſſerſuchten gehalten worden ſind, wie
man aoft in den duplicaturen des Bauchfells, im
Netze,. Gekroſe und Eyerſtocken gefunden hat.
Eben ſo entſtehen die Waſſerblaſen im feſtern
Zellgewebe. Setzt ſich in das Zellgewebe der
Muskeln eine erdigt ſalzige Materie, wie z. E.
bey Scorbutiſchen, ſo arten die Muskeln auf ver—
ſchiedene Art aus; z. E. im Sternomaſtoideus
macht dies einen ſchiefen Kopf (caput obſtipum),
im Zellgewebe der Nerven aber Lahmungen. Jn
den Druſen geſchieht dies auch bisweilen, und
da werden ſie wie Knorpel, und mit kalchartiger,
ſandigter, fetter oder anderer Materie angefullt
gefunden. Wird die ſanctorianiſche Ausdunſtung
unterdruckt; ſo ſtockt hier gemeiniglich die Mate—
rie derſelben. Die Hautkrankheiten, Kratze,
u. ſ. w., wenn ſie zuruckgetrieben werden, die
rheumatiſche, gichtiſche und andre Scharfen, die
Galle und Harn gehen gemeiniglich ins Zellge—
webe, wenn ſie im Blute zuruckgehalten werden,
weil ſie hier leicht hineindringen konnen. Da
Ler iſt es faſt der allgemeine Behalter ſeroſer An

E4 hau
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72 Von den Krankheiten
haufungen, und vieler Krankheitsmaterien, die
hier bisweilen ſich erſt offenbaren. Denn ſo lan
ge eine Scharfe noch im Blute iſt, reitzt ſie nicht;
ſondern erſt, wenn ſie hier ſtockt, und die Faſern
beruhrt; wo uberdem der Ort ſelbſt, die War—
me und Stockung die Faulniß begunſtigt, wel—
ches in den Adern nicht Statt haben konnte.

Nun giebt es auch noch Fehler des Zellgewe—
bes ſelbſt, in Anſehung ſeiner feſten Theile. Die—
ſe konnen zu feſt und geſpannt, oder zu ſehr er—
ſchlaft, zu dunn oder zu dick ſeyn. Bey jedem
Fehler eines Eingeweides findet man gemeinig-—
lich deſſen Zellgewebe zugleich ausgeartet. Wi—
dernaturliche Verwachſungen der Theile entſtehen
gewohnlich auch aus einem Fehler des Zellgewe
bes, das entweder an der Stelle weggeeitert,
oder aus Mangel an Feuchtigkeit hart, callos
und trocken geworden, oder widernaturlich aus
einem Schleime entſtanden. Gewohnlich ſind
dies Folgen vorhergegangener Entzundungen, da
alsdenn die Eingeweide unter einander, oder
auch die Haut mit den Muskeln verwachſen.
Bisweilen erweitert ſich auch das Zellgewebe ſehr
widernaturlich, wie dies das wilde Fleiſch der
Geſchwute, die Fleiſchgewachſe, und Polypen
der Naſe und Mutter beweiſen. Daß ſich die Po—
lypen (die Thierpflanzen) durch Zerſchneiden ver—
mehren, davon enthalt ganz allein das Zellenge—
webe, woraus ſie blos beſtehen, hinlanglichen
Grund. Jnm Alter wird es immer harter,
calloſer, ja wohl wie Horn oder Knochen; vor
zuglich in Theilen die beſtandig und ſtark bewegt

were
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werden, z E. in den Arterien zunachſt dem Her
zen. Bisweilen hat man aber auch in jungern
Subjecten Stucken des Zellgewebes im Gehirne
und Retze, wegen Ueberfluß erdigter Theile oder
Mangel an Kraften, knochern gefunden i).
Daß aber dieſes Zuſammenwachſen im Zellgewebe
geſchehe, lehrt ihre Lage, und die Bildung der
Knochen in der Frucht mittelſt eines zellichten Ge—
webes.

S. 4. Jede Krankheitsmaterie kann im Zell
gewebe bald nach dieſen, balld nach einem andern
Ort hin ſich begeben, wie man dies oft in der
Hautwaſſerſucht ſieht. So eentwickelt ſich auch

oft Luft in demſelben, geht bald hierhin, bald
dorthin und erregt heftige Schmerzen, die bloß
von Winden entſtehen, und von der Entzundung
durch Abweſenheit des Fiebers oder dadurch un—
terſchieden werden, daß letzteres gering und der
Schmerz nicht beſtandig an einer Stelle iſt. Daß
Winde aus den Pulsadern und Blutadern ins
Zellengewebe, und von daraus wieder zuruckge—
hen; lehren die Zufalle derſelben und die Leichen
ofnungen. Jch ſah 1750 zu Paris einen Jung-
ling ſo von Winden aufgetrieben, daß er nicht
nur bey jedem Worte, ſondern auch bey der ge—
ringſten Bewegung oder Reiben an irgend einem
Theile, unauf horliches Aufſtoſſen bekam; und
das Zellgewebe erhielt immer friſchen Vorrath
von Wind. Ein Jahr lang dauerte dieſe Krank—
heit, und ſie wurde endlich durch purgirende und

E5 ſtare
i) Haller opuſe. pathol. obſ. 47.
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74 Bon den  Krankheiten
ſtarkende Mittel und Bewegungen gehoben. Wird
das im Zellengewebe: ſtockende Eyter:nicht beh

Zeiten durch Natur oder Kunſt herausgeſchaft;
ſo bahnt es ſich Gange und weit entfernte Oef—
nungen. Entſtehen Eiterabſetzungen; ſo ge—
ſchieht dies an Orten, wo das Zellgewebe weit
und mit Fette verſehen iſt; z. E. an den Lenden,
Weichen, Huftbeine, Achſeln, und in: der Ge
aend der Ohrendruſen; unter den Eingeweiden
aber am liebſten im Netze, Gekroſe und Leber.
Seroſe und ſcharfe Materien gehen lieber nach
Theilen wo kein Fett, ſondern ein feuchter Dampf
ausſchwitzt; vorzuglich nach der Lünge. Der
Brand und Krebs greifen mittelſt des Zellgewe—
bes um ſich, bis ſie an edlere Theile kommen.
Aus deſſen Lamellen erzeugen ſich aber auch die
Narben, eine harte, und unempfindliche Mem—
bran. Es halten ſich auch lymphatiſche Druſen
in demſelben auf. Bey der Heilung lymphati—
ſcher Geſchwulſte begiebt ſich, bey der Zerthei
lung derſelben, ihre Materie oft in das benach—
barte Zellengewebe; wie ich bey einer ſolchen
Geſchwuſt am Nabel ſahe, die nach der Madri—
ter Colik (die ſo heftig iſt, als die von Poitou)
entſtanden war. Bisweilen halten ſich im Zel
lengewebe, vorzuglich in den Nordlandern, bey
Kindern Lauſe und Wurmer auf k); wobey hef
tige Angſt und Auszehrung ſich zeigt. Die Ve
na Medinenſis, oft von ungeheurer Lange, hat
auch hier ihren Sitz, und bewegt ſich deutlich,

aber

elechinę de vermib. capillat. ĩnfant.
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aber ohne Gefahr und Schmerz lI). Jn denu
Mordlandern iſt ſie haufig; bey uns ſelten und
nur beym Viehe. Auch harte Korper, bleyerne
Kugeln, Nadeln, die entweder verſchluckt oder
in die Haut geſtochen worden, wandern in dem
ſelben herum, und kommen endlich verroſtet oder
mit Steinrinde uberzogen aus dem Korper. Es
iſt alſo gar nicht an der Wanderung der Krank—
heitsmaterien zu zweifeln. Sie wandern aber
gemeiniglich in Theile, die den vorigen ahnlich
ſind; z. E. aus einer Fetthaut in die andre, ans
einem Muskel in den andern, (wie dies die
Rheumatiſmen beweiſen) auch von einem Ner—
ven zum andern. Die Nervenkrankheiten mit
Materie laſſen ſich ofters hiedurch erklaren. Vom
Reize eines Nervenknoten entſtehen oft allgemei-
ne Zuckungen, da jene aus einem dichten Zeltge—

webe beſtehen. Man findet ſie oft bey bypo
chondriſchen und hyſteriſchen Perſonen widerna—
turlich groß und mit Waſſerblaſen beſetzt m).
Jm Gefichtsnerven iſt das Zellgewebe am ſicht
barſten. Dieſer iſt aber auch vor allen andern
Nerven vielen Zufallen ausgeſetzt, als Schwin
del, Blindheit, Verhartungen und Verſtopfun—
aen, ja Verſteinerungen n). Oft leidet alſo
vey Rervenkrankheiten blos das Zellgewebe; und
die Materie der Krankheit derſelben kann aus

den

Aaegin. IV. o. 9. Aletius Tetr. Serm. II.
C. 85.

O

m) Lanciſe Diſſ. de gangl. nervor.
n) Blegny zodiae. ann. ĩ679. April.
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den Krummungen des Gehirns ins Ruckgrads—
mark, und von!'da nach allen Nervenknoten hin
kommen, und wunderbare Zufalle erregen. Die
Venusſenche o) und andere Kraukhkiten halten
ſich groſtentheils im Zellgewebe auf, und ſtecken
mittelſt deſſelben andre än.  So iſt es Auch der
Sitz giftiger Biſſe, wie die Aufblaſung der Thei
le beweiſet. Langwierige Krankheiten haben go—
meiniglich ihren Sitz im Zellgewebe“ hitzige aber
in den Gefaßen. Daher laßt ſich auch dft der
Uebergang hitziger in! langwierige und ſo umgü

kehrt, erklaren.
g. 5. Dieſe ganze Lehre giebt in der Pa—

thologie und Therapie ſehr vieles Ucht. So
z. E. wenn die. innern Theile des Kotpers zu
ſehr ausgetrocknet werden, muß man auſſerlich
Oel einreiben, um die Ausdunſtung der Haut
zu vermindern, und die innere zu vermehren; und
ſo umgekehrttrocken reibei; wenn, die innern
Theile zü feucht ſind, um die Ausdunſtüng zu
vermehren. Will man das Zellgewebe anfullen;
ſo muß man Speiſen und Geirank wahlen, die
viel Fett und Schleim haben, vorzuglich aus
dem Pflanzenreiche; und ſehr oft und viel geben;
dazu dient, auch vieler Schlaf und Ruhe, Ba
der und Aderſlaſſe, um die. Gefaſſe zu ſchwachen
und zu erſchlaffen. Das Gegentheil rath man,
wenn man fette mager machen will, welches auch
Harntreibende und Laxiermittel thun, die das Se

rum
o) Boerh. de lue aphrod. Afſtruc de lue venerea
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rum vom Zellgewebe ab, und ins Blut hinleiten.
Poch kraftiger ſind hierzu Leibesubungen, ſchweis
treibende und zuſammenziehende Mittel und trock—

nue Diat uud Luft, weil dadurch das Serum ver—
mindert, das Oei flußiger gemacht, und die Ge—
faße geſtarkt oder erweitert werden, das Zellge—
webe aber verengert wird. Durch behutſamen
Gebrauch mineraliſcher Sauren, vorzuglich des
Eßigs, ſind daher oft fette Leute magrer gemacht.
Vermuthet man irgendwo Zuſammenwachſung
des. Zellgewebes; ſo brauche man verdunnende
Mittel, vorzuglich  Efelsmilch: auſſerlich muß
man warme Dampfhbader brauchen und hernäch
Hel einreiben, um dadurch die Ausdunſtung zu
hemmen, nnd durch die vermehrte innere Ein
dunſtung das Verwachſen der Laiellen zu hin
dern: hernach muß  man den Theil oft gelinde
reiben. und. ein zertheilendes Pflaſter auflegenm.
Eben ſo verhutet man die Austrocknung der Al—
ten  und die Verhartungen bey denſeiben; vor—
zuglch, wenn man ſie,. bey der kunſilich ver—
vn erien Ausdunſtung, Mittel, die ſonſt jene
befordern, nehmen laßt. Ferner iſt die Krank—
heitsmaterie im Zellengewebe entweder beweglich
oder nicht. Jn dieſem Falle dienen vorjuglich
Tropfbader; im jenem Falle iſt'z am beſten, ir—
gend eine Zelle zu ofnen, um ihr den Ausaang
zu verſchaffen, wie ſehr oft durch die Natur oder
Kunſt bey der Hautwaſſerſucht mit glucklichen
Erfolge geſchieht; vorzuglich wenn die Krantheit
nücht zu lange gedauert hat, die Krafte noch gut
ſind, und dabey ſtarkende Mittel gebraucht wer

den.
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den. Das Empbyſem von auſſerlichen Urſachen
wird durch Ausſaugen oder Eiüſchnitte, gelindes
Reiben, Streichen und Binden der Theile ge
hoben; iſt es aber von innerlichen Urſachen ent
ſtanden; ſo dienen trockne Schropfkopfe, um es:
an die außere Oberflache des Korpers zu leiten;
innerlich zertheilende und faulnißwidrige Mittel,
Reiben und ſchweistreibende Mittel. Aufgeleg—
ter Senfteig, Fliegenpflaſter, blutige Schropf
kopfe, Fontanellen, Haarſeile u. ſ. w. reinigen
auch vorzuglich das Zellgewebe, und ſind von
herrlichen Nutzen in vielen hartnackigen Kranke
heiten, anhaltendem Wachen und Schmerzen.
Iſt jemand von einer giftigen Sache oder Mi
asma beruhrt; ſo muß man durch Waſchen, Ba
den, Reiben und Bahungen das Gift wieder
herauslocken; iſt eine Wunde aber da, dieſelbe
erweitern, ſchropfen, brennen, auch wohl den
Fortgaug des Giftes durch biniden des Theils
hemmen. Hort eine heftige hitzige Krankhkit
ohne merkliche Ausleerung auf, oder ohne meh
rere Magerkeit; ſo iſt die Geſundheit nicht dau
erhaft; weil in dem Zellengewebe die Materie
ſtockt, welche daher ausgefuhrt werden muß.
Jn langwierigen Krankheiten aber hilft alle Rei—
nigung der eireulirenden Safte nicht, da der
Fehler im Zellgewebe ſteckt. Dieſes muß durch
Enthaltſamkeit, Leibesubungen, Laxiermittel, vor
zuglich aus Queckſilber, ſchweistreibende Holz-
trauke gereinigt und mit guten Saften wieder an?
gefullt werden; eher kann man ſich keine vollige
Geneſung verſprechem

Anmet
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Anmerkung.

Bekanntlich iſt einer der vorzuglichſten in dem
Cellengewebe enthaltener Safte das Fett (vid.
Haller. Element. phvſiol. eorpor. human. T. J.
Lauſann. 1757 pag. 35. Pr. Lin. p. 8). Daß die

verſchiedene, mehrere oder mindere Anhaufung
deſſelben eine betrachtliche Veräuderung in Men—
ſchen mache, war bereits lange bekannt. Schon
Ariſtoteles bemerkte (opp. ed. du Vall Pariſ. 1654.
L. lII. c. i6. p. 255) daß bep fetten Perſonen,
die Adern kleiner, das Blut rother, die Eingewei—
de und der- Unterleib klein ſey. Bey ſolchen die
kleine Hohlen hatten, häufe ſich das Fett zwiſchen
den Mustelu an. Zunauld (Edinb. med. Verſ. und
Bemerk. B. 4 G. Gos) redet von dem Unterſchie
de des Fetts, nach dem verſchiedenen Alter. Nach
ihm haben die Leibesfruchte und Kinder viel Fett
unter der Haut: allein an der Grundflache des
Herzens blos einige kleine Stucke; da man herge—

gen bey Erwachſenen, ſelbſt magern Perſonen, um
die ganze Grundflache herum, und an der Spitze

ſehr wieles Fett antreffe. Jener Netz enthalte gar
kein', uund das Gekroſe nur wenig Fett. Bey vie—

Men ſey das Fett unter der Haut verzehrt, wofur
oft die Eingeweyde reichlich damit verſehen waren.

Er glanbt, daß die Cellenhaut der Oberflache zu—
erft mit Fett angefullt, und auletzt ausgeleert wer-
de. Der große Mangel deſſelben an ſich, iſt in—
deſſen von wenigerm Nachiheil, als der zu große
Ueberfluß begleitet. Man ſindet unter den Samm
lern von Leichenofnungen ſehr viele Beyſpiele von
einer unerwartet groſſen Menge von Fett, aus
denen ſich ſehr oft deutlich die Beſchwerden erkla-
ren laſſen, die manche ſolche Perſonen hey ihrem
Leben ausſtanden. Unter den zahlreichen Beyſpie
len will ich nur einiger erwahnen. Boerhaavens
Geſchichte des Marquis von St. Auban (Atrocis,
rariſſ. morbi hiſtor. altera) iſt bekannt genug.

Heio
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Heiſter (medic. u. chirurg. Wahrnehm. B. 1) ſahe
ein fettes Netz von zz Pfunden an Gewicht; dabey
hatte der Blinddarm noch ſehr große Fettmaſſen an
ſich; ſo wie auch das Gekroſe und die Leber; hier—

.ans ließen ſich alle widernaturliche Zufalle bey
dem Kranken  ſehr wohl herleiten. Wade (Lond.
Mecdl. Obſ. Inquir Vol. III. p. 69) fand bey
einem Manne, der. nach und nach an einer immer

mehr zunehmenden Engbruſtigkeit ſtarb, ungemein
viel Fett (ohnerachtet er aufferlich gar nicht fett

ſchien) im Mittelfell: das Herz war in Fette be—
graben. Ueberdem fand ſich da, wo die Milchdru—
ſe ſonſt liegt, eine große Maſſe von Fett. Jm Un
terleibe zeigte ſich gleichfalls eine erſtaunliche Men
ge. Fett, im Netze, und bey den Gekroſen, wo
nicht eine Spur von Blutgefaßen und Druſen er—
ſchienz. ſondern alles ſtellte eine ungeheure Fett
maße dar. Hr. Unzer (medicin. Handbuth S. 6oo)
leitet mit Recht manche Schlagflufſe von zu großer
Fettiakeit her, und halt dieſe fur am ſchwerſten
heilbar. Alle noſologiſche Aerzte, Sauvages,
Linne“, Pogel, Sagar, Cullen lv. Synnopl.

Noſolag. method Edit. IIl. T. Il. p ꝑ70) fuh
ren auch die Polyſarcie, unter: den Krankheiten
auf:: und Hr. Sagar(Syttem. morbor. ſympt.
pag 1q9) zeigt auch die Mittel dagegen an: z. B.
Purgier- und Schweistreibende Mittel, alcaliſche
Galze, Pfeffer, Holztranke; Mooſe, Geife. Der
Eſchenfaamen, das Eithenlaub und die Eicheln

u. ſ.w.« Hr. C-R. vaBurger (Acta Societ. Havn.
Vol. b. pag. 248) fand. bey einer ſehr ſchwelgeri
ſchen Frau, ein erſtaunendes Stuck Fett, welches

das Meſenterium, und Meſocolon druckte, die
iymphatiſchen Gefaße zum Theil zerſtort auch die

.Austretung der Safte im Gehirne veranlaßt hatte.
Bey einem Manne fand man (S. 249) den Unter—
leib von einer, drey Finger dicken, weichen Fett—
haut, mit flußigem Fette umgeben, und im Netze

nud Gekroſe, ſelbſt im Mittelfell, Herzbeutel und
Herzen
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Herzen traf man noch ubermaßige Fettmaſſen an.
Jm Anfange des Uebels halt er einen vorſichtigen
und anhaltenden Gebrauch der Seiffe, des Rha—

»barbers, des Ammoniakgummi, und eines auflo—
ſenden Exytrakts, z. B. des Erdrauchs, nebſt hau—
fegem fauerlichen Getrauke fur heilſam. Ein
Mann, der nach unmaßigem Eſſen außerſt fett wur—
de, und debepy zugleich oft die Empfindung einer
bevorſtehenden Erſtickuna bekam, (v. Medical
Transact. publiſtied by the College of Phyſic. in
London; Vol. II. 1772) entſchloß ſich plotzlich zu
einer ſehr magern Diat, und genoß zutetzt nichts
als ein Pfund Pudding und trank aar nichts Hier—

durch verlohren ſich alle feine Zufalle und er nahm
vierhultnißmaßig etwas ab, ſo daß man glaubte,
er habeltn vier Jatzren 11 Steine Gewicht von ſei
nem Fette verlohren; er wurde dabey ſo ſtark, daß

er in ſeinem a9 Jahre 5oo Pfund tragen konnte,
das er in ſeinem zoſten nicht zu thun vermogend

aeweſen war· Von verſchiedenen in dem Cel—
 lengewebe entſtehenden Krankheiten, als dem

Enmphyfem, der Hautwaſſerſucht, der nicht allge—
meinen fondern ortlichen Waſſerſucht und den

Waaſſerblaſen“ iſt bereits oben an verſchiedenen
Orten  gehandelt. Ueber die eigentliche wahre

Natür:; und Beſchaffenheit des Eyters haben wir
jetzt richtigere nud anpaſſendere Begriffe, als die
Aerzte vormals hatten, ſeitdem wir ihn durch die
Kunſt zu bereiten gelernt haben. Dies haben wir
Hrn. Gaber  zu verdanken: er ſchloß ganz rich
tig, daß der Eyter aus der Lymphe entſtehen muſ—
ſe. Er machte deshalb mancherley Berſuche, um
denſelben  durch Hulfe der Chemie nachzuahmen.
Als er das Serum endlich einer maßigen Warme

aus
Acta Taurinenſia Vol. II. Specim. IIl, in quo

de ſedimento ſeri puralento et membrana pleu-
ritica agitur.

v. Zallers prakt. Beytr. VI. B. 5



32 Von den Krankheiten
ausſetzte; ſo erhielt er ſeinen Endzweck. Er be
merkte nemlich, daß das ſtillſtehende, in der War—
me des menſchlichen Korpers ununterbrochen dige—
rirte Serum, in dem erſten bis zweyten Tage ein
hochſt weiſſes, dicklichtes Sediment gab, uber wel
chem oft eine zarte dunne Membran ſchwamm:

 Êννν Ñν£ 5

t nach funf vis ſechs Tagen Digeſtion wurde aus
dem Bodenſatze des Serum's ein ordentlicher rei
ner Eiter, der alle die ſinnlichen und chemiſchen
Eigenſchaften hatte, welche man nur immer dem

j
beſten, durch die Natur bey Wunden bereitetem
Eyter zuſchreiben kann. War dieſes Serum von
ungeſunden Perſonen; ſo war dieſes Eiter nicht
gut und gleichformig, ſondern flockigt; welche Flo
cken bald oben ſchwammen, bald niederſunten.

—üten und abgeanderten Verſuche dieſes einſichtsvol—
len Naturforſchers uberzeugten ihn ſehr bald vom
Gegenſatze deſſen, was dieſer Verfafſer oben be—
hauptet; nemlich daß das zugemiſchte Fett den Ei—
ter verbeſſert. Hr. Gaber fand nemlich, daß
wenn Fett, (ſor wie auch Blut und Faſern) dem

e prrn

digerirten Serum beygemiſcht wurden, alsdenn
der aus demſelben erfolgende Bodenſatz viel ſchlech-

ter, und ungleichformig wurde; dagegen aber er—
hielt er die großte Aehnlichkeit mit dem Eiter eines
bosartigen Geſchwurs.

Die Vorſtellungsart, die mehrſten, wenigſtens
die wichtigſten Krankheiten der Wochnerinnen, ei
ner Abſetzuna der, ſonſt in den Bruſten abzuſon—
dernden Milch, zuzuſchreiben, davon die Geſchwul—
ſte, Entzundungen u. dgl. herzuleiten, iſt in den
neueren Zeiten uoch viel gewohnlicher geworden,
als zu unſers Verfaſſers Zeiten. Den Ton zu die—
ſer mediciniſchen Mode haben vorzuglich die Fran—n zoſiſchen Aerzte angegeben: ich will jetzt nur derer
Herren Puzos, David, Levret, Deleurye ge—
denken, deren Auffatze in den Sammlungen aus

erle
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erleſener Abhandlung. fur practiſche Aerzte GGand
1. SGt. 1) befindlich ſind. Jhre praktiſchen Regeln
ſind gut, und ihre Kurart verdient Nachahmung,
allein ihre Theorie ſcheint mir nicht gleich feſt ge—
grundet, und unerſchutterlich zu ſeyn. Jndeſſen
hat ſie noch viele Freunde ſowohl unter den Fran—
zoſen als auch unter andern Nationen, ſelbſt unter
uns, gefunden: z. B. den beruhmten Aſtruc (Ab-
handl. von den Frauenzimmerkrankheiten), J. von
der Zaar (Samml. auserl. Abh. St. 3), Lud
wig (Adverſar. Vol. II. p. i. 183), hr. -A. Ja
ger (de metaſtaſi lactis. Tub. 1770), Hr. Dr.

t

Schlegel (de metaſtaſi lactis Jen. 1771), Hr. J

KR. Baldinger (Obſervat. de morbis ex lactis me- af
taſtaſi. Jen. 1272), Hr. Prof. Boſe (Progr. de la-

J

cte oberrante. Lipl. 1772). Hr. Dr. Neuritter (de u

Aufſerdem haben in andern Werken davon unter 9

ndepoſitionihus lactis, Vienn. 1725), Hr. Dr.Berendt (de Lactis metaſtaſib. Götting. 1780).

andern noch gehandelt Hr. Dr. Bloch (medic. Be J
merkungen, Berlin 1741 S. 185), Hr. G-Ch. J

Schmucker (vermiſchte chirurg. Schriften), Hr.
Dr. Lentin (Beobacht. einiger Krankheiten, S. 134),
Malvuin (Alem. del'Acad. de Par. An. 1784. Am- J
ſterd. pag. 234),. Lieutaud (Jnnbegr. der  gan minu

gen medic. Prax. iſter Th. ar. B. G. a28), Rau ie

ſ

ſ

I

Uin (Abhandl. der Krankheiten der Sechswochne—
rinnen S. 204), Bourton (Syſteme de l'art desaceouchements, traduit de Anglois p. M. le hnn
Moine), Tiſſot Graukheiten vornehmer und rei— Icher Perſonen, ſ. 65), Dlenk (ehrgebaude der nn
Geſchwulſte 2ete Ausgabe S. 222) u. a. m. Alle
dieſe Schriftſteller behaupten, daß die Milch, die im rtulit

Blute bleibt, oder in daſſelbe zurucktritt, im Mun ſnuul

Hlu—de oder Magen, oder in den Gedarmen, oder in I

den Harnwegen abgeſondert werde, oder durch

In

fn

J2 che 7
den Schweiß, oder durch die Gebahrmutter weg— Ait

gehen konne. Eigentliche Milchverſetzungen fin—
I

den ſich alsdenn ein, wenn ſich die Milch, als ſol-
lel



84
Von den Krankheiten

che an einen gewiffen freinden Orte hinſetze; ent:

weder in den Gefaßen. ſtocke, oder aus denſelben
auüstrete. Dergleichen Abſetzungen konnten im Ko
pfe, Halſe, der Bruſt, dem Unterleibe, dem Be—
cken, den obern und ujntern Gliedmaßen, auch in
denen, in den Hohlen, des Korpers gelegenen Ein—
geweyden, oder in denen, um die Hohle gelege
nen muſtculoſen und hautigen Theilen erfolgen.

J Indeſſen giebt es doch auch mehrete Manner. die
14

nicht glauben, daß die Wiedereinſauguüg der Milch

J von ſo nachtheiligen Folgen ſey, die daher die

ul
Krankheiten, welche den Milchverſetzüngen zuge—

J

ſ

J

ſchrieben werden, von äudern Urfachen herleiten,
und was viele fur abgeſetzte, in den Theilen ge—

n fundene Milch gehalten haben, fur Eiter anſehen.
Unter die erſten gehort beſonders der unvergeßliche

t Meckel (Nova experiin. obſßrvat de finibus
J venar. et vaſor. yunphat. Berol: iyy2 unter die letztern Leake (practiſche Bemerk. uber ver—

J ſchiedene Krankheiten der Kindbetter. und Schwan

A ..2  ν

gern, Leipz. 1775),J Commentar. zr. B. S- Jegn u ctWe— on the puerperal fever. J. Chap.), White A treat.

n Womien, Ckap. the childbed fever). Jch
on the management of pregnant' Iying in

habe vormals ſchon mich bemuht, die Grunde
fur ünd wider dieſe Milchverſetzungen zu ſamm
len, ſie gegen einander Das

ſ Reſultat meiner Unterſuchüngen findet nch in Hrn.
J— HR. Baldinger's Madgazin fur Aerzte, Gt. 9.
JI S 794). Nach dieſen ſchien es mir wenig glaub

J

I

bt die

winnn lich, daß jene Krankheiten und Verſetzungen von
Milch entſtunden. Meine Grunde waren, daß die

h Milch ein wenig veranderter, in den!Bruſten ab4

nttt be kein großeres Vermogen aus deü Nahruügsmitwiſ geſetzter Chylns ſey. Das weibljthe Geſchlecht ha

in teln mehrere Theile auszuziehn, eine großere Men
eune ge Chylus zu verfektigen, als eine Manuürverſon,
unei“ die bey gleicher Geſundheit gleich vielißt. Da nun
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die letzte den Milchſaft ganz in Blut verwandeln
kann; warum ſollte es nicht, das erſte auch konnen?
Schwangere hatten keine mindre Kraft, die Milch
zu aßimiliren als andre: Neuentbundene waren
zwar geſchwacht, hatten aber auch wenigere Eßlüſt
und geringeres Vermogen aus den Speiſen vielen
Chylus zu ziehn, da dies Vermogen mit der Star—
ke des Nerven- und Adernſyſtems im gehorigen
Verhaltniſſe ſtehe: daher wurde ſich kein mehrerer
Ueberfluß, als die Kraft der Gefaße aßimiliren kon—
ne, einſinden. Es ſey auch, ſelbſt nach Hrn. Pu
zos, ſchwer begreiflich, wie die grobe Milch in die
feinſten Gefaße bey den, Verſetzungen dringen kon—
ne, auch ſey die Kur derſelben ſehr oft ſehr viel
leichter, als bey einer zerſtorten Miſchung der
Milch zu vermuthen ſtehe. Man habe vermuthlich
aus zu leichten Grunden, aus dem Anſcheine einer

wæeißlichen abgeſetzten Flußigkeit, bey der unter—
brochenen Abſondrung der Milch, auf die Abſe—
tzung wurklicher Milch geſchloſſen. Die ſtockende
Lymphe ſetze, durch den Stillſtand, mittelſt der
Warme, nach Hrn. Gaber, Eiter ab, der der
Milch auf den erſten Anſchein ahnlich ſehe. Auch
habe Hr. Leake, und andre in dem Kindbetterfie-
ver, wo andre abgeſetzte Milch in den leidenden
Eingeweyden angenommen haben, wurklichen Ei—

tter vom aufgeloßten Netze n. dgl. angetroffen. Durch
ſolche Umſtande ließen ſich vielleicht die aufgezeich-—
neten Thatſachen, wo ſelbſt ſolche ergofſene Milch
angetroffen worden ſey, erklären: und ich bat da
her denkende Aerzte, meine hingeworfenen Gedan—
ken uber dieſen Gegenſtand einer weiteren Prufung
zu unterwerfen. Mein Wunſch und meine Bitte

iſt zum Theil erfullt: meine Grunde ſind ſowohl
von Hrn. HR. Nikolai, Oeſſen vielfache Verdien-?
ſte um die Arzneygelahrtheit ich beſonders hoch-—
ſchatze) in ſeiner Fortſetzung der Pathologie (2r.

Band S. 222 ff.), als auch von Hrn. Dr. Be
rendt (in der oben angefuhrten Streitſchrift) um—

F3 ſtand:
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ſtandlich und ſo unpartheyiſch und gleichmuthig
erwogen, als es bey allen gelehrten Streitigkeiten
billig ſeyn ſollte, weshalb ich ihnen hierfur meinen
beſten Dank offentlich abſtatte. Beyde fuhren ge—
gen meine Meynung mehrere Grunde an, die ihr
beſonders Gewicht haben. Hr. HR. Nicolai glaubt
ſa. a. O. S. 226), eine geſunde ſtillende Frauens:
perſon ſondre mehr Milch ab als ſie zu ihrer eignen
Erhaltung gebrauche: (ſie genießt aber auch, bey
ſtarkerer Eßluſt, gewoöhnlich mehr). Bey Neuent—
bundenen, werde der vorwaltenden Umſtande we—
gen, wenig Chylus, hingegen aber viele Milch in
den Bruſten erzeugt, deren Quelle die Gebahrmut—
ter ſeyn mogte, die eben ſo wie die Bruſte Milch
erzeugen ſolle. (Wenn ich aber auch dieſen Gatz
angeben wollte; ſo ſcheint doch die Milch nicht aus
dem Blute, als ſolchem, ſondern in ſofern es un
aßimilirten Chilus enthalt, ausgeſchieden werden
zu konnen. Denn eine Amme, die ſehr viele Milch
in den erſten 4 6 Wochen gehabt hat, aber in
12 Stunden keine friſche Nahrungsmittel im Eſſen
oder Trinken genießt, hort alsdenn bekanntlich auf,
Milch lund dafur nur eine ſeroſe Feuchtigkeit] ab
zuſondern. Konnte Milch aus dem Blute, als ſol—
chem, abgeſchieden werden; ſo wurde ja die Milch—
abſonderung hier vor allen Dingen fortdauern.
Die Sruſte ſind mehrentheils nach uberſtandenem
Milchfieber ſehr aufgetrieben: aber iſt die erſte
Milch nicht ſehr waßrig? enthalt ſie alſo, lbey we—
nig genoſſenen Nahrungsmitteln] nicht blos wenig
eigentliche Milch- und groſtentheils nur waßrige
oder ſeroſe Theilchen?) Die Milch werde durch die
Stockung verdorben und ſcharf, und durch den
Umlauf, nach vorheriger Einſaugung, noch mehr
umgeandert; und von dieſer laſſe ſich nicht be—
haupten, was von einer guten Milch gelte. (Hat
die Milch ſo viele Veranderungen gelitten, und
wird dann abgeſetzt; ſo wird ſie, nicht als Milch
abgeſetzt, und das iſt das einzige, was ich behaup

te:
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te; denn haufige Geſchwulſte und Zufalle, die aus
dem in Unordnung gebrachten Blutumlaufe bep
Schwangern und Entbundenen erfolgen, leugne
ich nicht: mehrentheils ſind aber dergleichen unter—
brochne Milchabſcheidungen in den Bruſten, und
folgende Verſetzungen der Safte auf andre Theile
nicht Urſachen, ſondern Folgen vorhergegangener
Unordnungen im Korper). Hrn. Gaber's Verſu—
che ſeyen den von Hrn. endy (G. medicin. Com
mentar. Edinb. Aerzte 3zr. Th. St. 1. G. 71) an
geſtellten ſehr entgegen, da aus ihnen andre Folcr
gen ſich ziehen lieſſen. (Hrn. Zendy's Verſuche
ſind, dem Anſcheine nach, nicht genau, umſtand
lich und wichtig genug, um Hrn. Gaber's ganze
Theorie umzuſtoßen: mehreres muſſen neu anzu—r
ſtellende Verſuche ergeben). Allerdings habe man
freylich in vielen einzelnen Fallen etwas fur Milch—
verſetzungen gehalten, wobey gar keine Milch im
Spiele geweſen ſey: allein man mogte doch wol zu
weit gehen, wenn mau alle Milchverſetzungen leug—
nen und behaupten wolle, daß die vielen einſichts-
vollen Manner, welche eine flußige Materie fur
Milch gehalten hatten, ſich geirrt, und etwas fur
Milch ausgegeben hatten, was es nicht geweſen
ware. Gch bin außerſt entfernt, verdienſtvollen
Mannern ihre Einſichten und Glaubwurdigkeit ab—
zuſprechen: ich wurde alſo ihrer Behauptung, Milch
in den Bruſten gefunden zu haben, Glauben bep
meſſen, wenn ich von ihnen weitere Grunde ihrer
Behauptung, als daß es eben wie Milch ausgeſe—
hen, hachſtens etwa ſo gerochen habe, gefunden
hatte. Jndeſſen will ich auch nicht ſo weit gehen,
die Unmoglichkeit einer Abſetzung wahrer Milch in
Geſchwulſten zu behaupten: aber die wurklichen
Falle dieſer Art mogten auſerſt ſelten ſeyn; wie
ich bey einer andern Gelegenheit hoffentlich um—
ſtandlicher werde zeigen können). Hr. Dr. Be
rendt bezieht ſich noch darauf, (a. a. O. S. 41)
daß bekanntlich die Milch einer erzurnten oder er—

F4
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ſchreckten Amme dem Kinde außerſt gefahrlich
ſey. Dergleichen ſehr ſchadliche Milch muſſe alſo
auch der Mutter ſelbſt, nach der Einſaugung nach—
theilig ſeyn. (CDie Gchadlichkeit jener Milch fur
Kinder, erfolgt wol nicht von der. Veranderung
oder Verderbung der Milch an ſich ſelbſt; ſon—
dern von denen ihr beygemiſchten nachtheiligen
Saften, als z. B. der Galle. Schadet doch ein

heftiger Aerger oder Schreck ſo oft einer nicht
ſtillenden Perſon eben ſo ſehrt) Die wiederein—

geſogene Milch ſey durch vorhergegangene Sto—
ckung, zugemiſchtes Fett und Coloſtrum verdor:
ben: daher konne ſie nicht ſo gut aßimilirt wer

den, und verurſache alsdenn mancherley Unord—
nungen. (Die Milch iſt, außer der Beymiſchung
andrer, ſſie nicht zerſtöhrender] Safte, als waß:
riger oder ſeroſer, lmehr oder weniger verdorbe—

Nner] Feuchtigkeiten, Galle und-Fett, uur der
Verderbung fahig, daß ſie gerinnt; d. i. ſauer
wird, den Rahm und den kaſigten Theil fahren
laßt. Wurde ſie nun ſo eingeſogen; ſo kame in
die Blutmaſſe eine  Molkenſaure: allein ſollte ſie
auch, durch das beygemiſchte Fett noch eine et
was ſtarkere Saure erlangt habeu; giebt man
denn nicht, auch zu  Hebung dieſer und ahnlicher

Kindbetterinnen- Krankheiten, ſtarkere vegetabili—
ſche, ſelbſt mineraliſche Sauren? wie ſollte denn

die einaeſogene Molkenſaure, die Urſach ſo vie—
ler Beſchwerden ſeyn? Der eingeſogene Rahm,
wenn er gleich etwas ſauerlich iſt, kann wol ſchwer—
lich ſo viele Uebel erregen, wol wenig oder gar
nicht reitzen u. ſ. w. Der niedergeſchlagene ka—
ſigte Theil laßt ſich nicht einſaugen). Die
gleich nach der Entbindung ſich zeigende Milch
konne daher erklart werden, daß ſie vor derſel—
ben aus dem Blute abgeſchieden, und nach der
Gebahrmutter gebracht ſey; „bey der Zuſam
meuziehung derſelben ſich aber nach den Bruſten
begeben habe. (Dieſe Anſammlung und lange

Auf
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Aufbewahrung der Milch in den Gefaßen der Ge—
bahrmutter laſſe ich, aus mehreren Grunden dahin
geſtellt ſeyn. Ueberhaupt habe ich meine Bemer—
kungen gegen die, fur die Verſetzung wahrer
Milch vorgebrachten Grunde, nur fluchtig beruhrt;
und wunſche und erbitte mir hierdurch oöffentlich
noch mehrere Beleuchtung der Grunde fur und
wider dieſe Theorie, damit ſie, auf die eine oder
andre Weiſe, in ein mehreres Licht geſetzt werde.
Die Kurart dieſer Zufalle bleibt eben dieſelbe,
wie ſie von den oben angefuhrten Schriftſtellern
vorgetragen iſt: und eine Verſchiedenheit in den

theoretiſchen Meynungen macht glucklicher Wei—
ſe in dieſen Fallen keine Verſchiedenheit in der

Beilungsmethode.Was den oben angefuhrten Nervenwurm be—

trift, der ſich unter der Haut einſtellt; ſo rech—
net ihn Linne“ unter die Vermes inteſtina; Hr.

Prof. Blumenbach (Handbuch der Naturgeſch.
S. 409) unter die mollaſca: beyde benennen ihn

Gordius  (Fadenwurm) und fuhren zwey Arten
deſſelben  an: das Waſſerkalb (aquatie.) von dem

Linne“, nach Rinmann, zuweilen den Wurm
am Finger (Paronych.) herleitet; Hr. Blumen
bach fuhrt von ihm, (außer daß er ſich in Thie—
ren faſt aller Art finde), auch an, daß er nach
Potier und Fr. Zofmann auch wol bey Men—
ſchen im Knie, in den Maden, wie der gleich—
folgende angetroffen werde. Dieſe zweyte Art
iſt nemlich der Nervenwurm. (G. Medinenſ. Dra-
cuneulus, Vena Medin.) Er findet ſich in bey
den Jndien, beſonders in Guinea und Surinam:
er iſt zuweilen mehrere Ellen lang. Er kriecht in
unbedeckte Theile z. B. an den Knocheln, am
Knie, am Arm u. ſ. w. unter die Haut, verur-—
ſacht ſchmerzhafte Beulen, Entzundung, Fieber.
GSelten habe ein Menſch mehr, als einen, zuweit
len aber doch auch wol 4 5 zugleich. Ein ſol—
cher Wurm muß vorſichtig und langſam, (wol

F 5 zwey
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90 Von den Krankheiten
zwey und mehrere Wochen hindurch) ausgezogen
werden. Nach Linne ſoll die Switenſche Subli
matſolution die Ausziehung beſchleunigen. Hr.
HR. Gruner (vid. Acta Acad. Elect. Moguntin.
ad An. 1777 p. 257 ſq.) zeigt ſehr richtig, daß die
altern Griechiſchen und Lateiniſchen Aerzte auch
ſchon dieſen Nervenwurm genau gekannt haben.
Franz Bernier (Reiſen in das mogoliſche Reich;
S. GSammnl. der beſten und neueſten Reiſebeſchr.
B. 14 S. 381) erwahnt, daß alle, welche das
ſchlechtgebackene Kaufbrodt eſſen, und unreines
Waſſer trinken, Wurmer in den Schenkein bekä—
men. Sie verurſachten Entzundung, und wurden
erſt langſam aus der Wunde gezogen. Sie wa—
ren einer Violinſaite gleich; ſo daß man ſie ſowohl
fur einen Nerven, als Wurm halten konne. Mau
wickle ſie um ein dunnes Holzchen, und zoge ſie
von Tage zu Tage vorſichtig, um ſie nicht zu zer
reiſſen, weiter heraus. R. Zutcheſon u. G. For
bes (S. Edinb. Verſuche und Bemerk. B. 5.
S. 1022) ſahen zu Bermunda nach vorhergegan—
gener Entzundung und Oefnung des reifſcheinen—
den Geſchwurs am Schienbein, den folgenden Tag

den Wurm ſo dick, als eine ordentliche ſilberne
Sonde, ganz weiß, und einer Sehne ahnlich, der
ſich z“ 4“ in die Lange ziehen ließ, und darauf
uber ein rundes Stuck Bley gerollt wurde. Am
zten Tage zeigte ſich am Metatarſus noch ein ſehr
bosartiges Geſchwur, worauf ſich ein zweyter Ner—
venwurm zeigte, der aber ſehr feſt ſtack: deshalb
mußte der Kranke ſtrenge Diat halten, kein geſal—
zenes Fleiſch eſſen, keinen Brandtewein trinken,
und zu Zeiten eine Abfuhrung nehmen. Bey fort
daurender guter Schwarung wurden aus dem Schen
kel vom Wurme 34 Ruthe herausgezogen: der am
Fuße riß zu 6“ ab, worauf Zufluß, Geſchwulſt,
Entzundung und heftiger Schmerz unmittelbar
hernach folgten.

Es
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Es entſtanden darauf 4 Geſchwulſte, die nach
gehoriger Behandlung eiterten; und aus denen
innerhalb g Wochen, zo Ruthen des Nervenwurms
herausgezogen wurden. Hr. Rouppe (de mor—
his navigantium p. 282) beobachtete eben denſelben
auf Curacao. Er ſahe den herausgezogenen Wurm
im lauwarmen MWaſſer noch eine gute Weile leben.
Man bediene ſich jetzt der Mercurialſolution, um
ihn auszutreiben: das Uebel ſey anſteckend, und
von den Negern aus Guinea dahin gebracht. Man
hat ihn, nach Linne“, (Schwed. Akad. Abh. B. zo.
G. 158) zu Gothenburg in Schweden lebendig ge-
funden: er war ZElle lang, dick wie ein grober
Faden, und bleich an Farbe. Hr. P. S. Pallas

lde inſect, viventib. intra viventia Luod. B. 1760)
erwahnt, in den Strelitzer Waſſern gabe es viele
Gordios, welche die Fiſche in Menge vertrieben;
er habe auch einen ſolchen Wurm aus dem Wenz
kerſee von 13“ erhalten, auch habe ſich bey einem
Manne, der ſich in der Tollenſee gebadet habe,
ein ſoicher Wurm in den Fuß begeben, der hernach
wieder herausgezogen worden: er ware 12 lang,
von ſchwarzlicher Farbe, und einem Pferdehaare
gleich geweſen. Jn Rußland ſey er nicht ſelten.
Das Waſſerkalb ſolle an dem untern Theile der
Wolga verſchiedentlich in Geſchwuren bey Menſchen
vorkommen. (G. deſſen Reiſen durch Rußl. Th. 1.
G. 9) Jn VWPeſitindien beſonders iſt er ſehr

hau—

e) Hr. A. Rolandſon Martin erwahnt vieler
Gordier (G. argillac L.) die er nicht nur in
Fiſchen gefunden, ſondern die ihm ſelbſt auch
abgegangen waren. Er vermuthet, daß viele
andre Leute, die ſich einbilden Aſcariden zu
haben, ſtatt deren von ſolchen Gordiern geplagt
werden. Er beſchreibt ſowol ſie genau, als
die Zufalle im Korper, wodurch ſie ſich zu er
kennen geben, die verſuchten Mittel ſie zu tod—

ten
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haufia: (Londön Practice of Phyſ. p. 1J6) er
entiſtunde aus Eyern, die in dem Wafſer hernm—
ſchwammen.  Man verordne zwar auch Aloetiſche
Mittel, um ihren Abgang?:aus dem Korper zu
beſchleunigen; das Beſte aber ſey, ihn um ein
GStuck Bley, Leinen, Seiden oder Baumwolle
zu wickeln.“ Lind (uber die Krankheiten der Eu—
ropaer in: heißen Climaten G. 52) beſchreibt ihn
als einen weiſſen, runden, dunnen Wurm, der
oft etliche Ellen lang iſt, und ſich zwiſchen den
Muskeln unter der Haut aufhalt, und. endlich ein
Geſchwur verurſacht. Auf der Spoitze deſſelben
komme der kleine ſchwarze Kopf deſſelben in einer
kleinen: waßrigen Blaſe. zum Vorſchein; ſobald
dieſelbe aufſpringe: worauf man den Kopf auf
mit Pftaſter beſtrichenem Leinwande befeſtige, und
ihn näch und nach aufwickele. Riſſe ein Theil
ab; ſo ſeh der zuruckbleibende. vbloß /durchiſchmerz:

haftt nud verbrießliche Eiterungen herauszubringen.
Nach von Doveren (Abh. von den Wurmern
S. 38) wuchſen dieſe Wurmer, welche die Ein—
wohner von Afrita“ ſehr. plagen, und ſich dort

unter die Haut verſtecken, daſelbſt bis zu. einer
erſtaunlichen Laänge, verhinderten alle Ernahrung
des Korpers, und ſogen den ganzen Korper, un
ter vielen ſchrecklichen Zufallen aus: ſie fanden
ſich nicht blos in Perſien, Jndien, Guinea und
andern heiſſen Gegenden; ſondern auch ſelbſt in
Europa. Hr. Gallandat (vid. Nov. Acta Acad.
Nat. Cur. T. V. Apuend. pag. 104) beobachtete
den Nervenwurm nicht' nur“ ſelbſt in. der Stadt
Flißingen, wo er wegen dern mancherley Verbin
dung mit den Einwohnern von Guinea, nicht
ſehr ſelten iſt, ſondern auch in Africa ſelbſt. Er

greift
und zu vertreiben; und endlich was er ſich

ſelbſt dagegen gebraucht habe.  (G. Schwed.
Akad. Abkandl. B. 33. SG. 258. S. auch Ro
ſenſtein Kinderkrankh. ate Aufl. S. 490.)
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greift jede Nation, Geſchlecht und Alter an, auch
die mehrſten Theilendes Korpers, als die. Bruſt,
den Unterleib, den Heodenfack, vorzuglich die Fuße:
den Kopf aber  verſchont er. Er ſey mit zwey Ko—
pfen verſehen, dabey lung, rund, biegſam, weiß—

lich, und einem GStricke an Form und dicke gleich,
8 12 Fuß lang: ſelbſt von 8 Ellen habeihn. (Fer
min ¶Deſcript de Surinam T. 2. p. 334) geſehen.

Wenn er bey mangelnder: Vorſicht. abuneiße;. ſo
ſeye das!geben in Gefahr; aber nicht'im gering

ſten, wenn er ganß ausgezogen werden ſterbe er
bey dem Abreißen, fo ſey jedoch weniger.zu beſor—
gen, als wenn er: lebend vleibe. Err meynt, daß

er aus! den im Waffer ſchwimmenden Syern, die
mir ven. Rahrunasmittelnioder als Getranke: in den
Korper komien, ſichentwickele; dies· ſey daher währ
ſcheinlich, weil Leute, die in Guinea des Waſſers
ſich enthielten, davon frey blieben. Sobald das
Geſchwur, nach vorhererregter Entzundung auf—
breche; ſo muſſe man den. Wurm behutſam heraus
ziehen, und um irgend einen feſten Korper:wickeln.
Er habe ſelbſt, nach. dem Abreißen, einen Brand
davon erfolgen, und-  den Kranken ſterben ſehen;
teinen andern habe er kaum gerettet. Die Kurart
ſey, man laſſe zur Ader, verdunne das Geblut
durch Ptiſanen,: mit verſußten Salpeter- oder
Vitriolgeiſt, bis zur; angenehmen Sauerlichkeit
verſetzt; man bediene ſich einer kuhlenden Diat,
nnd reinige die erſten Wege. Bey den erſten Aeuſ:
ſerungen des Uebels lege man gleich erweichende
und ſchmerzſtillende Umſchlage Z— 4 mahl tuglich
auf, um die Eiterung zu befordern. Die Haupt—
ſache ſey, den Wurm mit der Zange zu ergreiffen,
gelinde zu ziehen, und ihn uber ein langliches fla

ches Holz zu winden:: hernach verbinde man die
Wunde mit Roſenhonig und einem Pflaſter. Bey
etwaniger Abreißung des Wurms ſuche man das

zuruckgebliebene Stuck. wieder zu faſſen: doch,
wenn es ſich nicht gleich zeige, ſolle man keine wei

tere
/7

 ν,
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tere Schnitte darnach thun, da dies ſowohl un—
nutz, als auch ſelbſt gefahrlich ſey, indem ſich oft
der Brand dazu geſelle. Er ſelbſt zog einen Wurm
von 5“ 6 in 29 Tagen heraus: ein andrerzeigte ſich hernach an demſelben euße, der abriß,
und ſich anderswo, aber, ohne Entzundung zu er
regen hinbegab, worauf er ihn glucklich heraus—
brachte. Er gerieth auf den Verſuch, rohes Queck—
ſilber in Pillen zu geben; es erregte auch einen
GSpeichelfluß: allein es wurkte nicht auf dieſe Art
Wurmer, da nach 5 6 Wochen ſich noch ein
vierter, bald darauf noch ein funfter lebendiger

Wurm zeigte. Eben dieſe Unwurkſamkeit des ro
hen Queckſilbers bezeugte ein andrer Wundarzt,
Niezer: das Gegentheil hergegen erfolgt, mit dem

E

J braucht: endlich iſt alsdenn auch immer ſchon

Gublimat, in Weingeiſt aufgeloßt; den Hr. Gal
landat nicht blos in Guinea, ſondern auch in
Flißingen mit Nutzen anwendete. Der Wurm geht
darnach ſchneller und leichter ab, die Entzundungnn J iſt nicht ſo groß; jener reißt nicht ſo leichtab: man
kann ihn binnen 18 19 Tagen heraus ziehen,
da man ſonſt, bey kurzeren 25 ao Tage ge

nur todt. Nach Hrn. Viebuhr (SG. Reiſe nach Ara
4 Halvinſel

bien: in der Samml. der beſten und neueſten Rei—
ſebeſchreib. in einem ausfuhrlichen Auszuge B. 18
G. 189) ſey dieſer Wurm in Jemen, auf der

pr

ut man in einigen Gegenden zu trinken genothigt fey

aun der Abbas in Perſien ſehr gemein. Man glaubeAſfi, daß er von ſtehenden Wafſern herruhre, welches

Deswegen brauchten die Araber die Vorſicht, das
ihnen unbekannte Waſſer durch Leinewand zu reiu hen. Von dieſem eingenommenen Saamen ſpure

mhu man nichts, bis ſich die Wurmer durch die Haut
arbeiten wollen; und dies verurſacht einiges Ju—qg cken. Gie ſeyen ſo dunne als ein Zwirnsfaden,
und 2— 3 Fuß lang: bey ihrer Erſcheinung win:unt de man ſie auf einen Strohhalm, oder auf ein klei
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nes Holz. Auf deren Abreißung ſolle eine Lah—
mung, auch wohl der kalte Brand und der Tod
erfolgen. Sein ihn begleitender Arzt habe, als
ſie ſchon 5 Monathe aus Arabien waren, vier
dieſer Wurmer an ſeinen Fußen, einen an ſeiner
Hand bekommen: ſelten fanden ſich ſo viele auf
einmahl, bey einem einzigen Menſchen ein. Man
treffe ihn auch in Amerika an. Hr. Baionne
(von den Krankheiten in Guiana) verſichert,
unſer Wurm finde ſich nur bey denjenigen Nei
gern, die vor kurzem aus Amerika gekommen wa
ren: er ſey weiß, und wie eine Violinſaite ger
ſtaltet: er beſtehe bey der Zergliederung aus 5 —6
ziemlich dicken Faden; der Kopf ſey rund; der

Wurm werde immerdunner und hernach ſpitzig.
Gemeiniglich ſeyn mehr als einer zugleich vorhan
den: ſolche Perſonen litten weiter keinen Schaden
an ihrer Geſundheit. Er habe einen dergleichen
zweymahl zwiſchen der conjunctiva und ſelerotica
im Auge geſehen und herausgezogen. Man win—
de ihn um ein Stockgen: allein ſein Ausgang wur—
de ſehr beſchleunigt, wenn man ſich innerlich und
anſſerlich der Queckſilbermittel bediene. Mehren
theils befanden ſie ſich an den Fußen, ſeitner an
den overn Gliedmaßen und ſodann beſonders in
der Gegend der Schuidern, auch auf dem Rucken:
nie habe er ihn auf der Bruſt, oder dem Unterlei
be wahrgenommen. Von ebendemſelben Wurm
findet man auch ſehr gute Nachricht in den Eſſays
philoſophiques; on Extrait des Vovages de M æàæ
en Aſie, Par. 1783 Hr. Leviſon (London me
dicin. Prax. Th. 2. S. 142) erwahnt gegen dieſen
MWurm, (der aus den, mit dem Waſſer niederge—
ſchluckten, Eyern entſtehen ſolle) auch der aloeti
ſchen Mittel, um ihn ſelbſt, oder ſeine Eyer aus

dem

5) vid. quoque ogel de cogn. cur. C. H. af-
fectib. p. 641. et Chr. Fr. Daniel ſyſtem. aegri-
tucin. Part. poſter. pag. 53.



S

96 Verſuche mit verſchiedenen Giften

dem Korper zu ſchaffen: die gemeinſte Methode
aber, deren man ſich auch zu London im St. Tho
mas Hoſpital bediene, ſey, den Kopf ganz geiinde
mit einem feinen Bleydrathe oder mit einem etwas
dicken, mit Pflaſter beſtrichenen Faden zu binden,
und nach und nach weiter aufzurollen.

.4

CLXI. J. Adriani Throd. Sproegel experimen.-
ta circa varia venena in vivis animalihus
inſtituta. Goetting. 1753.

Verſuche mit verſchiedenen Giften in lebendigen

Thieren h.Cech werde alle Zufalle, welche ich. an den Thie

 ren: nach dieſem oder jenem gegebenen Gifte
beobachtet habe, die Wurkungsart der letztern
nebſt der Beſchreibung der Oefnung des lebendi—
gen oder ſchon getodteten Thiers, und einer kur—
zen Beurtheilung der Beobachtungen getreu vor
tragen. Auch werde ich noch einige andere Ver
ſuche, welche zwar nicht; ju meinem Zwecke geho
ren, aber doch von meinem Lehrer Hrn. v. Hal
ler mit denſelben Thitren in meiner Gegenwart
angeſtellt ſind, hinzufügen, Die leiztern betref
fen beſonders den Mechanismus des Athemho
lens: und eine wiederholte Erfahrung hut gelehrt,
daß ſie Hamberger's Meynungen widerſprechen.
Jch habe meine Abhündlung in drey Abſchnitte
getheilt, von denen der erſte Pflanzengifte, der

andere

v) VDilſ. quas coll. A. Haller, T. VI. p. 545.
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andere mineraliſche, und der dritte diejenigen
Gifte enthalt, welche in die auſſer Droſſelader
eines lebendigen Thiers geſprutzt ſind. Jch ha—
be nicht Gelegenheit gehabt, mit giftigen Thie—
ren ſelbſt Verſuche anzuſtellen. Um meine Ver—
ſuche glaubwurdiger zu machen, will ich nur ſa
gen, daß bey den meiſten Haller ſelbſt, bey an—
dern Hr. J. G. Zimmermann und viele meiner
Commilitonen zugegen waren.

Erſter Abſchnitt. Von einigen giftigen
Gewachſen.

S. 1. Eine allgemeine Beſchreibung eines

Gifts iſt ſchwer, und wird von den Schriftſtel:
lern ſehr verſchieden gegeben. Auch die Boer—
haviſche a). iſt nicht paſſend. Eine beſſere giebt
Richard Mead in der Einleitung zu ſeinem vor—
trefflichen Buche von den Giften b), er nennt
neiulich alles dasjenige Gift, deſſen kleine Gabe
dem thieriſchen Leben ſo zuwider iſt, daß es daſ—

ſelbe aufheben, oder wenigſtens todtliche Wur—
kungen hervorbringen kann; eine gleiche Mey
nung hegt auch Haller.

S. 2. Schon die alteſten Schriftſteller ha
ben bemerkt, daß die Gifte ſehr von einander
verſchieden, aber ihre Wurkungen und die Arten

wie

a) cf. Praelect. acad. Tom. VI. Goettingae 1744
p. 374.

b) A Mechanical Account of Poiſons. London
1747.

v. Zallers prakt. Beytr. VI. B. G
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wie dieſe hervor gebracht werden, einander ahn—
lich ſind. Dioscorides ſagt in der Vorrede ſei—
nes Buchs von den Giften c): die mehreſten
Gifte bringen ahnliche Zufalle im Korper hervor;
ſo urtheilt er auch in dem Buche von den Gegen
giften. Richard Mead iſt mit den Alten glei—
cher Meynung ch). Die giftigen Pflanzen un
terſcheiden ſich aber beſonders dadurch von den
mineraliſchen Giften, daß dieſe wegen ihrer eige—
nen Schwere, ſtarker als jene wurken.

S. 3. Die Anzahl der giftigen Pflanzen iſt
ſehr groß; die Schriftſteller haben ſie indeſſen in
zwey Klaſſen getheilt, nemlich in atzende und be—
taubende. Aetzende ſind diejenigen, welche ei—
nen ſcharfen Geſchmack haben, und im Munde,
im Gchlunde und Magen ein Brennen erregen;
ſie zerfreſſen die Haute des Magens und der Dar—

me, ſie bewurken Entzundungen und dringen mit
ihren ſehr feinen Theilchen in die Nerven; daher
entſtehen heftige Krampfe, auf welche endlich der
Tod erfolgt. Sie verurſachen auch eine ſtarke
Neigung zum Erbrechen, oder ſelbſt ein, mit
heftiger Angſt verbundenes Brechen. Die be—
taubenden Gifte bringen Schwindel und Wahn
ſinn hervor; ſie ziehen die Hirngefaße zuſammen,
und hemmen die Bewegung der in ihnen enthal—
tenen Feuchtigkeiten; dadurch erregen ſie eine Un—
empfindlichkeit und eine tiefe Schlafſucht, welche
endlich todtlich wird. Die wurmformige Be—

wer

c) Interpretatio Joannis Antonii Saraceni 1598.
d; J. c. p. 185. 186.
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wegung des Magens und der Darme bemmen
ſie ganz, ſo wie ſie auch faſt alle Reizbarkeit, Em
pfindlichkeit u. ſ. w. aufheben. Jch werde nun
meine eigenen Verſuche anfuhren.

S. 4. Erſter Verſuch. Den 24ten Julii
1757, des Nachmittags um 3 Uhr gab ich einer
Katze von 3z Monaten ZNuentchen klein geſchnit—
tene und mit Milch vermiſchte friſche Wurzel des
Eiſenhuchs (Aconitum Napellus I.) welche ich
ihr mit einem Spatel in das Maul ſtach. Sie
hatte dieſelbe kanm verſchluckt, als ſie heftig
ſchrie, und an die Wande, Fenſter und andere
umſtehende Dinge, herauf ſprang. Aber ihr
ganzer Korper wurde kurz darauf ſehr entkraftet,
daß ſie bald auf die rechte, bald auf die linke
Seite fiel; ſie konnte nicht gut auf den Hinterfuſ—
ſen ſtehen; der rechte derſelben war gleichſam ge—
lahmt, ſie war auſſerſt durſtig und belekte das
Naul oft mit der Zunge. Nach anderthalb
Stunden brach ſie verſchiedene genoſſene Dinge,
nemlich Fleiſch, Fiſchgraten und Stuckchen des ge—

nommenen Giftes aus, ſie bekam heftige Zuckun
gen, und ſchlief nachher mit feſt verſchloſſenen
Augen; nach einer Viertelſtunde warf ſie wieder
wie vorher verſchiedene Sachen und noch mehr
von der Wurzel aus, auch einen weiſſen, etwas
klebrigen Schaum, und geronnene Milch; dio
Neigung zum Erbrechen wurde immer heftiger.
Es erfolgte noch dreymal auf dieſelbe Weiſe, nach
her konnte ſie aber weiter nichts, als ein etwas
ſchaumichtes, weißlichtes Waſſer herausbringen,
gegen Abend kam noch ein Schlucken, und ein

G 2 krampf—
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9
Ju krampfhaftes Zittern des Korpers hinzu; bey der

hür

ſi heftigſten Anſtrengung konnte ſie gar nichts mehr

unn
nu auswerfen, ſie ruhete auf der linken Seite, da
unn. die Fuße beſtaudig auſſerſt ſchwach blieben. Jn
L

der folgenden Nacht horte das Erbrechen ganz

ſltn
auf, den andern Tag des Morgens waren die
Fuße noch ſo ſchwach als am vorhergegangenen

J Tage, ſie vermied mit Geſchrey alle Speiſen.
ſie fraß begierig Milch mit Brodt, und erlangte
endlich ihre Geſundheit wieder.

un
Zweyter Verſuch. Nachdem die Katze vol—

lig wieder geſund geworden war, gab ich ihr den

grz!
19ten Auguſt Nachmittags nach 4 Uhr ein gan—

qn;  zes Quent von der, ſo wie vorher zubereiteten

Je
Wurzel. Sie verſchluckte aber nicht alles; ſon—

J

J

dern etwa nur den vierten Theil. Sie fieng
m

gleich an den Kopf heftig zu bewegen und ſtark zu
—Di ſchlucken: viel klebriger Schaum und einige Tro
J pfen Waſſer kamen aus dem Munde. Nach

J—
einer halben Stunde brach ſie verſchiedene genoſſene

Dinge, viel grune, ſchaumichte Materie und et—
tnun was von dem Gifte aus. Die Hinterfuße wur—
wjmnen
umt den wieder ſchwach, ſo daß ſie bald auf die rechte,

bald auf die linke Seite fiel; die Erſchutterungen

eim
5— des Kopfs und das Schluckſen waren noch hefti—

ger. Um s Uhr erbrach ſie ſich wieder wie vor—
J her, ſie warf aber kein Gift aus, ſie verhielt ſich

eine Zeitlang ganz ruhig; bald darauf hinkte ſie

ünn
i ein wenig herum, und ſiel plotzlich wieder, als

en
wenn ſie ſterben wollte nieder. Jch reitzte da

ſut mals ihre Naſe mit einem Federmeſſer, ſie. gab
aber
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aber kein Zeichen eines Schmerzes von ſich; nach—
her fieng ſie an, angſtlich mit einem Geziſche
und Gerauſche Athem zu holen; bald darauf be—
kam ſie grauſame Zuckungen; aber ſie ſtreckte ſich
wieder eine lange Zeit ohne Bewegung nieder.
Als ich ſie um 7 Uhr wieder wie vorher reitzte,
ſchrie ſie, und es floß ihr beſtandig viel Speichel
aus dem Munde. Noch um n1o0 Uhr deſſelben
Tages befand ſie ſich auf dieſelbe Weiſe. Den
andern Morgen um 7 Uhr war ſie munter, aber
ſie ſchrie ſehr, und ſprang heftig mit einer zucken
den Bewegung des ganzen Korpers in die Hohe.
Nach halb 10 Uhr ſtarb ſie endlich unter den
ſtarkſten Zuekungen; ihr ganzer Korper war auſ—
ſerſt ſteif, ſo daß ich bey ihrer Oefnung kaum die
Fuße aus einander bringen konnte. Der Ma
gen hatte vollig ſeine unaturliche Beſchaffenheit,
er war gar nicht zuſammengezogen oder erweitert;
es fand ſich noch ziemlich viel Gift in demſelben,
auch war er mit Speiſen und einem grunen
Schleime angefullt. Er zeigte keine Spur einer
Anfreſſung; die zottige Haut fand ich ganz rein,
die Darme mit den übrigen Eingeweyden vollig
geſund. Jch ofnete darauf die Bruſt, und traf
in der rechten Herzkammer viel flußiges und faſt
aufgeloſtes Blut an; ſo war es auch in der groſ—
ſen Schlagader und den ubrigen Gefaſſen be—
ſchaffen. Die Harnblaſe war ſo zuſammengezo—
gen, daß man faſt gar keine Hole ſahe.

S 6 Die giftige Kraft des Eiſenhuts ha—
ben ſchon faſt alle Alten gekannt. P. A. Nat-

G 3 thio
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l thiolus e) halt die ganze Pflanze, beſonders aber Miini
lnr ihre Wurzel ſehr giftig. Doch kann die letzterennnh

brf nicht, wie der gemeine Mann glaubt, todten,

un hr

JJ

wenn ſie in der Hand gehalten, warm wird f).J

hu fuhrt g) viele Namen an, welche man der Pflan
Diosecorides tragt aber viele glaubwurdige und

Iſ todlich ausgefallene Verſuche vor. Saracenus

irh
nti ze wegen ihres Giftes gegeben hat. Nach Pli—

utuan nius h) wurkt ſie unter allen Giften am ſchnelle-

ſten, ſo daß ſie auch die Panther todtete wenn

—n diefe ſie koſteten, daher habe ſie auch den Namen

e 141
Pardalianches bekommen. Es wurde uberflußig
ſeyn, Wepfers Verſuche, welche er in ſeinem

J

E Unlen vortrefflichen Buche beſchreibt i), hier zu wiederho—

J“—

J

A
len. Da ich kein Zeichen, weder einer Entzun

anin dung, noch einer Zerfreſſung in dem dürch dieſes
nn —u Gift getodteten Thiere bemerkte; ſo muß es be—

J ſonders auf die Necven gewurkt, und dieſe im
Magen gereitzt haben; daß daher die heftigen

un J Zuckungen und Beklemmungen entſtanden ſind,
ich fand das Blut auch gar nicht verduckt, viel—

S. 6G.

J e) In Commentario ad Dioſeoridem. Venetiis 1 565.p. 1095.

m H Hall. Enumeratio ſtupium Helvetiae. Goetting.
J 1742. p. 312.

5) VDioſcorides opere ex interpretatione I. A. Sa-
raceni 1593. Pp. 85.

h) H. N. Pariſiis 1723. Vol. II. p. 419.
i) De Cicuta aquatica, Lugd, Bat. 1733.
k) S. Wepfern a. a O.

m

5

S
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S. 6. Dritter Verſuch. Den 2g ten Au
guſt des Nachmittags um 2 Uhr fraß eine Katze
2 Quent fein zerſchnittene und zerſtoſſene Wur
zel des Gifttheils (aconitum Anthorae L.) mit
Milch; ſie blieb ganz geſund, und empfand da
von nachher garikeine Beſchwerden.

Vierter Verſuch. Den folgenden Tag be—
kam ſie noch einmal ſo viel von der auf gleiche
Weiſe zubereiteten Wurzel, aber wieder ohne al—

len Nachtheil.
S. 7 Aus dieſen beyden Verſuchen wird

erhellen, daß der Gifttheil keine ſchadliche Krafte

habe; die. Alten hielten ihn fur ein Gegengift
vieler ſchadlichen Dinge. Matthiolus ſagt Hh,
er widerſtehe dem Gifte des Eiſenhuts; aber
Cluſius halt ihn wegen ſeiner Aehnlichkeit mit
den andern ſchadlichen Pflanzen dieſer Gattung
fur verdachtig m), ſo auch Friedrich Hof—
mann n).

ſß. 8. Funfter Verſuch. Den a6ſten Au
guſt des PVachmittags um halb 3 Uhr, gab ich
der Katze, welche zweymal die Gifttheilwurzel
gefreſſen hatte, einen Serupel des Milchſaftes,
der von ſelbſt aus den abgeriſſenen Blattern der
Springkornerpflanze Ekuphorbia Lathyris) troö-
pfelt, mit ohngefahr eben ſo viel Kuhmilch. Sie
ſchuttelte gleich ſehr mit dem Kopfe, und huſtete

G4. oder
 ln ſuo Commentario p. 1o97.

m) Rariorum plantar. hiſtoria lib. V. Antverpiae
1601 p. 97.

n) De medic. inſecur. et infid.
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oder nießte noch heftiger, dabey bekam ſie ein Zit—
tern, und zuckende Bewegungen am ganzen Kor—
per; hierauf entledigte ſie ſich eines trockenen
und nachher einesſ flußigen Unraths; darnach
borte das Huſten auf, aber ſie holte noch ſchwer,
und mit einem Geziſche Athem, es kam noch ei—
ne Neigung zum Erbrechen hinzu, aber es war
ohne alle Wirkung. Die Augen waren feſt ver—
ſchloſſen, und ſie verhielt ſich lange Zeit ganz ru
hig. Milch, Brodt und die genoſſene Wurzel
brach ſie bald nachher wieder aus, ſie huſtete wie—

der als im Anfange, doch nicht ſo heftig. Als
uf

ſie ihre Geſundheit ganz wieder erlangt hatte,
entlief ſie.

Sechſter Verſuch. Ein groſſer.Hund fraß
begierig 2 Quenten zerſtoſſene Springkorner,
welche in einem Stuckchen Fleiſch verſteckt wa—

z ren: es erfolgten darauf aber keme Beſchwerden,
eb. f

9 und er bekam nur dreymal ganz naturliche, aber

J J gar nicht flußige Leibesofnung. Jch glaube daß
die Korner deswegen keine Wurkungen außerten,

in
weil ſie zu alt waren; denn ich muſte ſie aus der
Apotheke nehmen.

S. 9. Haller erinnert o), daß faſt alle
Wolfsmilcharten ſcharf und brennend ſind, und

z

daß man ſie deswegen entweder gar nicht, oder

J

mit der groſten Vorſicht brauchen muſſe. Die
ĩ angefuhrte Pflanze iſt vor andern giftig, und

hat eine heftig purgirende Kraft; der Saarne

wird

n

inn
J

I

urn 5
J

J

urre

unn
J

utg 4

o) Enum. Stirp. Helvet. p. 190.
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wird deswegen von boſen Frauensperſonen zur
Abtreibung der Frucht gebraucht. Nach Dios
corides p) purgiren 6 bis 8 Korner ſehr ſtark,
und nach Matthiolus q) fuhren ſie vielen Schleim
ab; man findet auch viele leſenswurdige Bevſpie—
le beym Plinius. Der Geſchmack dieſer Pflan—
ze verrath gleich ihr Gift, denn er iſt unertrag—
lich ſcharf, und brennt auf der Zunge, im Halſe
und Magen; er reizt die nervichte Haut, macht
Erbrechen und eine ſtarkere Abſonderung der Saf—

te. Jchehabe an mir ſelbſt erfahren, daß der
Saft dieſer Pflanze ſolche Erhabenheiten wie
beym Reſſelfieber erregt, wenn man ihn auf die
Haut des Geſichts bringt. Jch bedaure aber,
daß ich dieſen Verſuch nicht habe weiter fortſetzen
konnen, weil im hieſigen botaniſchen Garten nicht
ſoviel vorrathig war.

g. 10. Siebenter Verſuch. Den ſſten
September Nachmittags um 2 Uhr bekam eine
junge Katze 1Serupel von der Milch, welche von
ſelbſt aus der abgeriſſenen Cypreſſenwolfsmilch
(Euphorbia Cypariſſius) tropfelt mit Waſſer;
ſie erlitt davon gar keine Zufalle, und war den
andern Tag ſo geſund und munter, als wenn ſie
kein Gift genommen hatte.

F. 11. Dieſe Art iſt nicht ſo ſcharf als die
vorherangefuhrte. Sie wird aber doch von den
meiſten wegen ihrer giftigen Scharfe verworfen,

Gg Boer
P) L. IV. materiae med. c. 167.
M Comment. in Dioscorid. p. 1260.
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Boerhave bedient ſich ihrer nur in der Waſſer—
ſucht, wenn alle Eingewende geſund ſind.

S. 12. Achter Verſuch. Den roten Sep—
tember Vormittags um halb 12 Uhr goß ich ei—
nem jungen Kaninichen ohngefahr eine halbe Un—
ze Waſſerſchierlingsſaft (Cicuta viroſa) ein, es
entſtand aber kein ubler Zufall. Dieſe Pflanze
war durch Hallern aus dem Denkershauſiſchen
See in den botaniſchen Garten verſetzt worden;
in dieſem hatte ſie nicht gebluht, und vielleicht
viel von ihrer Kraft verloren; denn hier war der
Boden viel trockener, als wo ſie vorher ſtand.

Neunter Verſuch. Den 2gten September
des Morgens um 10 Uhr gab ich auf die vorher—
gehende Weiſe einem ziemlich groſſen ſchwarzen
Hunde, 1 Unze von dem aus den Blattern und
Blumen dieſer Pflanze gepreßten Safte, ich
hatte dieſelbe den Tag vorher aus dem Denkers—
hauſiſchen See friſch eingeſammlet. Es erfolgte
darauf gar keine Wurkung; ſondern gegen Abend
fraß der geſund gebliebene Hund mit groſſer Be—
gierde Knochen, Brodt und andere Dinge.

Zehnter Verſuch. Demſelben Hunde gab
ich am folgenden Tage, nachdem ich ihn vorher
gebunden hatte, 1Unze von dem blos aus der
Wurzel gepreßten Safte. Daß dieſer viel ſtar—
ker ſey, beweiſen der Geruch und Geſchmack; er
iſt auch gelb und dicker als derjenige welchen man
aus den Blattern und Blumen dieſer Pflanze
erhalt, und welcher grun nnd waſſerichter iſt.
Nach einer Stunde brach er dreymal mit der hef—
tigſten Anſtrengung alles Genoſſene aus, es ftoß

ihm
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ihm auch zuweilen klares und ſchaumichtes Waſ—
ſer aus den Munde. Obgleich das Erbrechen
bald nachließ, ſo wollte er doch den ganzen Tag
weder freſſen noch ſauffen; er zitterte oft am gan
zen Leibe, und gab keinen Laut von ſich, da er
doch vorher beſtandig gebellet hatte.

Eilfter Verſuch. Den folgenden Tag gab
ich demſelben Hunde vermittelſt eines holzernen
Stabchens, nachdem ich das Maul mit Gewalt
geofnet hatte, uber anderthalb Unzen von der
geſtoßenen und zerſchnittenen Wurzel, die er mit
Wiederwillen verſchluckte. Sein ganzer Korper
fieng gleich an, heftig zu zittern; dies ſchien mir
aber mehr von der Tortur, welche er durch das
Binden der Fuße beym Eingeben des Giftes er—
litten hatte, und nicht von der Wurkung des Gif—
tes entſtanden zu ſeyn. Es floß ihm viel Schaum
aus dem Munde, welcher ſo klebrig war, daß er
Fauſtdick aus dem Munde hieng, den andern
Tag aber war er ganz geſund, und fraß begierig
die ihm gegebenen Speiſen.

S. 13. Die ſchadlichen Wurkungen dieſer
Pflanze auf die Menſchen ſind ſehr bekannt, und
vom Wepfer r) durch traurige Beyſpiele bewie
ſen. Nicander s), welcher den Schierling, die
Wolfswurzel und andere Gifte in einem Griechi
ſchen Gedichte beſungen hat, bezeugt, daß ſchon

den

x) In hiſtoria cicutae aquatieae.
s) Nicandri Theriaca. lnterprete Joanne Gorraea.

Pariſiis 1622.

J 2

See
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den alteſten Schriftſtellern die giftige Natur die—
ſer Pflanze bekannt geweſen ſey, und Dioscori—
des t) verſichert, daß ſie zu den todtlichen Gif—
ten gehore, und durch ihre kuhlende Kraft tod—
te, er beſchreibt auch weitlauftiger die Wurkun—
gen dieſes Giftes u). Saracenus aber x) ver—
wirft die Meynung des Celſus welcher den Schier-

lingsſaamen zu den freſſenden Mitteln rechnet;
indem es faſt allen Aerzten bekannt ware, daß
der Schierling gewaltig kuhle, und durch ſeine
kuhlende Kraft todte. Matthiolus y) fuhrt ei—
nige Beyſpiele von der ſchadlichen Kraft des
Schierlings atz: beſonders iſt dasjenige von ei—
nem Bauer merkwurdig, welcher die Wurzeln
deſſelben ſtatt der Paſtinaken. gegeſſen hatte. Pli
nius beſchreibt den Schierling als ein ſtarkes
Gift. Aber alle dieſe Arten des Schierlings ſchei—
nen nicht zu dem, welcher im Waſſer, ſondern zu
dem, welcher auf demLande wachſt, und welchen
Haller nur Cieuta nennt 2), zu gehoren. Uehri
gens iſt es allerdings falſch, daß der Waſſerſchier:
ling durch ſeine kuhlende Kraft todte, und We
pfern widerſpricht die Erfahrung; ſeine Bitter—
keit und Scharfe, auch die von Wepfern ange—
fuhrten Zufalle beweiſen, daß er vielmehr erwar

menb

t) In libro 4. de materia medica, c. 79. P. 276.
u) p. 406 c. II. de cicuta.
v) in ſcholiis in Dioſcor. p. 8S.
V) l. c. p. 1415. 1416.
7) Enum. Stirp. Helv. p. 434.
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mend ſey. Er erregt die angſtlichſten Empfin—
dungen in dem Magen, er bewurkt Schlafſucht,
Wahnſinn und den Tod, wenn nicht ein Erbre—
chen erfolgt, durch welches oft Menſchen gerettet
ſind; er macht auch die heftiaſten Zuckungen.
Ich glaube daß der bewurkte Schlaf und Wahn—
ſinn hinlanglich beweiſen, daß dieſer Schierling
das Blut mehr nach dem Kopf treibe, den Blut
umlauf vermehre; und hierdurch vielmehr War—
me als Kalte im Korper errege. Auch die Zu—
ckungen beweiſen, daß ſich in dieſer Pflanze ſchar—

fe Theile befinden, welche die Nerven des Ma—
gens reitzen. Es wurde uberflußig ſenn, Wep
fer's Verſuche hier zu wiederholen a), ich muß
aber doch noch erinnern, daß ſie nicht in kleinen
Gaben ihre eigeneliche Wurkung außern; daß
ihr Gift'im Fruhjahr viel ſtarker ſeh, als im
Herbſt, und daß deswegen meine Verſuche der
Erwartung nicht entſprachen. Auch Richard
Meaad bh) erzahlt viel vom Waſſerſchierling, wel—
ches mit Wepfer's Nachrichten ubereinſtimmt.

14. Zwolfter Verſuch. Den 1tten
October goß ich demſelben Hunde 1Unze von dem
aus den Blartern des Bilſenkrauts (Hyoscya-
mus niger) gepreßten Safte ein, er blieb aber
ſo geſund, als ob er gar kein Gift bekommen

hatte.
S. 154

a) Cieutae aquatieae hiſtoria.
b) Mechanieal Account ot Poiſons. p. 230 et

ſeqq.
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S. 11. Alle Schriftſteller glauben, daß das
Bilſenkraut eine der ſtarkſten betaubenden Pflan

zen ſey. Haller c) meldet, daß ſelbſt das Rau
chern mit derſelben die Empfindungen benehme;
und daß ihre Betaubende Kraft die Zahnſchmer—
zen hebe; er erzahlt auch eine Geſchichte eines
Menſchen, welcher ohne Schaden verſchiedene
Gifte, Wolfswurzel, Apocyna und Beeren
von der Belladonna genoſſen hat, vom Bilſen—
kraute aber wahnſinnig geworden iſt. Diosco
rides ſagt d), ſie bewurke Verruckung und
Schlafſucht, und konne deswegen faſt nicht zum
allgemeinen Gebrauche angewandt werden; Clu—
ſius e) ſchreibt allen Arten des Bilſenkrautes ei—

ne kuhlende ſchlafmachende und ſchmerzſtillende
Kraft zu. Nach Plinius iſt der haufige Saft
dieſer Pflanze im Gift, und erregt, getrunken
Wahnſinn, ſo wie das ODel derſelben eine ſtarke
re Bewegung des Gehirns. Matthiolus f) fuhrt
von der giftigen Kraft dieſer Pflanze verſchiede
ne Beyſpiele an; er erzahlt beſonders, daß die—
jenigen, welche den Saft derſelben getrunken
hatten, von einer Schwere des Kopfs und Aus
dehnung der Adern befallen waren; auch ſich
wahnſinnig bezeigt hatten; er habe auch Knaben
geſehen, welche durch denſelben ſo unſinnig ge

wor
e) Enum. Stirp. Helvet. p. 512.
d) L. IV. de materia medica c. 69. p. 269.
e) Vol. Il. p. 215. 310 et 457
f) J. c. p. 1oö6a4.
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worden waren, daß die Eltern ſie fur Beſeſſene
gehalten hatten. Wepfer g) hat auch einen le
ſenswurdigen Fall, wo ein ganzes Kloſter durch
die Wurzeln derſelben welche mit Cichorienwur—
zeln vermiſcht und gegeſſen waren, verſchiedene
zum Theil lacherliche Zufalle erlitt. Jch glaube
daß ſich dieſe Pflanze in meinem Verſuche des—
wegen ſo unwurkſam bewieß, weil ich entweder
zu wenig von ihr gab, oder weil ich ſie ſammlete,
nachdem es lange Zeit regnicht geweſen und ſchon
im Herbſt war, da die Hitze des Sommers ſie
faſt ganz ausgetrocknet hatte, ihr Saft viel waß—
riger geworden, und ſeine. giftige Kraft verloren
gegangen war. Die Doſe, die den Tod bey
Thieren bewurket, iſt ſelbſt bey einerley Gattung,
nach meinen Verſuchen ſehr verſchieden. Bey
Menſchen bringt das Bilſenkraut auch in kleinen
Gaben ſehr ſchadliche Wurkungen hervor h).
Denn unſer Korper iſt viel ſchwacher als der Kor
per der Thiere; denn eine kleine Gabe des Gif
tes, von welchem die thieriſche Natur weit mehr
ohne Schaden vertragt, kann die menſchliche zer—

ſtoren.
S. 16. Dreyzehnter Verſuch. Den 13.

October fraß derſelbe Hund, welcher den Tag
vorher 2 Quenten Springkorner bekommen hatte,
1-Loth Stechapfelſaamen (Datara Strammoniu-

no)

D) a. a. O.
h) Man findet viele Beyſpiele in den Actis S. R.

Pariſinae et Londineulſis.
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no) welcher mit Fleiſch vermiſcht war. Ob er
gleich den Hunger 24 Stunden ganz ruhig er—
tragen hatte, ſo wollte ihm doch im Anfunge das
Gericht nicht ſumecken; er genoß es indeſſen bis
auf wenige Saamen ohne Schaden.

s. 17. Dieſe Pflanze iſt ſo wie ihr ganzes
Geſchlecht ſehr betaubend und eine kleine Gabe
des Saamens erregt todtliche Wurkungen. Hal
ler erzahlte in ſeinen Vorleſungen, daß rQuent
dieſes Saamens, welcher aus Unwiſſenheit des
Apothekers fur ſchwarzen Kummel, dem er an
Farbe und Ausſicht ahnlich, verkauft ware, den
Tod einer Frau bewurkt hatte, und er hebe noch
den in ihren Magen gefundenen Saamen auf.
Deunn er erregt gleich Unſinn, Raſerey und
Schlaf, auf welcher endlich der Tod erfolgt.
Haller i) erwahnt eines Vexrſuchs des Bartho—
let's, welcher durch dieſe Pflanze einen ber
Tollheit entgegengeſetzten Wahnſinn kunſtlich her—
vorgebracht habe; er erzahlt auch, daß vermit—
telſt derſelben, Kampfern ſeine Freunde zum Jr
rereden gebracht hatten. Dioscorides k) wel—
cher eine andere, aber zu den Stechapfein gewiß
gehorende Pflanze, mit.hangenden Fruchten und
langlicht runden Kel ve Solanum manicum nennt,
bezeugt, daß 1Quent der Wurzel in Wein ge—
nommen, angenehme Porſtellungen, 2 Quenten
z Tage hindurch Wahnſinn, 1 Loth aber, den

Tod

i) Enum. Stirh. Helv. p. a9o.

k) L. IV. de materia medica. ci 74 p. 272.
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Tod bewurke. Matthiolus h ſagt, er habe nie—
mals dieſe Art des Nachtſchattens geſehen, er
handelt aber doch weitlauftig von den giftigen
Eigenſchaften anderer von Dioscorides ange—
fuhrter Arten. Eluſius m) ſchreibt ihr faſt eben
ſolche Krafte als Dioscorides zu, nemlich die
Hervorbringung eines 24 Stunden wahrenden
Vnſinns, u. dgl. Jn der Geſchichte der Ge—
wurze beſchreibt Chriſtoph von Coſta n) drey
Arten des Stechapfels; er erzahlt von der erſten,
welche, wie ich glaube, die von mir angewandte
iſt, daß unzuchtige Weiber die Gewohnheit hat—
ten, ein halb Quent ihres zerſtoſſenen Saamens
dem Manne mit Wein zu geben, welcher davon
den ganzen Tag unſinnig wurde. Plinius legt
dieſer Pflanze eine zurucktreibende und kuhlende
Kraft bey o), Wepfer fuhrt traurige Beyjpiele
von ihrer Wurkung an P).

F. 18. Vierzehnter Verſuch. Den 10.
September gab ich einem mittelmaßig groſſen

Hunde zuerſt einige Tropfen des aus den Beeren
gepreßten Saftes der. Phhtolacke (Phytolacca
decandia); ſie waren aber noch nicht reif. Er
huſtete gleich heftig, zitterte am ganzen Korper,

und

D I. c. p. 1o73. ſeqq.
m) Indicarum plantarum hiſtoria. lih. 2 p. 238.
n) p. 289. in operibus C. Cluſii.

o) Il. c. Vol. II. p. 438.
p) l. c. p. 289. ſeqꝗ.

v. Zallers prakt. Beytr. VI. B. H

—Êe
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und es zeigten ſich einige gelinde zuckende Bewe
gungen. Jch goß nachher demſelben Thier 2
Quenten dieſes Saftes in das Maul, und die
vorher angefuhrten Wurkungen außerten ſich viel
ſtarker; das Thier wurde aber bald wieder herge
ſtellt, und erlitt weiter keine Beſchwerden.

S. 19. Da der Saft dieſer Pflanze den
Krebs einigemahle in Engelland geheilt haben
ſoll; ſo veranlaßte dieſes meinen Verſuch. Daß
der Saft ſcharf ſey, zeigt ſein Geſchmack, weil
er aber in dieſem Beyſpiele ſo ſchwache Wurkun—
gen außerte, ſo zweifele ich, daß er das Vermo—
gen habe, die krebsartige Materie fortzuſchaffen.

8. 20. Funfzehnter Verſuch. Den 15.
Sept. des Morgens um 9 Uhr brachte ich dem—
ſelben Hunde mit Gewalt i Quent des rohen und
geſtoſſenen Opiums bey, damit er dies Pulver
um ſo viel leichter verſchluckte, goß ich ihm noch
viel Brunnenwaſſer ein. Den Tag vorher ſetzte
ich ſchon dem Hunde 1 Quent dieſes zerſtoſſenen
Giftes mit Fleiſchbruhe vermiſcht, vor, er wollte
es aber wegen der Bitterkeit nicht freſſen, ob er
gleich zwey Tage gehungert hatte. Gleich nach
der Eingabe des Giftes, rann beſtandig aus ſei
nem Maule ein klebriger, und vom Opium ge—
farbter rothbrauner Schaum; dabeny zitterte er
am ganzen Korper. Bis den folgenden Tag
Nachmittags um 4 Uhr blieb er in dieſem Zu—
ſtande, er erlitt keine andere merkwurdige Zufal—
le außer daß ihm der Schaum immerfort haufig
abfloß; daß er zitterte, nur gelinde Neigung zum
Erbrechen zeigte; und ſich ruhig, bald auf die

eine
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eine, bald auf die andere Seite legte. Auf den
Fußen, beſonders auf den hintern, konnte er
gar nicht ſtehen; dies ſchreibe ich aber mehr dem
vorherigen Binden, als dem Gifte zu. Er war
ſchlafrig, hatte aber gar keinen Schlaf; er ſchien
beſtandig zu ſchlafen, und doch waren ſeine Au
gen offen. Jch ſchnitt ihn noch an demſelben Ta
ge in Haller's Gegenwart auf. Man bemerkte
gar keine wurmformige Bewegung im Magen
und in den Darmen; dieſe enthielten gar keine
genoſſene Dinge, ſie waren aber mit einem gel—
ben, von der Galle und dem Opiumi gefarbten
Waſſer angefullt. Die Harnblaſe war ganz voll,
ſo wie auch die Gallenblaſe. Jn den ubrigen
Theilen fand man nichts wiedernaturliches. Hal
ler bemerkte ſchon vor dem Tode des Thiers, daß
das Opium die Reizbarkeit und Empfindlichkeit
vermindere. Denn es empfand von einem Sti
che, oder vom Ziehen an den Ohren, keine
Schmerzen; wenn man es mit Scheidewaſſer
oder einem Federmeſſer beruhrte, ſo ſchrie es nur
wenig; auch die oben ſchon bemerkte Aufhebung
der wurmformigen Bewegung ſcheint mir hin
langlich zu beweiſen, daß die Reizbarkeit durch
das Opium vermindert werde. Als die Harnbla—
ſe mit Salpetergeiſt beruhrt wurde, ſo zog ſie ſich
wenig zuſammen; bey ihrer Verengerung nach
Erofnung des Unterleibes trieb ſie etwas Harn
beraus. Man hat auch ſonſt, aber bey dieſem
Thiere nicht ſehr deutlich, beobachtet, daß das
Zwergfell die Speiſenrohre beym Einathmen zu

H 2 ſam
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ſammen ziebe. Walstorf q) erofnete zwar
den Schadel, um die Bewegung des Gehirus
zu unterſuchen; Haller bemerkte aber keine, nach-
dem er einen Finger auf daſſelbe gelegt hatte. Er
ſtach endlich ein mit Salpetergeiſt befeuchtetes
Stylet in das Beſtandweſen des Gehirns ſelbſt;
darauf erfolgten gleich die ſtarkſten Zuckungen;
beſonders wurde der Korper heftig nach hinten
zuruckgezogen, und um ſo viel heftiger, je tiefer
man mit dem Stylet eindrang.

Sechszehnter Berſuch. Den 2oten Sept.
wiederhohlte ich dieſen Verſuch, mit eben ſo vie-
lem Gifte an einer ſtarken Katze; ſie wurde gleich
wie unſinnig, nnd am Hinterfuße gelahmt; man
bemierkte ſonſt keine andere Wurkungen, als die
im vorigen Verſuche erwahnten. Nach Erof—
nung des Magens ſand ich ihn und auch die dun—
nen Darme mit einem gelben, durch die Galle
gefarbten Waſſer angefullt; die Gallenblaſe war
von Galle aufgetrieben; im Magen, welcher gar
nicht entzundet war, wurde auch etwas Brodt
und Opium angetroffen. Die wurmformige Be—
wegung im Magen und in den Darmen, dauer
te noch ungehindert, ſo wie im geſunden Zuſtan—
de, auch viel langer als die Bewegung des Her
zens fort, obgleich die Bruſt ſpater als der Un
terleib erofnet wurde, die Herzkammern zeigten
aber nach ihrer Erſcheinung noch einige Bewe—

gung.

q) ct. Diſſ. de motu cerebri, cerebelli, durae ma-

tris ac venarum. Goett. 1753.
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gung. Als man dus Herzünwendig reitzte, woll-
te es nicht wieder anfangen ſich zu bewegen; als
man aber Salpetergeiſt auf die untere Holader
goßt, zog ſie ſich ſehr zuſammen; mehr aber nach
einer innern Reizung, als nach einer auſſern.
Die Harn und die Gallenhlaſe waren auch ſehr
reitzbar; das Zwergfell ſtieg beym Athemholen
bald mehr, bald weniger. herunter, und druckte
die Speiſenrohre mehr, als beym vorhergehen-—
den Verſuche zuſammen; bey einer ſtarken Be—
wegung wurde es. auch nachi unterwarts wie eine
Blaſe aufgetrieben. Aus der:noch vorhandenen
wutmformigen· Bewequng ſchloß ich, daß das
Opium in der kurzen Zeit,n indem ich das Thier
ohngefabhr s Stunden nach der Einnahme des
Gifts ſchon ofnete, ſeine Wirkung noch nicht'ge—

außert habe. n
Giebenzehnter Verſuch. Den 2uſten Sept.
Vormittags um 11 Uhl, brathte ich einem Fro
ſche, deſin ich. das Maul aufgeſperrt hatte, to
Gran Opiüln iii den Magen, dieſe Gabe todtete
ihn des Abends um 6 Uhr. Vor ſeinem Tode
beobachtete Haller verſchiedene zum Blutumlauf
gehorige Umſtaude, beſonders daß das Blut nach
einer Aderofnung ſehr geſchwind fortfloß, durch
dieſelbe wurde guch däs Herz, als das Blut
ſchon ſtockte, wieder in Bewegung geſetzt r).

H3 Man
5) vid. G. C. Remi Diſſ. ſrſtens experimenta cir-

ca cireulationem ſanguinis intftituta. Goett.

1752.
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Man bemerkte weder in dem Magen noch in den
Darmen eine wurmformige Bewegung, auch kei
ne Empfindung in den gereitzten oder zerſchnitte
nen Nerven, welche ſonſt bey dieſer Gattung
von Thieren langer als bey andern fortdauert.

Achtzehnter Verſuch. Den 2zſten Sept.
Vormittags um 11 Uhr, gab ich einem Kanini
chen, welches vor 11 Tagen den Waſſerſchierlings
ſaft bekommen hatte, 1 Quent rohes zu Pillen
gemachtes Opium ein, das Thier ſtarb in der
Nacht ohne vothergehende merkwurdige Zufalle.
Jn ſeinem Magen und Darmen fand ich nur das
gelbe Waſſer; der Magen war mit Koth ange—
fullt. Die Gallenblaſe war ganz in die Leber ge-
wachſen, und kaum ſichtbat. Haller bemerkte
verſchiedenes in den Augen des Thiers.

Neunzehnter Verſuch. Am folgenden Ta
ge wollte ich wieder einem Kaninichen Pillen von
Opium einbringen, da ſte aber in eine zu groſſe
Maſſe zuſanimenklebten, und in dem Schlunde
und der Speiſenrohre feſt hangen blieben, ſo
erſtickte das Thier.

Zwanzigſter Verſuch. Den 24ten Sept.
Vormittags um 9 Uhr, wiederhohlte ich den Ver
ſuch mit einem Froſche. Die wurmformige Be
wegung war im Anfang noch ſehr merklich; die
Nerven zeigten aber, wenn man ſie ſtach, keine
Empfindung; die Gallenblaſe war mit einer ſehr
gelben Galle, welche ſonſt bey den Froſchen blaſ—
ſer iſt, angefullt. Haller wiederhohlte die den
Blutuinlauf betreffenden Verſuche, mit einem
gleichen Erfolge als im erſten Beyſpiel. Er

ſchnitt
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ſchnitt nemlich eine Vene ein; und das Blut
ſtromte beſtandig ſchneller, das Herz ruhete zu—
weilen, wenn es aber gereitzt wurde, ſo zog es
ſich auf die ſchonſte Weiſe zuſammen und erwei—
terte ſich wieder; bey dieſer Gelegenheit ſtieg auch
die Spitze deſſelben eine Linie und daruber in die
Hohe. Wenn man das Herz nicht reitzte, ſo
ruhete es; das Blut im Gekroſe bewegte ſich
nicht.

Einundzwanzigſter Verſuch. Den 14ten
October mußte ein mittelmaßig groſſer, aber ſehr
ſtarker und ſchwarzer Hund, der ſehr feſt gebun
den war.d  Quont. rohes zu Pillen gemachtes
Opium verſchlucken, darauf goß ich ihm noch viel
Waſſer ein. Der in den vorhergehenden Verſu—
chen ſchon erwahnte Schaum, rann beſtandig in
groſſer Menge aus ſeinem Munde, und war ſo
klebrig, daß er zwey bis drey Fuß lange Faden
zog. Der Hund verhielt ſich ziemlich ruhig, wenn
er ſich ſelbſt uberlaſſen wurde, weunn aber jemand
kam, ſo bellte er ein wenig, biß, und bezeigte
ſich boſe. Um i10Uhr wurde er ganz ruhig, und
ſchlief mit feſt verſchloſſenen Augen eine ganze
Stunde; der Schaum floß dabey noch immer
aus dem Munde, und bildete lange Faden, der
ganze Korper zitterte beſtandig. Als er um 11 Uhr
aufgeweckt wurde, ſo war eine groſſere Menge
des noch klebriger gewordenen Schaums vorhan
den, er war ſo klebrig daß er das Maul in der
Dicke einer Fauſt umgab, und durch die ſtark
ſten Bewegungen des Kopfs, oder andere Er—
ſchutterungen nicht losgemacht werden konnte.

H 4 Die
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Die Fuße waren ſehr ſchwach, ſo daß er ſich mit
groſſer Muhe auf ihuen ſtehendierhielt, und bald
auf die vordern, bald auf die hindern fiel; ob er
gleich 24 Stunden Hunger und Durrt ertragen
haite, ſo wollte er doch beſtändig weder Speiſe
noch“ Trank annehmen:MNachdem er wieder
uber eine Stunde geſchlafen hatte, oft aber durch
Zupfen an den Ohren aufgeweckt war, zeigte er
gar kein Zeichen eines Schmerzes, auch da nicht
als ich ihn ganz in die Hohe zog; der Schaum
floß beſtandig und immer ſtarkter aus, die Fuße
blieben ſchwach bis er auftjeſchnitten wurde; dies
geſchah Nachmittags um SUhr in Haller's Ge—
genwart. Die dunnen  Barme zeigten gar keine
wurmformige Bewegung;  aber in-den dicken,
beſonders im Maſtdarme, blieb ſie noch lange
Zeit ſichtbar. Nachdem der Hund ſchon geſtor—
ben, und die Darme vomn Gekroſe abgeſchnitten
wuren, ſoi konnte nian moch deutlich in ihnen die
wurmformige Fort- und Gegenbewegung, ſehen.
Der Magen war blos vou Waſſer, welches durch
das Opium gefarbt war, ausgedehnt; er beweg—
te ſich nicht, auch da nicht, als man ihn mit ei—
nem Federmeſſer reitzte, oder mit rauchenden
Salpetergeiſt beruhrte; ſeine zottige Haut ſchien
ein wenig entzundet zu ſeyn; dies war aber wohl
nicht der Wurkung des Opiums, ſoundern dem
langen Faſten zuzuſchreiben. Walstorf fand bey
Erofnung des Schadels nicht die Umſtande, wel—
che ſeiner Erwartung entſprachen. Nachdem die
harte Hirnhaut ganz vortrefflich entbloſt war, ſo
zeigte ſie uber eine halbe Stunde beym Athemho—

len
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len des Thiers gar keine Bewegung; ſie erfolgte ripunn
auch nicht, als Haller das Gehirn nieder, und E
vom Schadel abdruckte. Als man die harte

JD
pfindlichkeit; obgleich die Haut des Korpers noch chin
Hirnhaut mit rauchendem Salpetergeiſte befeuch—tete, ſo außerte ſich keine Reizbarkeit oder Em uunen

ilinnrnſehr empfindlich war, und das Thier bey ihrer ſilti

Einſchneidung heftig ſchtie s). Bey Erofnung ſtunn
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des Unterleibes wurde man ein groſſes Athemho— wrtſliß
lun.

len, als ein gewiſſes Zeichen des Schmerzes ge—
wahr; aus dem zerſchnittenen Zwolffingerdarme nu

ſigg

lffurfloß viel: Galle, welche der Salpetergeiſt ſehr
grun fabte; und als man ein mit Salpetergeiſt
befeuchtetes Stylet tief in das große und kleine
Hirn brachte, erfolgten die heftigſten Zuckungen
und Zittern des ganzen Korpers. Dieſes Thier,
welches noch ſehr lange narh Erofnung des Un
terleibes, der Bruſt und des Schadels, auch
nachdem das Herz eine ziemlich ſtarke Wunde be—

komnien hatie, fortlebte, war durch das Opium
noch nicht alller Reitzbarkeit beraubt geworden,
ſondern es empfand alle Schnitte in der Haut

S

recht gut, obgleich die wurmformige Bewegung,
auch die Empfindung und Bewegung der Adern
und des Gehirns ſelbſt gehemmt zu ſeyn ſchienen,
welche ſich doch in andern Verſuchen deutlicher
zeigen.

—5 2 7—

H 5 Zwey
s) Man ſohe J. G. Zimmermann's vortreffliche

Streitſchrift de irritabilitate. Goett 1757.
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Zweyundzwanzigſter Verſuch. Den 21.
Oectober Vormittags um 10 Uhr brachte ich einem
groſſen engliſchen Hunde 2 Scrupel rohes Opium
auf die vorerwahnte Weiſe ein. Er wurde gleich
ſchlafrig, legte ſich zur Ruhe, und fiel wie be—
rauſcht bald auf die rechte, bald auf die linke
Seite. Nach einer Stunde brach er zweymal
mit einer groſſen Anſtrengung Waſſer aus, in
welchem ſchon ein groſſer Theil des Opiums auf
geloſt war; dies war bey den vorhergehenden
Verſuchen nicht geſchehen. Die in allen vorher
erwahnten Verſuchen gedachte ſchaumichte Mate
rie fieng nach dem Erbrechen erſt an, aus dem
Maule zu flieſſen; beym Erbrechen zeigte ſie ſich
nicht, ob ſie gleich bey den- andern VPerſuchen
alſobald nach-der Niederſchluckung des Opii zum
Vorſchein kam. Die ubrigen Zufalle waren den
ſchon angezeigten ahnlich. Das Opiumn hatte
die Reitzbarkeit ſehr vermindert; denn, das Thier
gab kein Zeichen eines Schmerzes von ſich, wenn
man ihm die Ohren zupfte, oder in die Haut
ſtach; es blieb beſtandig ohne Bewegung. Daß
auch die Regenbogenhaut keine Reitzbarkeit hatte,
lehrte uns folgender Verſuch: wir brachten ein
Uicht ſehr nahe an das Auge; der Stern veren—
gerte ſich aber gar nicht darauf, und erweiterte
ſich nicht, da das Licht wieder weggenommen und
hinter die Hand gehalten wurde; ſo verhielt es
ſich auch als man ein ſehr ſpitzes Meſſer an die
Augen brachte. Jn dieſem Zuſtande blieb der
Hund den ganzen Tag, bis den folgenden Nach—
mittag, gleichſam als wenn er die Starrſucht

hat-
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hatte, unverandert: er zeigte gar keine Empfin
dung, wenn man ihn auch mit Stricken ſchlug.
Den andern Tag um 2 Uhr zitterte der ganze
Korper krampf haft; man bemerkte aber keine wah
re Zuckungen; in dem Magen und den Darmen
ließ ſich ein Gerauſch wie von einer zu haufig ge—
noſſenen Menge Waſſer horen; dies war ein ge—
wiſſes Zeichen der fortdaurenden wurmformigen
Bewegung; wir glaubten daß dieſe ſchon ganz
gehemmt ware, weil wir ſie gar nicht bemerkten,
da wir die Hand auf den Unterleib legten. Jn
der ganzen Zeit gab der Hund weder Unrath
noch Harn von ſich. Aber den dritten Tag nach
der Einnahme des Gifts war er munterer, und
fraß die ihm gegebenen Speiſen begierig, doch
verhielt er ſich noch ſehr ruhig und ſeine Fuße
blieben bis den folgenden Tag ſchwach, darauf
erholte er ſich wieder.

Dreyundzwanzigſter Verſuch. Nachdem
dieſer Hund wieder geſund geworden war, ſo gab
ich ihm am funften Tage nach der Einnahme des
erſten Giftes, 2 Quent rohes Opium auf die
vorher beſchriebene Art. Der jedesmal vorhan—
den geweſene Schaum, zeigte ſich auch gleich in
groſſer Menge; er konnte aber nicht ausfließen,
weil dem Thiere das Maul zugebunden war, es
muſte ibn alſo hinunter ſchlucken. Uebrigens er
litt er die gewohnlichen Zufalle; nur waren ſie
von der groſſern Gabe des Opiums etwas ſtarker,
er ſchlief auch nicht mehr, ſondern blieb unem—
pfindlich, unbeweglich, der Reizbarkeit beraubt,
ohne etwas zu genieſſen, oder ſich des Unraths

und
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124 Verſuche mit verſchiedenen Giften

und Harns zu entledigen bis an den dritten Tag.
Jch wiederholte den Verſuch. mit der Regenbo
genhaut ſo wie vorher: in Huller's Gegenwart,
und ſah den gleichen Erfolg. Den dritten Tag
nach der Eingabe des Opiums des Nachmittags
ofnete ich dem noch lebenden Hunde den Unter
leib, bey Zerſchneidung der Haut gab er kein Zei
chen eines Schmerzes von ſich; man bemerkte
auch an dem Magen und den Gedarmen gar keine
Bewegung. Begxyde maren mit einer gelben Gal—
le und einem ſchaumichten Waſſer ganz angefüllt;
ſo waren ebeufalls die Gallen- und die Harnbla
ſe ſehr ausgedehnt. Der:Athein des Thiers ſtank
ungemein, gewiß wegen der Scharfe der Safte
von dem langen Faſten. Athaerdroſſeue reudlrch
den Hund und zwar Behni Einathmen unter
Waſſer, die.linke Seite der Bruſt ofnete ich mit
einem ſtumpfen Federmeſſer. Aber Haller und
viele andere meiner Kommilitonen bemerkten kei—
ne Lufſtblafe. Die rechte Seite wurde auf dieſel
be Weiſe, und mit einer gleichen Wurkung erof—
net. Haller hat ſchon anderswo hinlanalich er—
wieſen, daß ſich zwiſchen den Lungen und dem
Ribbenfelle keine Luft befinde; »Hamberger und
ſeine Nachfolger muſſen ſich alſo bey ihren Verſu
chen geirret haben.

Vierundzwanzigſter Verſuch. Einem mit
telmaßig großen Hunde brachte ich des-Vormit—
tags um 9 Uhr 2 Quenten  durch Weingeiſt aus
dem Opio gezogenes Harz mit Gemalt in den
Rachen. Er hatte es kaum niedergeſchluckt, als
der gewohnliche aber etwas weißere Schaum in

groſſer



in lebendigen Thieren. 125
groſſer Menge aus ſeinem Maule floß. Nach
verlauf einer halben Stunde ſchlief er, als wenn

er todt ware; betrug ſich aber angſtlich, unruhig,
und ſchuttelte oft mit dem Kopfe. Als man ſeine
Fuße reitzte, zeigte ſich die Reitzbarkeit auch ſehr
deutlich; und bey einer Reitzung des Schenkel—
nervens ſchrie der Hund ſehr; im Schlafe ent—
ledigte er ſich eines ganz naturlichen Unraths; er
war außerſt ſchwach, ſo daß er gar nicht gehen,
oder auf den Fußen ſtehen konnte, ſondern nach
einer Aufrichtung plotzlich wieder auf die Erde
fiel. Als man ihn 2 Stunden nach der Einnah
me des Opiums reitzte, und mit Jnſtrumenten
heftig zerrete, ſo gab er gar kein Zeichen eines
Schmerzes von ſich, ſchlief ganz feſt, und ſtrich
den Kopf zuweilen mit den Fuſſen. Des Nach—
mittags um i Uhr ſchien er viel munterer zu ſeyn;
er ſchrie und bellte wenn man ihn reitzte, doch
nur wenig, und leiſe. Um 2 Uhr ofnete ich ſei-
nen Unterleib; er außerte keinen Schmerz als ich
die Haut und die Muskeln zerſchnitte. Die Be
wegung des Magens und der Darme war auch
ganz aufgehoben; als ich aber einen Nerven reitz
te that das Thier ſehr empfindlich: nach der Rei—
tzung des Zwergfelsnerven zog ſich das Zwergfell
krampf haft zuſammen, dies geſchah wenn man
den Reiz unter einer zuſammengepreßten Stelle,
nicht aber wenn man ihn uber derſelben anbrach—
te. Das Zwergfell druckte allerdings die Spei—
ſenrohre zuſammen, der Hund bewegte jenes
noch oft, nachdem die Bruſt ſchon erofnet war.
Walstorf bemerkte mit mir, daß die Hohlader

im
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im Unterleibe, beym Einathmen merklich dun
ner, blaſſer und deswegen ausgeleert, beym Aus—
athmen aber wieder gefullt wurde, und anſchwoll.
Der Magen war mit einem gelben, ſchwarzlichen
Waſſer angefullt, aber nicht entzundet; die Dar
me enthielten viel Galle, ſo wie allezeit bey dem
durch Opium getodteten Thieren: man traf aber
in dieſen Eingeweyden kein Zeichen einer Entzun-
dung an. Benynahe die ganze Maſſe des Exr—
trakts fand ſich unvermindert in dem Zwolffin—
gerdarm.

Funfundzwanzigſter Verſuch. Den iſten
Decemb. gab ich einem Hunde, welcher ſo groß
und ſtark als der vorige war, beynahe 3 Quent
von dem harzichten Extrakte des Opiirauf die vor
erwahnte Weiſe. Er wurde gleich ſehr unruhig,
und auſſerte das heftigſte Beſtreben zum Erbre—
chen, weil ihm dabey das Maul gebunden war,
ſo konnte er nichts auswerfen, es erfolgten daher
die ſtarkſten Zuckungen und zuckende Bewegun—

gen des ganzen Korpers; oft entledigte er ſich
auch mit Angſt ſeines Unraths. Uebrigens ereig
neten ſich.hier wieder eben ſolche Zufalle, als bey
den vorigen Verſuchen; nach Verlauf einiger
Tage erhielt das Thier ſeine Geſundheit wieder.
Haller ſtellte wieder einige Verſuche an, welche
den Mechanismus des Athemholens, beſonders
die Wurkung der innern Zwiſchenribbenmuskeln
betrafen; alle Umſtehende wurden durch dieſel—
ben von der Wahrheit ſeiner Behauptung uber—
zeugt. Denn man bemerkte, da die auſſern Zwi
ſchenribbenmuskeln aus den vier oberſten Zwi—

ſchen—
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ſchenraumen ganz weg genommen waren, damit
man die Wurkung der innern deſto deutlicher ſe
hen konnte, daß dieſe beym Einathmen ſehr auf—
ſchwollen, und daß die Abſtande der Ribben von
einander kleiner wurden, ſo daß ſie endlich aus
ihrem Winkel einen rechten bildeten; beym Aus—
athmen aber wurden die innern Zwiſchenribben-—
muskeln wieder geſpanut und langer, die Abſtan—
de der Ribben von einander großer, und ihre
Winkel mit dem Bruſtbeine ſehr ſpitz. Haller
hatte, um das Athemholen ſtarker zu machen,
zuerſt die eine Bruſthohle, darauf auch die ande—
re durchbohrt, und das Mittelfell ſtieg wie eine
Blaſe erſt aus der einen, nachher auch aus der
andern Bruſthohle. Das Thier lebte beny dieſer
Eroffnung der Bruſt noch lange fort, und wir
beobachteten dieſe Wurkung der innern Zwiſchen

ribbenmuskeln faſt eine ganze Stunde ſehr gut.
S. 21. Dieſer Erzahlung der mit dem

Mohnſaft gemachten Verſuche will ich noch eine
kurze Beurtheilung der Krafte, dieſes Mittels
beyfugen. Bekanntlich iſt das Opium ein Saft,
welcher von ſelbſt aus den Kopfen des weiſſen
Mohns (papaver ſomniferum L.) quilt, und
durch die Sonnenhitze verdickt wird t). Hal
ler hat auch in Gottingen aus den Kopfen dieſer
Mohnart ein weinartiges Extrakt gezogen, wel—
ches nicht ſchwacher als das wahre Opium qgewe
ſen iſt u). Die beſondere Bitterkeit des Safts

die
t) vid. Hall. Enum. Stirp. Helvet. p. 30o3.
u) l. c..
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dieſer Art, und der Gertuch welcher gleich den
Kopf einnimmt, zeigen ſeine betaubende Kraft
hinlanglich an. Unſere Mohnart iſt alſo von der
Aſiatiſchen nur dadurch unterſchieden, daß der
Saft dieſer letzten durch die ſtarke Sonnenhitze
mehr verdickt, von den waſſerichten Theilen be—
freyet, und deswegen ſtarker iſt. Das Opium
iſt bekanntlich in kleinen Gaben eins der beſten
Arzeneyen: aber in gtoſſerer Menge bewurkt es
bey denen, welche es nicht gewohnt ſind, deun
Tod. Die vorzuglichſten Zufalle welche es her—
vorbringt, ſind folgende: zuerſt erregt es Froh—
lichkeit, indem es den Umlauf des Bluts be—
ſchleunigt; dies ſcheint auch die Urſache zu ſeyn,
aus welcher die Turken es ſo gern nehmen, nem—
lich um die ihnen eigene Melaucholie und beſtan
dige Traurigkeit zu vertreiben, ſie gewohnen ſich
daher ſo ſehr an die dadurch bewurkte wolluſtige
Empfinduung, daß ſie ſterben, wenn ſie kein Opium
bekommen kontieen. Man findet hiervonnein le—
ſenswurdiges Beyſpiel beym Bellonius; ein
turkiſcher Soldat hatte ſein Opium verlohren und

wurde daher ſo niedergeſchlagen, daß er den Bel—
lonius auf das dringendſte um Opium bat. Die—
ſer gab ihm anderthalb Quent, die er mit dem
großten Vergnugen und ohne Schaden verſchluck-

te. Das Opium befordert nachher den Schlaf:
dieſer iſt im Anfange ganz ſanft, er wird aber
bald unruhig, und wenn die Gabe zu ſtark. ge—
weſen iſt, ſo bewurkt ſie ihn ohne Schmerzen und

Beſchwerden auf. ewig. Denn das Opium
hemmt die Bewegung der Lebensgeiſter und alle

Reitz
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Reitzbarkeit, auch die Bewegung des Magens
und der Darme. Das Opium wirkt auch. noch
auf eine andere Art; denn wenn es taglich nuch—
tern, in groſſer, aber nicht: in ſolcher Menge
genemmen wird, daß einer ſterben muß, ſo be—
fordert es einen langſamen Tod; denn der Menſch

wird allmahlig albern; ſeine Seelenkrafte ſchei-
nen ſo wie der Korper abzunehmen und er wird
kindiſch. .Es laßt ſich nicht eigentlich beſtimmen,
wie viel Opium dazu. gehore um zu todten: denn
es glebt Menſchen denen 2Quenten nicht ſchaden,
dahingegen andere ſchon vonro: Grauen ſterben
konnen. DierVerſchiedenheit der Natur und der
Gewohnheit verandert die Wurkung des Mohn
ſafis. Haller erzahlte von einem Madchen, das
unvorſichtiger Weiſe 10 Gran Opium genom—
men hatte, ſie ware in einen. a8 Stunden anhal—
tenden Schlaf verfallen; endlich nach einer me—

—2ſehr nahe geweſen. Die Natur der Thiere, wel—
che allerdings viel ſturker als die unſrige iſt, ver—

tragt auch eine weit groſſere Menge Gift. Es
wurde uberflußig ſeyn, hier weitlauftiger vom
Mohnſaft zu handeln, da man die beſten Schrif—
ten uber daſſelbe hat. Eine der leſenswurdigſten
iſt die von Richard Mead verſchiedene merk
wurdige Abhandlungen findet man auch in den

Beo
x) Nechanieal Account of Poiſons. London 1747.

p. 241 ſeqg.
v. Zallers prakt. Beytr. VI. B. J
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Beobachtungen der Edinburgiſchen Geſellſchaft
und in den philoſophiſchen Transaktionen.

Zweyter Abſchnitt. Von den minerali
ſchen Giften.

S. 22. Der Grund, warum die minerali—
ſchen Gifte unſerm Korper ſo ſehr, und in ſoklei:
nen Gaben nachtheilig ſind, ſcheint in ihrer groſ—
ſen eigenen Schwere, und in der Feſtigkeit ihrer
Theile zu liegen; dieſe hangen ſich an die zottige
Haut des Magens, zerfreſſen dieſelbe, reitzen die
Magennerven und bewurken dadurch Zuckungen,
auch endlich den Tod ſelbſt. Das ſtarkſte aller
mineraliſchen Gifte iſt ohne Zweifel das atzende
Queckſilber, mit dieſem habe ich einige Verſuche

angeſtellt.
8. 23. Sechsundzwanzigſter Verſuch. Den

3. Sept. gab ich einer alten Katze 1Skrupel atzen
des Queckſilber, und um das Hinunterſchlucken
zu befordern mit Milch. Das Thier hatte das
Gift noch nicht verſchluckt, als viel ſchaumichte
Materie aus ſeinem Munde floß, dabey zeigte
ſich gar keine Bewegung des Magens. Bald
nachher legte ſie ſich auf die Seite, und als kaum
5 Minuten nach der Eingabe des Gifts verfloſ—
ſen waren, ſtarb ſie ſchon; es giengen gar keine
Zuckungen und andere Zufalle vorher, ſie zog nur
die Fuße ein wenig an ſich, und ſchuttelte mit
dem Kopfe. Jch ofnete ſie gleich nach ihrem To
de, und fand die Speiſenrohre ſo zuſammenge—
zogen, daß faſt gar keine Hole uberblieb; ſie
war aber gar nicht entzundet, ob ſich gleich die

gan ze
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ganze Menge des Giftes noch in ihr befand. Der
Magen hatte keine ſo ſtarke Zuſammenziehung als
die Speiſenrohre erlitten; er war viel weiter ge—
gen ſeine untern Oeſnungen: in ſeinem Grunde
hatte er auch noch eine ſehr ſichtbare Holung; ich
fand in ihm Waſſer und einige kleine Kryſtallen
des verſchluckten Giftes. Seine zottige Haut
war zwar allenthalben entzundet, am ſtarkſten
aber im Grunde; dieſe Entzundung war dem
ohngeachtet nicht ſo heftig, als bey einer Katze
welche einen Skrupel weiſſen Arſenik bekommen
hatte. Die wurmformige Bewegung zeigte ſich
ſtarker als ich ſie nicht leicht geſehen hatte, nach
ober- und unterwarts, und durch auf- und nie—
derwarts getriebene Luft wurden bald die langlich
ten, bald die zuſammengezogenen Querfiebern
ſichtbar. Jn den Darmen fand ſich nichts wi
dernaturliches. An der Fallopiſchen Rohre konn
te man auch die wurmformige Bewegung bemer—
ken, aber der Eyerſtock mit ſeinen Blaschen war
ſehr klein: Die Luftrohre fullte bis an ihre Thei
lung ein Schaum an, der eben ſo als der im
Magen gefundene beſchaffen war; die Lungen
waren ſchon roth, und ganz voll Luft; der Harn
dehnte die Blaſe ſehr aus. Jn der Leber, dem
Herzen und andern Eingeweyden wurden keine
Abweichungen vom naturlichen Zuſtande angetrof—
ſen. Die Darme zogen ſich zuſammen, als man
ſie mit Alkohol reizte; der Magen aber nur
wenig; an der ſehr angefullten Harnblaſe ſah
man ihre zuſammenziehende Bewegung, als ſie
mit Salpetergeiſte gereitzt wurde. Da man die—

Jaz ſeJ
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ſe Saure auf die Gallenblaſe und auf die Becken—
ader brachte; ſo zeigten ſte Reizbarkeit, die Be—
ckenſchlagader aber gar nicht. Die Herzkam
mern klopften noch, ſie bewegten ſich ſtarker,
wenn man ſie mit einem Federmeſſer oder mit
Gift reitzte: das im Hetzen enthaltene Blut war
ſchwarz und dick.

Siebenundzwanzigſter Verſuch. Den 3.
Oktober gab ich dem Hunde, welcher: weder durch
den Saft aus den Waſſerſchierlingsblattern, noch
durch den Saft aus der Wurzel allein, noch end
lich durch den Bilſenkrautſaft hatte konnen getod—
tet werden, einige Biſſen Fleiſch, in welches ich
10 Gran atzendes Queckſilber verſteckt hatte, er
nahim es begietig zu ſtchyr brach esaber gleich wie

der aus, und fraß alles von ſich gegebene von
neuen. Als kaum die erſten 10 Minuten der
Stunde verfloſſen waren, heulte er mit heftiger
Unruhe, und bewegte ſich ohne Zweifel wegen
der groſſen Angſt oft im Kreiſe herum, er leckte
die Fuße, vielleicht um ſeinen Durſt zu loſchen.
Nach einer halben Stunde brach er dreymal das
verſchluckte Fleiſch und viel ſchaumichte Materie
unter der heftigſten Anſtrengung aus. Er bekam
auf eine kurze Zeit Neigung zum Schlaf und leg-

te ſich zur Ruhe; aber dieſe dauerte nur einige
Minuten und wurde durch das ſtarkſte Beſtreben
zum Erbrechen bald unterbrochen, er konnte aber
dabey weiter nichts, als nur ein wenig Schaum
auswerfen. Als in der folgenden Racht das Er
brechen nachließ, ſo befand er ſich den andern
Tag ganz geſund. Aus dieſem Verſuche wird

erhel
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erhellen, daß das im Fleiſche verſteckte Gift, ſei—
ne Wirkung nicht hahe -ſtarker außern konnen;
denn es war nicht an den Zotten des Magens
hangen geblieben, und das Thier hatte ſich durch
wiederholies Erbrechen von demſelben befreyet.

Achtund; wanzigſter Verfuch. Endlich gab
ich dieſem Hunde, welcher unter den Thieren die
Gifte am langſten vertragen hatte. Den 4. Oeto

ber Nachmittags um 2 Uhr ohngefahr 15 Gran
atzendes Queckſilber und goß ihm darauf viel
Waſſer ein. Es entſtand gleich ein heftiges Be—
ſtreben zum Erbrechen, er konnte aber weeiter
nichts als klares und etwas ſchaumigtes Waſſer
auswerfen; dies war auch nicht zu bewundern,
weil er ſeit einigen Tagen keine Speiſen bekom
men hatte. Er gieng oft im Kreiſe herum, ſetz—
te ſich bald auf die Hinterfuße, ſprang plotzlich
wieder auf, und ſchrie ſehr. Nachdem ich dieſe
Zufalle uber eine Stunde beobachtet hatte, ſo of—
nete ich das Thier, beſonders in der Abſicht, die
Wurkung des Magens bey den Anſtrengungen
zum Erbrechen, welche ſehr heftig waren, zu be
merken. Sie entſprach aber dieſesmahl meiner
Erwartung gar nicht, ob ich dem Thiere noch
1 Gran Giſft einbrachte, nachdem es ſchon ge
hunden war; die Bauchmuskeln ſcheinen beym
Erbrechen die ſtarkſte Kraft zu auſſern; dieſe ver—
liert ſich ganz wenn ſie zerſchnitten werden. Das
Maul war ganz entzundet und roth, auch an ei
nigen Stellen blau; an der Speiſenrohre ſah
man keine Entzundung oder Zuſammenziehung,
wie bey der durch dies Gift getodteten Katze.

J3 Aber
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zrin Aber der Magen, beſonders ſeine obere Mun
zis dung, war ſehr entzundet, ſchwarz und brandig.
ſrin,of Die zottigte Haut ſah theils roth, theils blaulich
in aus, und war allenthalben mit kleinen Kryſtal—

len des genommenen Gifts augefullt, in den Dar—
J men aber fand ſich gar kein Zeichen der geringſten

trigs
n Anfreſſung oder Entzundung. Die Bewegung

des Magens und der Darme war ganz aufgeho—z ben; doch bewegten ſich dieſe Theile wieder, da
man ſie mit rauchenden Salpetergeiſte reitzte.J Nach Eroffnung des Schadels ſah man die Be—

14 wegung des Gehirns recht ſchon, und noch beſſerr.i J
il. wenn man die harte Hirnhaut mit dem Finger

it vom Schadel abdruckte, man konnte auch vor—
treff lich das Klopfenlder Hirnhautsſchlagadern be
merken. Jch ofnete? endlich die Bruſthole und

17 beobachtete lange die Bewegung des Herzens,
1 denn das Thier lebte ſehr lange, und athmete

noch fort nachdem ich die Bruſt geofnet, die Rib—n ben getrennt, den Schadel durchbohrt, und die

er Blutbehalter des ſichelformigen Fortſatzes der
J, harten Hirnhaut eingeſchnitten hatte, aus dem

14J letzten floß viel Blut ohne zu klopfen. Als ich
die harte Hirnhaut nnd die Hirnborke etwas reitz—

97. te, oder mit Salpetergeiſt beruhrte, erfolgten
itt. keine Zuckungen; da ich aber ein mit dieſem Gif—i.

te befeuchtetes Stylet in das Gehirn und kleine
J Hirn brachte, entſtand der heftigſte Opiſtotonus.
pit Jch machte endlich mit einem Federmeſſer einen
J Einſchnitt in das Herz, dies klopfte darauf noch

J einige Minuten.

J Neun
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Neunundzwanzigſter Verſuch. Den 19ten
October goß ich einem alten mannlichen und groſ—
ſen Kaninchen eine Aufloſung von 10 Gran atzen-
den Queckſilber in vielem Waſſer ein. Das
Thier ſtarb nachdem es kaum das Gift verſchluckt
und kurz vor dem Tode lauteres Waſſer ausge?
brochen hatte. Jch erofnete gleich den Unterleib,
und man konnte ſowohl in den dunnen als dicken
Darmen-die wurmformige Fort- und Gegenbe—
wegung ganz vortreff lich wahrnehmen: ich habe
ſie niemals ſo ſtark und ſo lange anhaltend geſe—
hen. Der Magen bewegte ſich gar nicht, wenn
er ſich ſelbſt uberlaſſen wurde: weun man ihn
aber mit den Finger beruhrte, ſo zeigte er Zu—
ſammenziehung und Reizbarkeit. Die Harnbla—
ſe, welche ſehr ausgedehnt war, bewieß ſich auch
leicht Reitzbar, aber die Gallenblaſe nicht auf
gleiche Weiſe. Die Bewegung des Herzens dau
erte noch uber eine halbe Stunde nach dem Tode
und langer als die Bewegung der Gedarme, fort.
Jch ofnete darauf die Speiſenrohre und den Ma
gen, in dieſem fand ich Kohl; ſowohl ſeine obere
als untere Mundung war ſehr zuſammen gezogen:;
in ſeinem ganzen Umfange traf ich kein Zeichen
einer Entzundung oder Zerfreſſung an. Dies
konnte auch nicht vorhanden ſeyn, weil der Ma
gen vom Kohl ſo ausgedehnt war, daß das Gift
ſeine Haute nicht zu beruhren vermochte, ſondern
ſich gleich mit den enthaltenen Dingen vermiſchte.
Die Speiſenrohre war auch ſehr verengert; doch
nicht ſo ſtark, wie oben bey der Katze. Die Ge—
darme hatten ubrigens ihre naturliche Beſchaf—

Ja fen-
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ii fenheit behalten, und weder in ihnen, noch in
ttE der Speiſenrohre, noch im Magen fand man
J

Gift. Es ſcheint alſo daß dieſes durch das viele
Waſſer aufgeloßt geweſen ſey, und gleich auf die
Nerven gewürkt habe; dies bewieß auch wohl

J. der ſchleunige Tod. Beny der oben erwahnten

E

ſtarken wurmformigen Bewegung der Gedarme
bemerkte Haller das Einſchieben derſelben: dies
erfolgt wenn ein dunnerer Theil des Darms in
einen andern nahen, welcher dicker iſt, aufge—
nommen wird; der eingeſchobene Theil begiebt
ſich aber bey einer vermehrten wurmformigen Be—

J wegung leicht wieder heraus, und die daher ent—
D ſtandene Darmgicht laßt gleich nach.
z44 S. 24. Der ſchleunige Tod, welchen das atzen:

2
de Queckfilber, auch. in kleinen Doſen, bey Thie—

u
ren bewurkt, jeigt wie mir deucht hinlanglich an,
daß es beſonders auf die Nerven wurke, indem

ſt es die Bewegung des Safts welchen ſie enthal—
ten, auf hält und hemmit, Die kleinen Salzkryh

g J ſtallen verwunden die zarten Haute des Magens,
i. nehmen den naturlichen Schleim weg, und rei—

»It
tzen deswegen den Nervenſaft: daher entſtehen

48
I— die heftigen Zuckungen und das Erbrechen; ſie

zerſchneiden und zerſtechen ferner die Gefaſſe, dar—

J auf erfolgen Entzundungen aller umher befindli—
 ti chen Theile; und wenn das Blut ſtockt, ſo tritt

J
es aus, und es entſteht endlich der Brand.

J

1 4i Wenn das Gift eingenommen wird, ſo giebt es
tr

ſich gleich im Munde durch ſeinen atzenden Ge—

mn Pi ſchmack zu erkennen; es erregt ſowohl im Schlun
 ſ. de als im Magen ein Brennen, wie von gluhen—

i
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den Kohlen; darauf erfolgen heftige Leibesſchmer—
zen, und der ganze. Magen wird bis zum Zer
platzen ausgedehnt; dies bewurkt die in ihm ent—
haltene Luft, welche, da ſeine Mundungen durch
den Reitz des Giftes verengert ſind, nirgends
herauskommen kann. Ein Menſch welcher dies
Gift genommen hat, kann nicht leicht gerettet
werden, wenn er nicht gleich im Anfang durch
wiederholtes Erbrechen von demſelben befreyet
wird. Ein ſolches Beyſpiel findet man beym
Sydenham y); ein Apothekergeſelle, welcher ſei—
nes Lebens uberdrußig war, hatte atzendes Queck—
ſilber verſchluckt, und wurde auf die angefuhrte
Weiſe erhalten; man bediente ſich noch dahey
der Bader, Bahungen, Klyſtiere und anderer
einhullender Mittel. Mehrere Beyſpiele welche
auch durch Verſuche beſtatigt ſind, triftman beym
Richard Mead an 2). Viele vortrefliche mit
dieſem Gifte angeſtellte Verſuche ſind von We
pfern a) und andern altern und neuern Schrift-
ſtellern beſchrieben.

S. 25. goſter Verſuch. Den ttten
September Nachmittags um halb 2 Uhr muſte
die Katze welche den Tag vorher die Milch aus
den Wolfsmilchblattern (7. Verſuch) bekommen
hatte, 1 Skrupel weiſſen Arſenik einnehmen; da—

J5 mitY) vid. Boerhave Praelectiones academicae. Tom.
VI. Goetting. 1744. No. 1027. p. 380.

7) Libro cit. p. 187. ſeqq.
a) Libro cit. p. 373. ſeqq.
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mit ſie ihn leichter niederſchlucken konnte, hatte
ich ihn mit etwas Kuhmilch vermiſcht. Sie
ſchloß gleich die Augen feſt zu, ſchrieerſchrecklich,
zitterte und erlitt am ganzen Korper Zuckungen;
ſie gab auch unter der heftigſten Anſtrengung ein
ſchaumiges Waſſer aus dem Magen von ſich. Nach
einer halben Stunde brach ſie wieder mit Heftig—
keit ein etwas ſchaumiges Waſſer aus, und leckte
ſich ſehr oft wegen ihres groſſen Durſtes die En—
den der Fuſſe. Um 3 Uhr erbrach ſie ſich wieder
wie vorher, und gab ein wenig Gift mit einer
groſſeren Menge lauteres Waſſers von ſich. Auf
dieſe Weiſe muſte ſie ſich noch dreymal ubergeben;
dabey wurde die Anſtrengung beſtandig ſtarker,
die Zuckung des ganzen Korpers war ſehr heftig,
es zeigten ſich auch einige zuckende Bewegungen,
ſie ſchrie zugleich und ſtand eine groſſe Angſt aus.
Um die Bewegung welche der Magen beym Er—
brechen auſſert, zu beobachten, ofnete ich das le—
bendige Thier in Haller'ss Gegenwart. Nach
Erofnung des Unterleibes aber, erbrach ſie ſich
nicht mehr, (obgleich der Magen ſehr zuſammen
gezogen wurde) und die wurmformige Bewegung
ſowohl in dem Magen als den Gedarmen ſehr
fichtbar war, und eine ganze Stunde fortdaurete.
Der Magen war bey ſeiner untern Mundung ſehr
entzundet, es fanden ſich aber in ihm gar keine
Ueberbleibſel des genommenen Giftes, da doch
in den dunnen Darmen, beſonders in dem Zwolf
fingerdarme, viele Spitzen des Arſeniks vorhan—
den waren, welche dieſen Darm ein wenig ent—
zundet hatten. Jm Magen und dem Anfange

der
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der Darme traf man viel ſchaumiges, durch die
Galle gelb gefarbtes Waſſer an; die Leber, die
Milz und die ubrigen Eingeweyde waren ſehr
geſund. Jm Magen ſah man die Runzeln ſehr
deutlich, in deren Zwiſchenraumen Kornchen von
geronnenem Blute lagen.

ziſter Verſuch. Den 13. Oetober Nach—
mittags um 1 Uhr, gab ich einem Hunde 2 Skru
pel Arſenik, welcher im Fleiſch verſteckt war; er
fraß dies ſehr begierig. Eine halbe Stunde nach
her gab ich ihm ein Stuckchen trockenes Brodt,
er konnte es aber kaum hinunterbringen; nachdem
er es doch aufgefreſſen hatte, huſtete er heftig
und zitterte dabey mit dem ganzen Korper; eine
kurze Zeit darauf blieb er ziemlich ruhig. Er auſ—
ſerte nachher zweymal die ſtarkſte Neigung zum
Erbrechen; konnte aber weiter nichts als nur ei—
nige Stuckchen Brodt auswerfen, und zwar nur
erſt bey dem andern male. Zuweilen lief er im
Kreiſe herum, und ſtieß ſich mit dem Korper an
die Wande; oſft ſchuttelte ermit dem Kopfe, doch
ohne alle zuckende Bewegungen. Jch befreyete
endlich das Thier von ſeiner Qual, und ſchuitt
es lebendig auf. Jch ofnete zuerſt den Schadel,
um die ſchon oft angeſtellten, die Bewegung des
Gehirus betreffenden Beobachtungen zu wider
holen, die Schlagadern der harten Hirnhaut klopf
ten noch eine Zeitlang, das Gehirn verhielt ſich
aber ganz ruhig. Als die harte Hirnhaut, indem
ich ſie vom Schadel druckte, abſprang, ſtarb
der Hund, welcher durch das Gift ſchon ſehr ge—
ſchwacht war. Nach Erofnung des Unterleibes

unter?



J 140 Verſuche mit verſchiedenen Giften
ſinl unterſuchte ich beſonders den Magen innwendig
J fehr genau; er war ganz roth von der Enutzun—

4
dung, welche das Gift bewurkt hatte. Elaſtiſche
Uuft dehnte ihn ſehr aus, das Fleiſch, in welchem
der Arſenik verſteckt geweſen war, fand ich ganz
unverandert. Zwiſchen den Zotten des. Magens
lag auch.ſehr viel Arſenik, welcher von ausgetre—

u tenem und in Korner zuſammengelaufenen Blute
umgeben war. Die Speiſenrohre und die Dar
me ſahen ganz geſund aus; die wurmformige Be—
wegung zeigte ſich ſehr ſtark, ſowohl von ſelbſt,

j
in als nach mechaniſchen oder chemiſchen Reizen; ſo

daß jene kurzer und enger. wurden. Als ich ei
nen Darm in der Mitte aufſchnitt, entſtand ein
Zufluß einer weißgelblichen Materit, welrhe durch
die wurmformige Bewegung, bald heraudgetrie
ben, bald wieder eingeſogen wurde; die zottige

en Haut zog ſich nur wenig zuſammen, wenn man

4 J
ſie mit Salpetergeiſt beruhtte. Dje Harnbtaſe

J

war.ſehr. groß und ganz mit Harn angefulii; das
Thier hatte ſich deſſelben in ſeiner letzten Lebens—

45 zeit gar nicht entledigen konneü; Jauch die Gal—

5
lenblaſe war ſehr aufgetrieben. Die Mundun

J

gen des Magens hatten eine Verengerung erlit:?

tn,
J ten, und der Gallengang zeigte nur. eine kleine

Hohle, durch welche ſich faſt gar keine Galle dru
J cken ließ. Die. im Magen vorhandenen Dinge

waren auch nicht durch Galle gefarbt, der Zufluß
J derſelben war alſo gewiß: durch die Verengerung
nl ihrer Gange verhindert worden.

J

J

ſ. 26. zaſter Verſuch. Den g9. Hrtober
Rachmittggs um 1 Uhr muſte eine Katze peiche

J 6
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6 Monat alt war, n. Sktrupel Fliegenſtein ver
ſchlucken. Etwa. nach Berlauf einer Stunde
brach ſie unter der ſtarkſten Anſtrengung, und
unter der heftigſten Zuſammenziehung des gan—
zen Unterleibes dasjenige, was ſie den Tag vor—
her genoſſen hatte, aus; dieſes that ſie eine hal:
be Gtunde nachher wieder; zugleich gab ſie viel
von dem verſchluckten Gifte von ſich. Jch ſchnitt
ſie etdlich lebendig auf, fand aber gar keine Ver—
anderung, ſo wenig in dem Magen als den Dar—
men;noch ſonſt etwas merkwurdiges in andern
Theilen; es ſcheint daher daß das Thier durch
das wiederhohlte Erbtechen ſich ganzlich von der
Schadlichkeit des Gifts befreyet habe. Wals
torf bemerkte in Haller's Gegenwart gar keine
Bewegung des Gehirns, ſo lange die harte
Hirnhaut an dem Schadel befeſtigt blieb; ſie
wurde aber ſehr ſichtbar, wenn man die harte
Hirnhaut mit den Finger von dem Schadel los—
riß. Behm? Einathmen wich auch das Gehirn
vom Schadel ab, ſo wie es beym Ausathmen
ſich demſelben wieder  naherte; man muß aber
das Klopfen der Schlagadern der harten Hirn—
haut nicht mit der Bewegung des Gehirns ſelbſt
verwechſeln, denn dies kann leicht geſchehen.

33ſter Verſuch. Den 20. October Vor—
mittags um 10 Uhr brachte ich einem mittelmaßig
groſſen Hunde 2 Skrupel fein geſtoſſenen Fliegen:
ſtein mit vielem Waſſer ein. Nach einer halben
Stunde brach er unter groſſer Anſtrengung in
zweymalen verſchiedene genoſſene Sachen aus;
dies geſchah. wieder um 11 Uhr auf dieſelbe Wei—

ſo
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ſe, doch gab er dieſesmal nur lauteres Waſſer
von ſich. Auf dieſe Art erbrach er ſich noch eini
gemal, und bald nachher fraß er Brodt mit vie—
ler Begierde; den andern Tag befand er ſich ſo
munter als wenn er gar kein Gift bekommen
hatte.

zaſter Verſuch. Um 10Uhr des folgenden
Tages gab ich eben dieſem Hunde 4 Skrupel Flie
genſtein auf die erſte Weiſe. Er erbrach ſich oft
nachdem noch keine Stunde verfloſſen war, und
warf das den Tag vorher gefreſſene Brodt mit
andern Speiſen, die vom Gifte ſchwarz gefarbt
waren, aus. Doch fand ſich hier der Unter—
ſchied, daß bey den letzten Auswurfen nur ein
aſchgraues Waſſer kam; aher des Nachmittags
nach 2 Uhr brach er ein ſchaumiges gelbes Waſ—
ſer mit einigen Stuckchen des Fliegenſteins aus.
Das Erbrechen erfolgte noch unter groſſer Angſt
und Zittern des ganzen Korpers 5 oder 6 mal an
demſelben Tage; gegen Abend aber wurde der
Hund ruhiger, in der folgenden Nacht ließ das
Erbrechen ganz nach, und den Tag darauf er—
langte er ſeine Geſundheit und Munterkeit vollig
wieder.

z5ſter Verſuch. Zuletzt bekam noch den
23. October Vormittags um 11 Uhr derſelbe
Hund auf die vorerwahnte Weiſe 2 Quent Flie
genſtein; jch band aber ſein Maul feſt zu, damit
er das Gift nicht gleich wieder von ſich gabe, und
daſſelbe dadurch entweder ganz unkraftig machte,
oder doch ſehr ſchwachte. Der Hund hatte kaum
dieſe Gabe des Gifts verſchluckt, als er durch

das
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das heftigſte Beſtreben zum Erbrechen, unter
groſſer Angſt und zuckenden Bewegungen des gan
zen Korpers angegriffen wurde. Bald darauf
wollte das Erbrechen ſelbſt erfolgen, und das
Thier krummte ſich gewaltig, da es bey der Ver
bindung des Mauls das in die Hohe gebrachte
wieder verſchlucken muſte; es wurde ſehr ſchwach,
und konnte gar nicht auf den Fuſſen ſtehen. Jn
dieſem Zuſtande verblieb der Hund bis des Nach
mittags um 2 Uhr, da befreyete ich ihn von der
Tortur und machte die Bander an den Fuſſen
und dem Maule los. Er wurde darauf ruhiger,
war aber ſo ſchwach, daß er gleich auf die Erde
niederfiel wenn er gehen wollte. Der ganze
Korper zitterte heftig; (vermuthlich aber, mehren—
theils von dem Binden). Die Bauchmuskeln
zogen ſich noch ſehr oft krampf haft, wie ſie beym
Erbrechen zu thun pflegen zuſammen; er konnte
aber wegen der groſſen Schwache des Magens
und des ganzen Korpers gar nichts auswerfen,
aber nach einer halben Stunde brach er unter der
ſtarkſten Anſtrengung und zuckenden Bewegung
des Korpers ein ſehr ſchwarzes Waſſer aus, er

bekam auch viermal eine ziemlich flußige Leibes—
ofnung. Endlich ſtarb er des Nachmittags um
3 Uhr, ohne daß andere merkwurdige Zufalle
vorher gegangen waren. Jch ofnete gleich den
Unterleib, und man konnte die wurmformige
Fort- und Gegenbewegung recht ſchon ſehen; der
Magen bewegte ſich aber gar nicht, und in den
ubrigen Eingeweyden wurde nichts widernatur—
liches angetroffen. Jnnwendig war der Meagen

ſehr
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ſehr entzundet, und ſo ſchon roth, als ob alle ſei
ne Gefaße auf das beſte mit rothem Wachſe an—
gefullt waren; an einigen Stellen ſah er auch
blaulich aus: dabey war er verengert und ganz
leer. Der ganze Darmkanal war von der Ent—
zundung innwendig roth, die Gedarme ſahen
aber um ſo viel rother aus, je naher ſie dem Ma—

gen waren.
S. 27. Unter allen Arten des Arſeniks ſind

die weiſſen Kryſtallen deſſelben das ſtarkſte Gift,
und pflegen beſonders gebraucht zu werden. Dies
Gift iſt um ſo viel furchterlicher, weil man es
vom Zucker nicht leicht unterſcheiden kann, und
weil es gar keinen Geſchmack hat, mit demſelben
vermiſcht pftegt gegeben. zu werden; da es denn,
wenn es auf dieſe Weiſe in unſern Korper kommt,

denſelben ſchleunig zerſtort, wo nicht gleich im
Anfang ein wiederholtes Eibrechen Huife leiſtet.
Es wurkt offenbar ſo wie das atzende Queeckſilber
und iſt demſelben auch in ſeiner Struktur fehr
ahnlich; nur außert jenes ſeine Wurkung in un—
ſern Korper viel geſchwinder, und todtet eher als
der weiſſe Arſenik. Die vorzuglichſten Zufalle
welche er in dem thieriſchen Korper erregt, ſind
eine heftige Angſt, nachdem er in den Magen
kommt, und ſeine Haut reitzt; darauf erfolgen
zuckende Bewegungen des ganzen Korpers. Der
Magen, deſſen Bewequng ſowohl als diejenige
in den Gedarmen das Gift ganzlich hemmt, wird,
nachdem ſeine Mundungen durch den heftigen
Reitz zuſammengezogen ſind, durch die in ihm ent
haltene Luft bis zum Zerplatzen ausgedehnt. Es

bewurkt
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bewurkt ferner Ekel und das ſtarkſte Beſtreben
zum Erbrechen; dies iſt jederzeit um ſo viel hef—
tiger, jemehr die Magenmundungen wverengert
ſind; beſonders weunn durch die obere gar nichts
alrbgeworfen werden kann. Nach dem Tode ha—
be ich der Magen und den:. Anfang der Darme
ſehr entzundet, und an einigen Stellen blau oder
ſchwarzlich gefleckt gefunden, welches ein gewiſ—
ſes Zeichen einer Austretung des Bluts war.
Es ſcheint daher allerdings, daß der Arſenik die
Biutgeſaße des Magens zerſchneide, und ſeine
zottige Haut zerfreſſe; daß daher die Zuckungen,
die groſſe Angſt, die Neigung zum Erbrechen
und andere Zufalle entſtehen muſſen. Der Ar—
ſenik auf gluhende Kohlen geworfen, verrath ſich,
durch einen ſchwefel-und knoblauchsartig, ſtin—
kenden und etwas betaubenden Geruch: indeſſen
haben doch Wepfer's und meine eigenen Verſu—
che zwar eine heftige Zerfreſſung, aber gar keine

Spuren einer Betaubung gezeigt. Man fann
den Arſenik. leicht erkennen, wenn er in eine Auf
loſung der Silberglatte geſchuttet wird; dieſe farbt
er gleich ſchwarz. Es. laßt ſich nicht genau be
ſtimmen, wie viel von ihin einen Menſchen tod
ten konne, denn ſeine Wurkung wird durch die
Verſchiedenheit der Naturen, und durch die Ge
wohnheit Gift zu nehmen, abgeandert. Ein oder

ein paar Gran Arſenik ſind oft ohne Nachtheil
genommen, und Boerhave verſichert b), daß

Ta
b) Praelect. academ. Vol. VI. Goett. 1744.

v. Zallers prakt. Beytr. VI. B. K

—6



146 Verſuche mit verſchiedenen Giften

Taſchenſpielern eine groſſere Menge nicht geſcha—
J det hat. Es finden ſich auch im Gegentheil Bey
i ſpiele, wo ſehr kleine Gaben dieſes Giftes tod—

liche Wurkungen hervorgebracht haben c): ſo be-
kam einmal eine Frau unvorſichtiger Weiſe, da
ſie etwas koſten wollte, ein wenig Arſenik, wel—
ches in andern Sachen verſteckt war, in den

J
n Mund; ſie erlitt daher die heftigſten Zufalle,

nemlich Zuckungen des ganzen Korpers, Schwin
del und dergleichen. Nachdem ſie in dieſem Zu—

ſtande 24 Stunden verblieben war, lieſſen die
ran Zufalle endlich nach, ſie wurde durch den haufi—
12 gen Genuß des Mandelols, und durch Einſpru—

ſis
je tzungen aus Baumol mit dem flußigen Laudanö

J.“
ins Tagen geheilt; doch blieb ihre Geſundheit

L viele Jahre hindurch ſchwachlich. Viele trauri—

 ê„  2

a f

ge Beyſpiele von dieſem Gifte erzahlt Wepfer d).

3J
Dieſe ſind auch durch Verſuche welche man mit
lebendigen Thieren angeſtellt hat, beſtatigt. Ver
ſchiedene leſenswurdige findet man ebenfalls beyÜ Richard Mead e)nund andern Schriftſtellern.

Se 28. Der Kobalt wurkt auf dieſelbe Wei
ſee wie der Arſenik, welcher ſich in groſſer MengeJ

J5 in dieſem Steine befindet; aber um den Tod
zu bewurken, wird eine groſſere Gabe von ihm
erfordert, weil hier der Arſenik mit andern nicht

gifti
c) Medical eſſays amdõbſervations Vol. IV. p. a1.

Edinburgh. 1747.
J d) In libro de cicuta aquatica.
J e)A Mechanical Account of Poiſons. London

9 1747.
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giftigen Dingen vermiſcht iſt. Dieſer Fliegen-
ſtein pflegt nicht leicht zur Vergiftung angewandt
zu werden, denn er verrath ſich durch ſeine ſchwar
ze Farbe: und weil man mehr von ihm braucht,
ſo wird dieſem Gifte faſt allezeit der Arſenik vor—
gezogen. Dieſer laßt ſich auch wegen ſeiner weiſ—
ſen Farbe leicht mit andern Korpern vermiſchen.

Gemeiniglich bedient man ſich des geſtoſſenen und
mit keiſſem Waſſer vermiſchten Kobalts, die Flie—
gen zu todten. Haller erzahlte uns einen Fall,
welcher ſich hier in Gottingen ereignet, und wo
dies Gift  nach feiner Aufnahme in das Blut. den
Codn bewurkt hatte. Die Tochter einer armen
Frau war auf dem Kopfe kratzig, die Mutter be—
ſtreuete ſie, um die Geſchwure zu heilen, und
das Uebel zu heben, mit geſtoſſenem Fliegenſtein;
die Tochter ſtarb aber davon elendiglich nach we—
nigen Stunden. Eben dieſen Verſuch habe ich
bey einem kratzigen Hunde gemacht, und eine
gleiche Wurkung erfahren; dieſe erfolgte auch,
da ich den: Verſuch auf folgende Weiſe anſtellte.

2. 36ſter  Verſuch. Den 11. December Vor
mittags um JUthr.ſtreuete ich, auf den vorher mit
einem Scheermeſſer von Haaren befreyeten und
durch kleine Einſchnitte in die Haut verwunde—
ten geſunden Rucken eines maßig groſſen Hundes,
ohngefahr 1 Quent weiſſen kriſtalliniſchen Arſe—
nik. Jch hatte aber das Maul und die Fuße
des Thiers gebunden, damit es nicht ſeinen Ru
cken lecken, und ſich von der Wurkung des Gifts
welche ich auſſerlich beobachten wollte, befreyen
kounte. Es erlitt bald die heftigſten Zuckungen

K 2 und
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und ſprang mit Gewalt auf: hiezu geſellete ſich
J noch eine Neigung zum Erbrechen; es konnte
tr aber bey verbundenem Maule nichts auswerfen.
ri

J Jn dieſem Zuſtande verblieb der Hund 4 Stun
den, und bekam eben ſolche Zufalle, als wenn
er das Gift eingenommen hatte. Endlich ſtarb

J er des Nachmittags um 2 Uhr unter den heftig—
vi

ſten Zuckungen. Der Magen und alle Darme
waren ſowohl innerlich als auſſerlich ſehr entzun—
det; bey dieſer Entzundung war theils nur BlutJn in alles Zellengewebe des Magens und der Ge—

J darme ausgeſchwitzt; theils hatte ſich auch wurk
J

J lich ſchwarzes Blut in ziemlich groſſe Klumpen
ſi

ergoſſen. Die Haut, auf welche das Gift ger
J bracht, war ganz. blau, ſchwarzlich. und geſchwol
J len; die Haute der Benen waren roth und ent—
jn zundet. Jn der Bruſthole bemerkte man die
ſ Entzundung des Ribbenfelles und des Herzbeu—

tels; das Herz wareganz mit Blut angefullt, und
J die Lungen ſahen ſehr roth aus. Mit einem
J Worte, die Entzundung zeigte ſich viel ſtarker,
J

als wenn das Thier eine gleiche Menge Arſenik
1 eingenommen hatte. Jch wiederhohlte dieſenJ Verſuch an Hunden noch zweymal auf dieſelbe
r Weiſe mit einem gleichen Erfolg.
J S. 29. Wie mir deucht, ſo werden durch
J

dieſe Verſuche die einſaugenden Adern hinlang—

J iich erwieſen; denn nachdem dieſelben die ſalzigen
J Theilchen des Arſeniks, welche ſich leicht mit un—
z ſerm Blute vermiſchen, eingeſogen hatten; ſo er—
ka regten ſie die im vorhergehendem Beyſpiele er—

wahnten Wurkungen. Es iſt auch nicht zu be—

J
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wundern, daß das Gift auf dieſe Weiſe mit imeh—
rerer Heftigkeit und Geſchwindigkeit ſeine Wur
kung außert: denn es gelangt mit dem Blute gra—
des Weges zu dem Herzen und Nervenſyſtem,
daher erfolgen ſogleich die heftigen Zuckungen.
Deswegen begleiten auch den Biß giftiger Thiere
ſo ſchleunige Wurkungen, die nicht erfolgen, wenn
z. B. eine Viper, eine Krote, oder ein ander
Thier von dieſer Art genoſſen wird; die thieri—
ſchen Gifte ſchaden niemals, wenn ſie nicht un—
mittelbar in das Blut gelangen.

ſß. 3o0. z7ſter Verſuch. Den 23. Octob.
Vormittags um halb 12 Uhr, gab ich einem
maßig groſſen Hunde, dem ich das Maul mit
Gewalt aufgeſpert hatte, ein halb Quent Bley—
zucker. Nachdem kaum eine halbe Stunde ver—
floſſen war, wollte er ſich erbrechen, konnte aber
bey dem verbundenen Maule nichts auswerfen,
und muſte das aus dem Magen gehobene wieder
verſchlucken. Aus ſeinem Maaule floß viel ſchau

michte, milchichte Materie, in welcher viel Gift
aufgeloſt war, ſie zog ſich zuweilen in ziemlich
klebrige Faden. Das Erbrechen ſtellte ſich noch
viermal beſtandig unter der heftigſten Anſtren—
gung, zuckenden Bewegung und Zittern des gan—
zen Korpers ein. Doch lieſſen alle dieſe Zufalle
ſchon den Nachmittag nach; nach 2 Uhr erfolgte
kein Erbrechen mehr; ſondern nachdem der Hund

wieder geſund geworden war, fraß er die ihm
gegebenen Speiſen, Knochen, Butterbrodt und
andere Dinge begierig.

K3 zzſter
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150 Verſuche mit verſchiedenen Giften

zsſter Verſuch. Jch wiederhohlte den erſt
erwahnten Verſuch an demſelben Hunde mit noch
einmal ſo viel Bleyzucker. Es zeiaten ſich wie
der dieſelben Wurkungen und Zufalle wie das
vorige mal; nur waren ſie etwas ſtarker; der
weiſſe Schaum floß in einer groſſern Menge aus
dem Maule: das Thier wurde aber bald wieder
geſund, und nachher um den Mechainismus des
Athemholens zu unterſuchen, aufgeſchnitten.
Haller wollte beſonders ſehen, ob ſich, nach
Hambergern, Luft zwiſchen dem Ribbenfelle und
den Lungen antreffen ließe, es zeigten ſich aber
auf keine Weiſe Blaſen. Jch habe ubrigens die
Verſuche mit dem Bleyzuker ſehr oft und in der
ſtarkſien Gabe wiederhohlt; aber niemals eine
andere, als die in vorhergehenden Verſuchen er—
wahnte Wurkung beobachtet.

S. 3z1. Man kann den Bleyzucker faſt nicht
zu den Giften rechnen; denn er wurkt ſehr lang
ſam, und todtet erſt nach einiger Zeit. Wenn
auch dies Gift in groſſer Menge genommen wird,
ſo befordert es doch im thieriſchen Korper nicht
gleich den Tod; ſondern entkraftet nur. Jch ha—
be mit eiuer verſchiedenen Menge dieſes Gifts
Verſuche angeſtellt, und den Thieren im Anfang
nur ZQuent, darauf ein ganzes, nachher zwey,
und endlich drey Quenten gegeben; es iſt aber kein
Thier davon geſtorben: auch ſelbſt die in den
vorhergehenden Verſuchen angezeigten Zufalle,
waren nach einer groſſern Gabe ſtarker, als nach
einer kleinern. Wenn aber dieſer Zucker taglich,
und einige Zeit hindurch genommen wird, ſo iſt

er
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o

gung des Magens und der Gedarme ganzlich,

ann

er unſerm Korper allerdings ſehr ſchadlich. Denn
IEer hemmt, beynahe wie das Opium, die Bewe

er benimmt den Eingeweyden ihre Reitzbarkeit ſu
und Empfindlichkeit; er macht auch die Bewe—
gung des Bluts langſamer, er ſcheint auch ſelbſt
die Bewegung der Lebensgeiſter zu verhindern.
Wenn ſich daher im ganzen Korper Verſtopfun-— 9
gen erzeugen; ſo entſtehen Scirrhi, beſonders im

4Gekroſe, und die heftigſten Leibesſchmerzen, wel—
che endlich in eine wahre Lahmung ubergehen.

JDieſe Wurkungen erfolgen nur auf eine groſſe
Gabe des Gifts; wird es aber nur in einer ge— f
ringern Menge genommen; ſo entkraftet es den
Korper, macht die Leute anhaltend traurig, ſo
daß ſie zu, vergehen ſcheinen, und endlich ſterben.
Dies Bleymittel. zieht auch gewaltig zuſammen,
und erregt die hartnackigſte Leibesverſtopfung; J
indem es die Saomengefaſſe verengert, verhin

J

dert es. die Zeugung. Gewiß gehort auch das
ſchleichende Gift, welches die Franzoſen la pou-
dre de ſucceſſion nennen, zu den Bleymitteln.
Wer dieſe Gifte aber anwenden will, muß mit
dem andern viele Bekanntſchaft haben, damit ſielange und in einer groſſen Gabe konnen gegeben J
werden. Diejenigen, welche glauben, daß es auf
eine gewiſſe und. beſtimmte Zeit den Tod bewur
ken konne, irren ſich allerdings.; denn dies iſt auf J

keine Weiſe moalich. JſS. 32. 39ſter Verſuch. Den 23. Octob. J

Vormittags um halb 12 Uhr gab ich einem klei—
nen jungen Hunde auf die gewohnliche Weiſe J

K4 10
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152 Verſuche mit verſchiedenen Giften

10 Gran einfachen Spiesglaskonig. Sein Maul
ließ ich bis des Nachmittags um 2 Uhr verbun—
den; aber er erlitt, außer einer gelinden Nei—
gung zum Erbrechen und einem Zittern der Fuße
weiter keine Beſchwerden.

aoſter Verſuch. Den 25. October bekam
derſelbe Hund ZQuent einfachen Spiesglaskonig
mit vielem Waſſer. Er wurde gleich ſehr unru—
hig, und da er bey verbundenem Maule nichts
auswerfen konnte; ſo zitterte er, und zeigte eini—
ge zuckende Bewegungen, als er aber bald nach—
her wieder geſund geworden war, ſo fraß er die
ihm gegebenen Knochen begierig.

4iſter Verſuch. An demſelben Tage Vor—
mittags um 11 Uhr, muſte ein Hund, welcher ſo
groß als der vorige war, ZQuent fein geſtoſſe
nes Glas des Antimonii einnehmen. Nach dem
noch nicht volligen Verlauf einer Viertelſtunde
bekam das Thier, da es ſich erbrechen wollte,
und doch wegen der Zubindung des Mauls nichts
auswerfen konnte, heftige Zuckungen; nachher
aber blieb es lange ganz ruhig, und war ohne
andere merkwurdige Zufalle den andern Tag wie—
der ſo geſund, als wenn er gar nichts giftiges
genoſſen hatte.

8. 33. Jch ſtellte mehrere Verſuche von die
ſer Art mit dem Spiesglaſe an; weil ſich aber
bey ihnen gleiche nnd keine neue Wurkungen zeig—

ten; ſo will ich ſie hier nicht beſchreiben. Das
rohe Spiesglas fur ſich, iſt kem Gift; die Er—
fahrung lehrt, daß es Thieren oft in groſſer
Menge als eine Arzeney ohne Schaden gegeben

wird.
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wird. Kunkel hat durch das Spiesglaß zu 25
Gran in Pulver gegeben, eine Lahmung gluck—
lich geheilt E), und die Krafte deſſelben nicht
allein bey andern, ſondern auch an ſeinem eige—
nen Korper erfahren. Wenn aber entweder durch
Kaleination oder durch Sublimation die im
Spießglaſe vorhandene Erde zerſtort g) und da—
durch das atzende, arſenikaliſche Salz deſſelben
von ſeinen Banden befreyet wird, ſo kann es ſich
allerdings in ein heftiges Brechmittel und Gift
verwandeln: von dieſer Art ſind beſonders der
reguliniſche Theil, deſſen Glas, Blumen und
andere Zubereitungen: Hierher gehort auch der
Brechweinſtein; dieſer wird ſehr oft gebraucht,
und man kann ihn fur kein Gift halten, ob er
gleich zuweilen Menſchen, durch das heftige Er—
brechen, welches er bewurkt, und durch die daher
entſtandenen Zuckungen des ganzen Korpers bey—
nahe getodtet hat. Doch verurſachen dieſe Spies—
glasmittel nicht leicht den Tod, und es iſt kein
Beyſpiel bokannt, daß ein Menſch durch ſie ge—
todtet ware; denn ſie erregen Erbrechen, fuhren
ſich ſelbſt ab, und befreyen den Korper von dem

Gifte. Beym Wepfer (a. a. O.) findet
man auch viele leſenswurdige Beobachtungen

K und
F) vid. Laboratorium chimicum. cap, de anti-

monio.

g Der weggejagte Schwefel iſt die Urſach, daß
der Konig und das Gias viel heftiger wirken, als

das Spiesglas ſelbſt.
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154. Verſuche mit verſchiedenen Giften

und Verſuche, welche das Spiesglas betref—
fen.

Dritter Abſchnitt. Von den Einſprutzun—
gen in die auſſere Droſſelader.

S. 34. Jch werde alle meine Verſuche mit
denjenigen, welche man in den philoſophiſchen
Transaktionen und beym J. Freind findet, ver-
gleichen. Es wird ſich aus ihnen nicht viel ſchlieſ
ſen laſſen; denn ich habe allezeit eine ſehr ver—
ſchiedene, zuweilen nach kleinen Einſprutzungen
eine groſſe, und nach vielem eingeſprutzten Gifte
eine ſchwachere Wurkung geſehen; ſelbſt ſonſt un-
ſchadliche Dinge bewurkten nach ihrer Vermi—
ſchung mit dem Blute einen ſchleunigen Tod des
Thiers.

S. 35. 42ſter Verſuch. Den 21. Dee.
Nachmittags um i Uhr entbloſte ich die rechte
auſſere Droſſelader eines groſſen Hundes von ih
ren auſſern Bedeckungen und ſprutzte 6 Quenten
von Sydenham's flußigen Laudanum ein. Hier—
auf ſchloß ich die Ader unterwarts durch einen
Verband, und um die Wunde zu heilen, machte
ich eine ſo genannte Kurſchnernath. Nach einer
halben Stunde fiel das Thier wie todt auf die
Erde nieder, und gab kein Zeichen des Lebens
oder der Bewegung von ſich, ob es gleich mit
verſchiedenen ſtechenden Jnſtrumenten gereitzt
wurde.. Nachdem der Hund uber eine Stunde
in dieſem Zuſtande zugebracht hatte: ſo fieng er,
gleichſam wie aus dem Schlafe aufaeweckt, wie—
der an, herum zu gehen; aber er fiel plotzlich,

wie
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wie trunken, bald auf die eine, bald auf die an—
dere Seite? übrigens blieb er ruhig und auſſerte
keine ſchmerzhafte Empfindungen. Schon den
andern Tag erlangte er ſeine vorige Munterkeit
vollig wieder, zeigte viete Luſt zum Eſſen und
Trinken, und fraß begierig Brodt, welches in
Fleiſchbruhe getunkt worden war.

43ſter Verſuch. Nach der ganzlichen Zu—
heilung der Wunde auf der rechten Seite ofnete

ich den zi. December um 2 Uhr die linke Droſ—
ſelader auf die vorerwahnte Weiſe. Jch ſprutzto
2 Quenten einer durch Gahrung bereiteten, ver—
dunnten Aufloſung des Mohnſafts ein, und ſchloß

die Wunde wie vorher. Das Thier blieb gleich—
ſam wie ſterbend, 3 Stunden hindurch unbeweg—
lich und gab kein Zeichen des Lebens von ſich; ge—

gen Abend aber gieng es ein wenig. Die Juße,
beſonders die hintern, waren außerſt ſchwach,

ſo daß es gar nicht auf ihnen ſtehen konnte, ſon—
dern gleich wieder auf die Erde fiel. Drey Tage hin
durch befand ſich der Hund auf dieſe Weiſe, und
wollte in dieſer ganzen Zeit dutchaus keine Spei—
ſe oder Getrank zu ſich nehmen; er ſtarb endlich
den vierten Tag nach der Operation, ohne daß
noch andere merkwurdige Zufalle vorhergegangen
waren. Als er durch verſchiedene Jnſtrumente
heftig gereitzt wurde, ſo ſchrie er nicht, und auſ—
ſerte auch keine andere Bewegung, ſondern er
blieb ohne Reizbarkeit unbeweglich. Es ſchie-
nen daher die Nerven ganz unempfindlich ge—
worden zu ſeyn; welches noch mehr von den Ner—
ven des Magens erhellet, da ſie ſich ſonſt leicht

in
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in demſelben durch Hunger reitzen laſſen, und ei—
ne ſchmerzhafte Empfindung erregen. Haller
beobachtete mit mir, daß die Stimme viel ſchwa—
cher wurde, da der Nerve des achten Paares wel:
cher die Droſſelader begleitet, zugleich mit ihr
gebunden war; aber nach der Bindung des Ner-—
vens auf der andern Seite verlor ſie ſich aanz.
Die Enthaltſamkeit von Speiſe und Getranke hat—
te eine ſolche Scharfe der. Safte bewurkt, daß
das noch lebende Thier einen ſehr heftigen und
faſt unertraglichen Geſtank von ſich gab. Die—

Jer verhinderte mich, innerlich alles genau zu un
terſuchen, ich kann daher nur obenhin anmerken,
daß der Magen, die Gedarme, alle Eingeweyde
ſehr entzundet, und die Gefaſſe, beſonders die
Venen mit einem faulen Blute angefullt waren;
dies kann man aber wohl mehr der Faulniß, als
der Wurkung des Mohnſafts zuſchreiben.

S. 36. Jm ganzen auſſerte daher das Opi
um faſt eben ſolche Wurkungen bey den Einſpru—
tzungen, als wenn die Thiere es einnehmen mu—
ſten. Jn den philoſophiſchen Transaktionen h)
findet man Verſuche, die auf ahnliche Weiſe,
aber mit dem rohen, in einfachen Waſſer aufge—
loſten Mohnſaft angeſtellt ſind. Einmal wurde
in die Schenkelader einer Katze go Grane in
Waſſer auſgeloßtes Opium geſprutzt; das Thier
bekam gleich die heftigſten Zuckungen und erlitt
noch viele andere Zufalle: es ſtarb, nachdem
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kaum eine Viertelſtunde verfloſſen war. Bey
dem andern, mit einer etwas groſſern Menge des
Mohnſafts angeſtellten Verſuche, zeigte ein Hund
am ganzen Korper auch heftige Zuckungen, und
hatte ein ſtarkes Herzklopfen: er ſchlief zuweilen;
wenn er bald wieder aufgeweckt wurde, ſo gieng
er ein wenig herum, und legte ſich darauf wieder
zur Ruhe. Er verblieb in dieſem Zuſtande 3 Ta

ge, und wurde endlich am vierten todt gefunden;
er hatte ebenfals in der ganzen Zeit gar nichts ge-
nieſſen wollen. Auch J. Freind i) hat die Pa—
nacee vom Mohnſaft in die Droſſelader eines
Hundes geſprutzt, dieſet iſt 4Q Minuten darauf
geſtorben. Jch weiß nicht, wie in dieſem Falle
der Tod ſo ſchleunig auf die Einſprutzung des
Mohnſafts hat erfolgen konnen, da er ſich bey
meinen Verſuchen erſt nach einigen Tagen ein—
ſtellte. Die aus den philoſophiſchen Transaktio-
nen angefuhrten Beyſpiele ſtimmen groſtentheils,
bis auf die zuckenden Bewegungen mit den mei
nigen uberein; denn dieſe habe ich niemals be—
merkt. Vielleicht entſtanden die Zuckungen von
dem Binden, weiches die Thiere bey der Opera-
tion erlitten, aber nicht von der Wurkung des
Opü ſelbſt: denn dieſes hebt ſie eher, als daß es
ſie erregen ſollte.

S. 37. 44ſter Verſuch. Den 20. Jen
ner 1752 Vormittags um 11 Uhr ſprutzte ich in die
Droſſelader eines maßig groſſen Hundes 2 Quent

Bley?

i) Emmenologia p. 167. 168. Oxoniae 1703.
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Bleyzucker, welches in hinlanglichen warm en
Waſſer aufgeloſt war. Das Thier ſtarb, als
ich ihm kaum das Gift beygebracht hatte, und
gab weiter gar kein Zeichen des Lebens von ſich,
da ich doch bey allen ubrigen Verſuchen noch lan
ge nachher die Bewegung des Herzens bemerkte.
RNach Erofuung der Bruſt fand ich die Lungen
ſehr roth, und vom Blute aufgetrieben. Das
ganze Syſtem der Venen, die obere und untere
Hohlader, die Pfortader, die Bectenader, mit
einem Worte, alle waren ſehr mit Blut angefullt.
Aus der ganzen Oberflache der Lungen war al
lenthalben Blut ausgeſchwitzt, und hatte ſich in
groſſe Tropfen geſammlet. Die Lungen waren
zuſammengefallen und leer von Luft; die Leber
njah auch von dem verhinderten Ruckfluſſe des
Bluts durch die Veueun ſchwarzlich aus; ſo zeig—

ten ſich ebenfalls der Ragen und die Gedarme.
Die rechte Herzkammer hattenein ſehr ſchwarzes
Blut bis zum Platzen ausgedehnt; die linke war
hingegen ganz leer, ſo verhielt es ſich auch mit
den Herzohren. Haller bemerkte noch andere,
die Reizbarkeit betreſſende Umſtande? auch einige
Bewegung der Droſſelader beym Athemholen.

afſter Verſuch. Dern folgenden Tag ſprutz—
te ich einem Hunde, welcher groſſer als der vor
hergehende war, eine Aufloſung von einem Quent
Bleyzucker in warmen Waſſer, in die Droſſel
ader. Der Erfolg war wie bey dem erſt ange—
fuhrten Verſuche; denn es erfolgte gleich ein
ſchleuniger Tod. Bey der Oefnung des Hundes
fand ich alles wieder ſo, wie das erſtemal.

göſter
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a46ſter Verſuch. Den 22. Jenner Vormit—
tags um 11 Uhr wiederhohlte ich die Einſprutzung
mit 1 Quent Bleyzucker an einem groſſen Hunde,
und ſah wieder die vorigen erfolgten Wurkungen.
Das ganze Syſtem der Venen war ſehr angefullt;
alle Eingeweyde ſahen außerſt roth aus, und
waren von ausgetretenem Blute bedeckt.

47ſter Verſuch. Nicht vollig einen halben
Skrupel Bleyzucker ſprutzte ich aufgeloſt in die
Droſſelader eines jungen und kleinen Hundes,
und ſah auch nach dieſer geringen Menge den
bisherigen Erfolg. Jn Anſehung der Bewequng
der Adern, beſonders der Droſſelader ſtellte Hal—
ler wieder Verſuche an, ſie zeigie ſich auch dries-
mal recht ſchon, und erfolgte beſtandig mit dem
Athemholen. Man muß aber dieſe Bewegung
der Droſſelader nicht mit dem Klopfen der unter-—
liegenden Kopfſchlagader verwechſeln.

S. 38. Aus der zu ſtarken Anfullung aller
Venen, welche ich in allen meinen bisher ange—
fuhrten Verſuchen bemerkt habe, erhellt die Ur—
ſach des ſchleunigen Todes deutlich. Denn es
verhindert gleich den: Blutumlauf durch die Lun
gen ganzlich, und todtet auf dieſe Weiſe die Thie-
re durch Erſtickung; deswegen ſcheint auch das
Blut ausgetreten geweſen zu ſeyn. Man findet
weder in den philoſophiſchen Transaktionen, noch
beym Freind Verſuche mit der Einſprutzung des
Bleyzuckers.

S. 39. 4sſter Verſuch. Den 22. Jenner
ſprutzte ich einem groſſen Hunde 2 Quenten hochſt

rectifitirten Weingeiſt in die Droſſelader. Er
nit
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J zitterte gleich am ganzen Korper; ſein Herz klopf
te ſehr; zuweilen blieben die Pulsſchlage aus,
das Athemholen konnte man faſt nicht bemerken.
Nachdem er losgebunden war, ruhete er eine hal—
be Stunde, darauf gieng er ein wenig wie betrun—
ken, und fiel unter einigen Zuckungen des ganzen
Korpers bald auf die eine, bald auf die audere
Seite, er erlangte aber bald nachher ſeine vorige
Geſundheit wieder.

49ſter Verſuch. Den 24. Jenner Vormit
tags um 11 Uhr wurden in die Droſſeiader eines
zwar nicht groſſen, aber doch ſehr ſtarken Hundes
2 Quenten gereinigten Weinſteins, welcher indeſ—
ſen nicht recht vom Waſſer befreyet zu ſeyn ſchien,

geſpruzt. Dies war. kaum geſchehen, als ein
heftiges Herzklopfen entſtand, und das Thier an—
fieng zu ſchreyen; es gieng bald darauf ein we—
nig heium, fiel aher gleich wieder nieder. Den
anbern Tag befand ſich der Hund ganz munter
und iſt noch vollkommen geſund.

coſter Verſuch. Jch wiederhohlte den vo—
rigen Berſuch den 28. Jenuer an einem andern
Hunde mit eben ſo vielem Weingeiſt; dieſen hat
te ich aber ſelbſt durch Potaſche von ſeinem Waſ—

ſer befreyet. Das Thier ſtarb ohne die gering—
ſten Zuckungen, wenn ich ein gelindes Zittern
ausnehme, gleich nachdem die Einſprutzung ge—
ſchehen war. Jch ofnete es gleich nach dem To
de, und fand das Dlut in der rechten Herzkam—
mer, in den Lungen- und Hohladern, uberhaupt
in dem ganzen Venenſyſtem ſtark geronnen; die
geronnenen Theile waren ſehr hart, ſo daß ſie

ſich
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ſich beym Blutumlaufe auf keine Weiſe hatten
fortbewegen konnen; die ganze Blutmaſſe roch
auch ſtark nach Weingeiſt.

g. 39. Dieſe angefuhrten Verſuche, beſon—
ders aber der letzte, zeigen hinlanglich die Wur—

kung des Weingeiſtes, wenn er unſerm Blute
beygemiſcht wird. Denn er verdickt gleich das
Blut, und hemmt den Umlauf deſſelben ganzlich;
daher entſtanden das heftige Herzklopfen, das
Zittern des Korpers, und andere angefuhrte
Zufalle. Wenn der Weingeiſt nicht vollig recti
fieirt iſt; ſo auſſert er zwar ſeine Wirkung auf
dieſelbe Weiſe, aber gelinder; er verdickt zwar
das Blut, aber die geronnenen Theile ſind als—
denn nicht ſo hart, daß ſie nicht durch die Kraft
des Herzens konnten uberwuuden, aufgeloſet und

wieder fortbewegt werden. Einen ahnlichen Er—
folg haben auch die Verſuche gehabt, welche in
den philoſophiſchen Transaktionen K) beſchrieben
werden; bey dem erſten fand man das Blut
in der rechten Herzkammer, und im ganzen Ve—
nenſhſtem ſehr geronnen, in dem andern Beyſpie
le, wo man mehr Weingeiſt, aber keinen hochſt
rectificirten genommen hatte, blieb das Thier ei—
ne kurze Zeit wie betrunken, oder vom Schlage

geruhrt, und wurde nachher wieder geſund. Auf
dieſe Weiſe hat auch Freind h) den Verſuch an—
geſtellt, und einen gleichen Erfolg geſehen.

S. 40
k) Vol. XXVII. N. 335- p. 456 et 498.
N) in Emmenologia p. 168.

v. Hallers prakt. Beytr. VI. B. 9
[Ú
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ſ. 40. giſter Verſuch. Den 22. Hor-
nung brachte ich in die auſſere Droſſelader eines
groſſen Hundes 2 Quent vom beſten deſtillirten
Weineßig; der Tod erfolgte ſchleunig darauf.
Da ich das Thier nach ſeinem Tode erofnete fand
ich faſt gar keine Veranderung im Blute; dies
ſchien nur etwas rother und flußiger, als es im
naturlichen Zuſtande zu ſeyn pflegt, geworden
zu ſeyn. Jch wiederhohlte nachher dieſen Ver—

ſuch noch dreymal und ſah beſtandig den nehmli—
chen Erfolg.

S. 41. Die mehreſten Aerzte ſtimmen dar—
inn uberein, daß alle Sauren, welche in die Ve—
nen eines lebendigen Thiers kommen, das Blut
verdicken, eine Lungenentzündung und endlich den
Tod bewurken. Die wiederhohlte Erfahrung
hat gelehrt, und Boerhave beſtatigt es m), daß
allein der Weineßig dieſe Wirkung nicht außere,
ſondern unſer Blut eher flußiger als dicker mache.
Jch weiß nicht, warum bey meinem Verſuche
der Tod ſo ſchleunig auf die Einſprutzung des
Weineßigs erfolgt iſt, da man doch nach den phi—
loſophiſchen Transaktionen n) und andern Schrift
ſtellern faſt keine Wurkungen von ihm bemerkt
hat. Vielleicht hat die Luft dieſen Erfolg veran
laßt; denn man kann oft ihren Eintritt in die
offene Vene nicht verhindern, und alsdenn, wenn
ſie mit dem Blute vermiſcht wird, befordert ſie
allezeit den Tod.

S. 42.

m) Praelect. Academicae. Vol. VI. p. 382.
m) Vol. XXVII. N. 335 P. 492.
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S. 42. g2ſter Verſuch. Den 23. Hor—
nung des Vormittags, blies ich einem Hunde,
welcher wenigſtens einen Monath alt war, nach—
dem ich ſeine Droſſelader geofnet, und ſie ober—
warts gebunden hatte, eine maßige Menge Luft
ein: das Thier wurde dadurch in wenigen Mi—
nuten, ohne vorhergehende merkwurdige Zufalle,
einige gelinde Zuckungen ausgenommen, getod—

tet. Als ich es ofnete, fand ich das rechte Herz—
ohr und die rechte Herzkammer von Luft außerſt
ausgebehnt:. Die Luft wurde zugleich mit dem
Blutumlaufe in Bewegung geſetzt, die Lungen—
zellen waren ebenfalls ſehr mit Luft angefullt.
Die Bewegung des Herzens zeigte ſich vom Reize
der Luft, noch uber eine Stunde nach dem Tode
recht ſchon und ſtark, ſie wurde jedesmal ſtarker,
wenn man das Herz außerlich mit einem Feder—
meſſer reizte; die Bewegung des rechten Herzohrs
dauerte noch lange fort, als ſchon die ubrigen
Theile des Herzens ruheten. Auch die Bewe
qung des Magens und der Gedarme hielt noch
lange nach dem Tode des Hundes an; ſie zeigte
ſich noch, da ſchon die Darme vom Gekroſe ab—

geſchnitten und auf den Tiſch gelegt waren; durch
dieſe Bewegung wurde eine gelbe gallichte Ma—
terie bald herausgetrieben, bald wieder eingeſo—
gen. Jm Unterleibe fand ſich nichts widerna—
turliches; nur die Hohlader, die Gekrosadern
und das ganze Venenſhſtem waren von der ein—
geblaſenen Luft ſehr ausgedehnt. Haller reizte
anch den Zwergfelsnerven mit einem Federmeſſer,
wenn er ihn in der Mitte mit den Kingern zu—

12 ſam—
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ſammendruckte und unter der Stelle des Drucks
reizte, ſo zitterten die Muskelfibern des Zwerg
fells; dies erfolgte nicht, wenn man den Nerven
uber der zuſammengedruckten Stelle beruhrte.

53ſter Verſuch. Jch wiederhohlte den Ver—
ſuch den 17. Hornung an einem Hunde; er ſtarb,
nachdem ihm kaum die Luft eingeblaſen war. Nach
ſeinem Tode fand ich die Venen alle ſehr aufge—
blaſen, und von Luft ausgedehnt, ſonſt aber
nichts widernaturlichess. Wir konnten recht
ſchon das Klopfen der außern, von ihren Bede—
ckungen entbloßten Droßelader bemerken; es ent—
ſtand keinesweges von der unterliegenden Kopf—

ſchlagader. Das erz klopfte uber eine Stunde
noch; auch beyde Ohren, beſonders das rechte;
das Herz zog ſich ſehr zuſammen, wenn man ſei—
nen Anhang gelinde beruhrte, und ſchickte als—
denn ſein Blut abwarts; dabey bewegte ſich die
Hohlader gar nicht. Als nach 14 Stunden das
Zwergfell ruhete, ſchwollen die Muskeln des
Bruſtbeins und der Ribben noch auf, und zo—
gen die Ribben an ſich. Die Speiſenrohre war
ſehr reitzbar; wenn man ſie mit einem Meſſer be
ruhrte, ſo zog ſie ſich zuſammen und trieb die in
ihr befindlichen Dinge weiter. Nachdem die Ge—
darme aus dem Leibe genommen, in Theile zerſchnit:
ten und auf den Tiſch gelegt waren; zeigte noch ein
jeder Theil ſeine wurmformige Bewegung, und
außerte ſeine Reizbarkeit recht ſchon, ſie blieben
aber ruhzig, nachdem ſie ganz kalt geworden waren.

S. 43. Dieſen Verſuch habe ich oft an
Huueden auf eine gleiche Weiſe wiederhohlt, ſie

ſtar—
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ſtarben aber jedesmal. Es ſcheint daher, daß
die Luft das Herz ſo ausdehne, daß es ſich nicht
zuſammenziehen konne, und daß ſie deswegen
gleich den Umlauf des Bluts hemme. Wenn ich
zu viel Luft eingeblaſen hatte, ſo waren ſelbſt die
Lungenzellen durch ſie zerriſſen worden, ſie zeigte
ſich auch auf der Oberflache der Lungen durch
ziemlich groſſe Blaſen. Boerhave behauptet o),
die in die Ader eines lebendigen Thiers eingebla—
ſene Luft bewurke den ſchleunigen Tod, indem ſie
gleich, da ſie die kleinſten Lungengefaße verſto—
pfe, eine todtliche Lungenentzundung errege, und
alles zerreiſſe, wenn ſie ſich ausdehnt. Nach
dem von. Boerhave angefuhrten Verſuche des
Bohn, ſoll das Blut durch das Einblaſen der
Uuft verdickt werden; ich fand es hergegen flußiger
als im naturlichen Zuſtande.

ſ. 44. gaſter Verſuch. Den 21. Hor-—
nung Nachmittags um i Uhr ſprutzte ich einen
Scrupel in Waſſer aufgeloßten Salmiak in die
Droſſelader eines Hundes. Das Thier bekam
gleich ſtarke Zuckungen, welche eine halbe Stun
de fortdaureten; darauf kam es bald wieder zu
ſich ſelbſt, und war den andern Tag, nachdem
die Wunde ſich gut geſchloſſen hatte, ſo geſund,
als wenn ihm nichts widriges zugeſtoſſen ware.

5 ſter Verſuch. Den Tag darauf ofnete
ich dieſem Hunde die Ader auf der andern Seite,
und brachte in dieſelbe 1Quent aufgeloßten Sal
miak: das Thier erlitt daher gar keine Beſchwer

13 den,o) Praelect. Academ. Vol. II. p. 208. Goetting.

1740.

S
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den, und blieb geſund, ob ihm gleich beyde Droſ
ſeladern zugebunden waren. Haller durchbohrte
nachher zweymal die Achillesſehne an den Hin—
terfuſſen; er ſchnitt die Gelenkkapſel der Kniekeh—
le ein, ohne daß man einen merklichen Schaden
ſah; das Thier konnte noch nach dieſer Operation
gut laufen, tanzte auf den Hinterfuſſen, und
machte andere Bewegungen ohne Beſchwerden.
Die Beinhaut fanden wir unempfindlich; denn
der Hund auſſerte keine Empfindung wenn ſie ge—
reizt wurde, aber beh der Einſchneidung der Haut
ſchrie er beſtandig.

S. 45. Gleiche Wurkungen hat der Sal—
miak in derſelben Menge auf dieſelbe Weiſe ein—
geſprutzt nicht in den Verſuchen bewieſen, welche
in den philoſophiſchen Trausaktionen p) beſchrie
ben werden, ſondern das Thier bald nachher ge—

todtet. Auch der Verſuch, welchen Freind q)
mit durch lebendigen Kalk bereiteten Salmiakgeiſt
angeſtellt hat, ſtimmt nicht mit dem meinigen
uberein; da muß man aber mehr dem Spiritus
und dem Kalke als dem Salze die Schuld bey
meſſen. Mich hat die Erfahrung gelehrt, daß
das mit dem Blute vermiſchte Salz faſt gar keine
Wurkungen hervorbringe.

8. 46. gsſter Verſuch. Den 24. Hor
nung ſprutzte ich in die Droſſelader eines Hundes
Nuent Kochſalzgeiſt, welchen ich mit 1 Unze

Waſ—

S

2

p) Vol. XXVII. N. 335. P. 490.
C. D. 169.
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Waſſer verdünnt hatte; ich bemerkte aber außer
dem Schreyen des Thiers bey der Einſprutzung
gar keinen ublen Erfolg.

57ſter Verſuch. Den folgenden Tag des
Morgens um 1t Uhr ſprutzte ich wieder in die
andre Droſſelader deſſelben Hundes anderthalb
Quent Kochſalzgeiſt, welcher ebenfalls durch eine
Unze Waſſer verdunnt war. Die Feuchtigkeit
gelangte kaum zum Herzen, als ſchon das Thier

die heftigſten Zuckungen bekam und ſchrie; es
ſtarb nach ohngefahr g Minuten. Bey der Oef—
nung des Hundes nach ſeinem Tode, fand ich
das Blut. in  der rechten Herzkammer, im rech—
ten Herzohre, in der obern und untern Hohlader,
kurz im ganzen Venenſhyſtem ſehr verdickt. Die
geronnenen Stucke deſſelben waren ſo hart, daß
ſie genau die Geſtalt ihrer Gefaſſe vorſtellten,
döch lieſſen ſie ſich eher zerreiben, als diejenigen
welche ich nach dem mit zerfloſſenen Weinſteinol
angeſtellten Verſuche, den ich bald beſchreiben
werde, antrafo Die weiter vom Herzen entfern—
ten Venen hatke das Blut ganz angefullt; doch
war es in ihnen nicht geronnen, ſondern flußig
genug; wir fanden die Schlagadern nicht ganz
ausgeleert, ſondern ſie enthielten eine maßige
Menge flußiges Blut. Wir bemerkten an den
andern Theilen dieſes Thiers vieles, welches die
Reizbarkeit betraf: da die Kapſel des Schien—
beins mit Spiesglasbutter beruhrt wurde, erfolg—
te keine Zuſammenziehung; auch alsdenn nicht,
wenn man die entbloßte Beinhaut mit dieſem Gif—
te beſprutzte. Die Achillesſehne außerte ſo wie

14 der
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der Herzbeutel keine Empfindung. Das rechte
Herzohr blieb nach geſchehener Reizung unbeweg—
lich; das linke hingegen und deſſen Kammer be—
wieſen ſich ſehr reizbar.

58ſter Verſuch. Den 7. Marz wiederhohlte
ich dieſen Verſuch auf gleiche Weiſe an einem
groſſen Hunde. Es ereignete ſich wieder der nem
liche Erfolg; denn das Blut war in denen, dem
Herzen nahe liegenden Venen ſehr geronnen, und
in Klumpchen angehauft.

S. 47. Die Urſache des ſchleunigen Todes,
welcher gleich auf die Einſprutzung der Kochſalz-
ſaure erfolgte, erhellet leicht von ſelbſt aus der
Erzahlung der Verſuche. Denn die heftige Ver—
dickung des Bluis hemmte gleichſam in einem Au
genblick die Bewegunq des Herzens. Bey dem
erſten meiner Verſuche todtete die ſtarke Saure

das Thier nicht, weil ſie mit zu vielem Waſſer
verdunnt war; ſie konnte deswegen das Blut
nicht ſo geſchwind und ſo ſtark verdicken, daß das
Herz nicht im Stande geweſen ware die geronne—
nen Theile fortzutreiben. Dies erfolgte in den
andern Verſuchen, wo ich der Kochſalzſaure we—
niger Waſſer beygemiſcht hatte. Das in den
philoſophiſchen Transaktionen r) vorhandene Bey

ſpiel, welches mit einer gleichen Menge und auf
dieſelbe Weiſe angeſtellt war, zeigte einen gleichen
Erfolg; nemlich die ſtarkſte Verdickung des Bluts
in dem Venen. Die Venen des Bauchs und

der

Vol. xxvt. N. 335 p. 492.
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der untern Theile enthielten ein Blut, welches
ſeine naturliche Beſchaffenheit hatte, weil die
Saure, nachdem ſie zum Herzen gekommen, und
die Bewegung deſſelben durch ſie gleich verhindert
war, nicht hatte weiter gehen konnen.

48. gg9ſter Verſuch. Den niten Marz
ſprutzte ich in die Droſſelader eines Hundes ein
Quent in Waſſer aufgeloßtes Weinſteinſalz. Er
erlitt gleich darauf Zuckungen, und zitterte am
ganzen Korper, aber bald nachher erlangte er
ohne merkwurdige Zufalle ſeine vorige Geſundheit
wieder.

soſter Verſuch. Den andern Tag ſprutzte

ich eben dieſem Hunde in die Droſſelader der an—
dern Seite 3 Quent zerfloſſenes Weinſteinſalz,
das Thier ſtarb in demſelben Augenblick. Nach
dem Tode unterſuchte ich gleich die Bruſthohle,
und fand das Blut in der rechten Herzkammer,
dem rechten Herzohre und den Hohladern ſehr
verdickt; die geronnenen Stucke waren ſehr zahe,
und lieſſen ſich nicht ſo leicht wie bey dem oben
erwahnten mit Salzſaure gemachten Verſuche

zerreiben; ſie behielten die Geſtalt ihrer Gefaße,
auch der kleinſten Zweige ſehr genau. Die wei—
ter vom Herzen entfernten Venen waren zwar aus:
gedehnt; aber nicht von einem geronnenen, ſon—
dern von einem flußigen Blute. Die Schlaga—
dern waren wie bey dem Verſuche mit der Koch—
ſalzſaure nicht ganz leer, ſondern mit einer maßi—
gen Menge Blut angefullt. Die Venen des
Magens und der Darme fand ich ſehr ſchon vom

15 Blut
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Blut aufgetrieben, daß man ihre ſchlangenfor—
migen Krummungen vortreff lich ſehen konnte.

s iſter Verſuch. Jch wiederholte dieſen Ver—
ſuch den 7. Marz auf dieſelbe Weiſe mit einer
gleichen Menge zerfloſſenes Weinſteinſalz; es er—
eignete ſich wieder der vorige Erfolg; nur befan—
den ſich auch in der Lungenſchlagader viele Blut—
polypen, welche die Geſtalt der Schlagader vor—
ſtellten. Jn der Hohlader des Unterleibes war
viel flußiges Blut vorhanden; als Haller Sal—
petergeiſt auf daſſelbe goß, ſo blieb es noch halb
flußig, nahm aber eine hellere Farbe als ihm
ſonſt naturlich iſt, an; es verhielt ſich faſt eben
ſo, nachdem ihm ein wenig Weinſteinſalz zuge—
ſchuttet wurde; doch wurde es nicht vollig ſo hel
le: aber hinzugegoſſener Weineßig machte das
Blut ſchwarz und verdickte es. Dies Blut ge—
rann noch mehr, wenn man ihm Weingeiſt bey—
miſchte.

S. 459. Einen ſolchen Verſuch, als mein er
ſter mit dem Weinſteinſalze angeſtellter iſt, fin—

det man auch in den philoſophiſchen Transaktio—
nen beſchrieben 5s). Man hatte eine gleiche Men—
ge Salz genommen; der Erfolg war aber ganz
anders als bey dem meinigen, denn das Thier
ſtarb gleich darauf. Jn meinen andern mit zer—
floſſenen Weinſteinſalze gemachten Verſuchen,
wurde offenbar der Tod ſo wie durch die Salz
ſaure bewurktt. Denn durch die heftige Verdi—

ckung

s) Volum. XXVII. No. 335. pag. 491.
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ckung des Bluts hort das Herz auf, ſich zu be
wegen. Jch habe den letzten Verſuch dreymal
bey Hunden von verſchiedener Groſſe wiederhohlt,
und jedesmahl den nehmlichen Erfolg geſehn.

S. ſo. Von den Wirkungen der Gifte, wel—
che ſie bey Thieren hervorbringen, laßt ſich nur
ein ſchwacher Schluß auf den menſchlichen Kor—
per machen. Denn die Natur der Thiere iſt
viel ſtarker, und von der unſtigen ſehr verſchie—
den; vom Gifte, welches in kleinen Gaben un—
ſere Korper zerſtort, kann ſie eine großre Menge,
ohne Nachtheil vertragen. Die Einſprutzungen
konnen faſt nichts beſtimmen, dies erhellt aus
den Verſuchen ſelbſt hinlanglich: denn die ſonſt
unſchuldigſten Dinge außerten oft eine große Wur—
kung; und es laßt ſich niemals ganz verhuten,
daß nicht Luft, welche nach der Erfahrung, dem
thieriſchen Leben ſehr zuwider iſt, bey der Opera—
tion in die Vene dringe: andre Umſtande, welche
man oft nicht verhuten kann, zu geſchweigen; wenn

z. B. zu viel Blut verlohren geht; oder der zu—
ruckkehrende Nerve geſtochen wird: denn daher
erfolgen gleich die heftigſten Zuckungen und an—
dere Beſchwerden.

Anmerkung.
Die Lehre von der Wurkungsart der Gifte, (die

durch die Verſuche an Thieren ſo viel Licht erhalt)
iſt fur den Arzt und den Menſchenfreund ungemein
wichtig; eben ſo, wie es die Kenntniß der Mittel
iſt, jene zu ſchwachen oder ihre ſchadliche Folgen zu
vernichten; weshalb ſie auch den Nahmen der Ge—

gen—
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gengifte erhalten haben. Aus eben dem Grunde
kann ich nicht uunterlaſſen, einiges uber dieſe Ma—
terie hier noch anzufuhren. Whytt (Eſſay on the
vital and other involuntary Motions pag. 370 ſqq.)
fand, daß ein Froſch, nach beygebrachten Mohn
ſafte, eine Stunde darauf ganz matt wurde; und
man hat keinen einzigen noch ſo gereizten Muſkel
zur Zuſammenziehung bringen können. Bey einem
andern war das Herz, nachdem es ſtill geſtanden,
durch keinen Reiz wieder in Bewegung zu ſetzen:
auch auf den Reiz des Ruckgrads folgte keine Be—
wegilng in andern Gliedern. Ein andrer, dem
das Herz ausgeſchnitten war, lebte nur Z Stunde,
da ein Froſch, der keinen Mohnſaft bekommen
hatte, noch 25 Stunde lebte. Wie die Gifte
nach und nach zur Gewohnheit werden konnen, zeigt
Richter, (Prol. de aſuetud., venena ferendi,
in opuſc. Vol. III. p. 118). Leſenswurdig iſt eben—
falls Dom. Brogiani (de Veneno animantium
naturali acquiſito Flor. 1762). Spielmann
giebt uns von den giftigen Pflanzen vom Elſaß und
ihren Wurkungen (de vegetab. venen. Alſatiae
Reſp. F. A. Guerin) eine genaue Nachricht. Hr.
HR. Gleditſch beſchreibt (vermiſchte phyſ.-botan.
okonom. Abhandl. Th. 3 SG. 165 ff.) einige ein—
heimiſche giftige Gewachſe: er ſahe unter andern,
daß die Wieſenanemone ein Viehſterben verurſach—
te, und eine Serapias Pferde todtete. Jm Stral—
ſundiſchen Magazin (St. 1. Berl. 1767. S. 51),
finden ſich Nachrichten von der ſchadlichen Wur—
kung der Krähenaugen auf Thiere, indem dieſelben
vbeſonders auf die Nerven wurken. Evbemalls trift
man Verſuche uber die todtliche Wurkung des
Bleyzuckers, des Dillſamens u. d. gl. auf verſchie:
dene Thiere an. De Haen handelt weitlauftig
(Praelect. in H. Boerb. inſtitut patholog. T. V.
nag. 36 81) von den Giften und Gegeugiften.
Ebeufalls haben wir eine ſchatbbare Abhandlung

uber
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uber beyde Gegenſtande dem Hrn. BR. Cranz
(Mater. medic. Tom. III. pag. 3 3d) zu ver
danken; ſo wie auch Hr. Unzer, (medicin. Handb.
G. 321 385) dieſe Materie beſonders gut und
practiſch abgehandelt hat. Preſtwich (Diſſertat.
on mineral, animal vegetable Poiſons; con-
taining theis manner of Action, effects in the
human bodies &c. Lond. 1775) entſpricht nicht
der Erwartung, die man davon haben ſollte; das
Verzeichniß iſt unvollſtandig, die Nachricht von je—
dem ſehr mangelhaft, die Pflanzenbeſchreibung un—
zuverlaßig; die Gegengifte nicht immer die kraftig—
ſten; indeſſen enthalt es auch manche brauchbare
Nachrichten. Monro (ck. Eſſays and Obſervat.
of the philofoph. Society in Edinb. T. III. p. 297)
hat viele merkwurdige Berſuche angeſtellt. Mohn—
ſaft auf die Haut eines Froſches gebracht, todtete
ihn, als wenn es verſchluckt worden ware. Als
er die Hinterfuße eines andern in Tucher einſchlug,
die mit weißen Wein und Franzbrandtewein ange—
feuchtet waren, ſtund das Herz, das in ſeinen Be—
wegungen immer Stufenweiſe abnahm, nach z5 Mi
nuten ganz ſtill, und ſchien ohne Empfindung zu
ſeyn; doch erhohlte es ſich, als man die Theile wie—
der abwuſch. Campher auf den Hintern eines an:
dern Froſches geſtreut, todtete ihn; noch ſchneller
todtet er, wenn man ihn als Pulver, durch eine
kleine Wunde in den Unterleib bringt. Eben ſo bey
gebracht, wurkt der Mohnſaft noch viel ſchneller.
Er ſprutzte ihn auch in eine betrachtliche Bauch—
ader und kaum war er ſolcher Geſtalt zum Herzen
gekommen; ſo war es in weniger als einer Minu—
te vollkommen gelahmt; zugleich erfolgten die hef—
tigſten Zuckungen. Eben die Mohnſafttinktur, in
die Aorta eingeſprutzt, erregte in Z Minute die hef
tigſten Convulſionen und Steifheit aller Muskeln.
Aufgeloßter Bleyzucker eingeſprutzt, todtete viele
Hunde auf der Stelle. 2 Quent gemeiner Wein—
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in geiſt verurſachten Zittern, Herzklopfen, auſſetzen-
den Puls, auch einige Zuckungen; indeſſen wur—gunn den doch die Thiere wieder geſund: der ſtarkſte
Weingeiſt todtete aber auf der Sielle. Langriſch,

un (Experiments ußon brutes pag. 6r) todte einen
Bullenbeißer mit 4 Unzen Lorbeerkirſchwafſer incwrrſſſh Z Stunde, ein Pferd mit 48 Unzen: es bringt im—

iſn tuin
mer den Opiſthotanus hervor. Sprutzte man es
Thieren durch eine Wunde mit dem Troikar ein; ſo

mj litten ſie heftige Schmerzen, bekamen in.4 Minu—ragn ten Convulſionen und ſtarben in 20 Minuten
I

Ebenderſelbe (pag. 129) machte verſchiedene Verſu—I che mit dem Schwefeldampfe an Thieren. Ein
a nu Hund war durch den Dampf blind geworden; der

Rachen, die Zunge waren weiß runzlich und voll
Schaum, alle ſeinen Sinnen ſchienen ſtumpf: doch

II ſtarb er nicht, weil der Dampf nicht. zu, den Lun—
gen dringen konnte. Einem andern wurde derunil Dampf durch Clyſtiere beygebracht, er harnte ge—
waltig, ſchien ſich ſehr ubel zu befinden; hatte
Zwang den Unrath von ſich zu geben, von dem auch

J

Jun 1 1 abgieng; auch bekam er einen Vorfall des Afters;I erſt nach Tagen geſundü

J

J

ul die Verſuche von Hhall und Ridwell mit dem
J Gifte der Klapperſchlange (ef. Philoſoph. Trans-ju act. Nr. 399 p. 3o9) ubergehe ich, weil ich ſie fur

hinl'nglibt thlt wj fJ a ich eann zae on den vergi nte—
J

J ten Pfeilen der Amerikaner durch den Saft vomJ Mancenillenbaum, und der Bejuka, durch den
J

J

ug  Gifer der Eidexe Jecco, und von andern dortigen

—BJe— Giften mehr, ertheilt uns Hr. Pauw, (Kecherch.
ſurM

J 2) Der traurige Tod des beruchtigten Dr. Price
durch eben dies Lorbeerkirſchwaſſer iſt bekannt.

J.

j
us) Einige Nachricht davon kann man im neuen

chemiſchen Archive im zweyten Bande finden.
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ſur les Americ. T. II. p. 236 ſq.) gute Nachrich
ten: das Gegengift gegen die amerikaniſchen Pfeile
ſoll, nach Condamine (Vayage de la Riviere des
Amarzones), Zucker ſeyn. Auf Jsle de Srance
ſoll es wohlſchmeckende Holztauben geben, die ſtar—

ke Zuckungen verurſachen: Eben dies erfolgt nach
dem Genuß der Vieille, einer ſchwarzlichen Stock—
fiſchart, (wornach auch die Haut wie Schuppen
vom Leibe fallt); und ſie todten ſo gar auch. Hr.
Fontana hat viele Verſuche mit dem amerikaniſchen
Gifte, Ticunas, gemacht (ck. Philoſ. Transact.
Vol. LXX. y. 1780 P. 1. Art. XI.) Erofnete un—
ter andern die. Halsblutader eines Kaninchen, und
ſprutzt ohngefehr Z Tropfen dieſes in Walſſer aufge—
loßten Giftes ein. Das Thier ſiel todt nieder, eher
man ſelbſt vermuthen kounte, das es das Herz
konnte erreicht haben, und zwar eben ſo ſchnell,
als wenn es vom Blitze erſchlagen ware. Hr. Fon
tana glaubt, daß noch nicht ZTropfen der waßri—
gen Feuchtigkeit eingeſprutzt ſeyn konnte, als das
Kaninchen ſchon ohne alle Bewegung und wie todt
da lag. Als er eben dieſes Gift auf entbloßte Rer—
ven brachte; ſo entſtand keine merkliche Unordnung
in der thieriſchen Oekonomie. Er ſchließt daraus,
daß, da Augenblicklich der Tod bewirkt wurde, ſo
wie das Gift in das Blut kam, es wahrſcheinlich
werde, daß im Blute etwas ſehr thatiges, feines
und fluchtiges vorhanden ſey, das durch das ſcharf—

ſte Geſicht, und ſelbſt nicht durch das Microſcop,
entdeckt werden konne. Dieſes ſehrfeine und fluch—
tige Weſen hält er, nach ſeiner Hypotheſe, fur
höchſt unentbehrlich zum Leben: und eben gegen je—
nes Weſen ſcheine das Gift ſeine Hauptwurkung
gerichtet zu haben. Hr. Fontana zieht daraus
einige Schluſſe; vor ihm, meynt er, wurde nie—
mand an der unmittelbaren Einwurkung dieſes Gifts
auf die Nerven gezweifelt haben, da alle außere
Zufalle es zu beweiſen ſcheinen. Jndeſſen waren

ſolche
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ſolche daher genommenen Zeichen zweydeutig; und
man habe ſie falſchlich als Beweiſe angeſehn, daß
ſolche Zufalle blos von den Nerven herruhrten:
dieſe letzten tonnten dabey ganz ohne allen ſchickli—
chen Einfluß ſich befinden: und bloße Verändernn—
gen im Blute allein waren vermögend, jene im Au—
genblicke hervorzubringen. Vielleicht, daß der,
durch den Vipernviß hervorgebrachte Tod, auch
nicht Nervenzerruttungen zuzuſchreiben ſey, viel:—
leicht, daß auch ſogenannte Nervenkrankheiten ih—
ren Sitz im Blute haben konnten? Hr. S. mach-—
te auch einige Verſuche mit dem Kirſchlorbeerwaſ?
ſer: er fand, daß es weder auf das Blut, noch
auf die Nerven wurkte; demohnerachtet tödtete es
ſchnell, und noch dazu, faſt im Augenblicke, ſo—
bald es durch den Mund in den Magen kam. Hr.
GR. Baylies beſchreibt die Wurkung verſchiedener
Gifte (Practic. Eſſays on medical ſubjects Lond.
1773: und Samml. auserl. Abh. f. pract. Aerzte,
B. 1 Nr. 2 G. 73) in großern, und auch ſo gerin
gen, Doſen, daß ſie als Arzneyen dienen konnen.
Z. B. Kirſchlorbeern, Fingerhut und Belladonna.
Beylaufig bemerken auch Hr. Dimsdale (Samml.
auserl. Abh. 7ter B. St. 1. G. 120), und Hr. Clif
ton Wintrinqham (a a. O. gter B. St. 3. S.
479), die verſchiedene Wirkungsarten der Gifte.
Hr. Sallin (S Sammil. auserl. Abh. 7r. B. St.
2. S. 23 beſchreibt die Erſcheinungen im Korper
eines (vom Subiimat) Bergifteten, und macht auch
Bemerkungen (S. 255) uber einige andre Arten der
Gifte. Merkwurdig iſt auch Hrn. Th. P. Carls
Schrift de Belgii' plantis, qualitate qnadamm ho-
minibus, ceterisve animalibus nociva, ſ. venena-
ta praeditis, ſymptomatibus ab earum uſu pro-
ductis, nec non antidotis adhibendis. Bruxell.
1773. Hr. Wedenberg (Diſſ. de Stramonii uſu
in mosbis convulſivis, in ill. Balding. Sylleo
ſelectiorum opuſeulorum argumenti medico pisel.

e—
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Vol. II. pag. 95) fuhrt zwar auch die nachtheili:
gen Wurkungen des Stechapfels an; doch beſchaf«
tigt er ſich mehr, die gute Wurkung kleiner Doſen
deſſelben gegen mancherley Zufaälle zu zeugen. Ein
ahnliches gilt von Hrn. P. J. A. Daries (Diſſ. de
Atropa Belladonna; in Sylloge Bald. J. c. p. 59).
Ht. G. Fr. Sigel beſchreibt Nov. Act. phyſico.
med. Acad. Nat. Cur. T. VI. pag. 129), zwey trau—
rige Falle, wo eine giftige Wurzel, die fur die
ſchwarze Nießwurzel verkauft wurde, einen Mann
ſchnell todtete, einen andern dem Tode ſehr nahe
brachte. Hr. Prof. Joh. Friedr. Gmelin hat uns
mit einer ſehr ſchatzbaren Geſchichte einheimiſcher
Pflanzengifte beſchenkt: zuerſt beſchrieb er eigentlich
diejenigen nur beſonders, die ſich in Schwaben
fanden, (Hiſtor. venenor,. vegetab., ſueviae indi-
gen. in Nov. Act. Acad. N. Cur. T. VI. app. 2o1-
328), hernach gab er uns eben dieſe Abhandlung
noch erweitert, (Abhandl. von den giftigen Gewach:
ſen, welche in Deutſchland und vornehmlich in
Schwaben, wild wachſen. 8. Ulm 1775). Zuvor:
derſt werden die Kennzeichen der, nach den natur—
lichen Verwandſchaften geordneten Gewachſe und
darauf ihre ſchadlichen Wurknngen auf Menſchen
und Thiere angegeben. Dieſe ſind aus glaubwur—
digen Schriften gezogen, und durch einige beyge—
brachte umſtandliche Geſchichten beſtarkt. Eine
ähnliche Arbeit hat, nach des ſeel. Zallers un
ſterblichen botaniſchen Werke, Hr. Vicat von der
Schweiz unternommen: (Hiſtoire des plantes ve-
neneuſes de la Suiſſe: avec leurs antidotes. Vverd.
1776). Er beſchreibt darinn auf 480 Gewachſe
(die alſo freylich im engſten Verſtande nicht Gifte
ſind,) faßlich, erzahlt ihre Wurkung, claßificirt
die Gifte, in ſcharfe und betaubende, und zuſam—
menziehende, aus dieſen Wurkungsarten gemiſchte,
und endlich in mechaniſche; und fuhrt jede beſon?
dre Art nach dem Alphabet auſ. Nach Erzahlung

v. Zallers prakt. Beytr. VI. B. M der
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der ſchadlichen Wurkung folgt oft auch das Gegen—
gift. Hr. Majault hat in der Verſammlung der
medic. Facultat in Paris 1778 eine Abhandlung
uber die Gifte und Gegengifte verleſen, die ich nur
aus Franzoſiſchen Journalen kenne, von deren ih—
ren beſondrem Abdrucke aber mir noch nichts be—
kannt iſt. Hr. P. A. Gadd macht eine Anmer-
kung uber die Cicuta, beſchreibt einige ſchadliche
Wurkungen an Thieren von derſelben, und außert
auch unter andern die Vermuthung, daß die hinrich-
tenden Gifttranke der Athenienſer aus einer Mi—
ſchung mehrerer Safte von verſchiedenen Arten gif-
tiger Gewachſe, als dem Waſſerſchierling, dem
Waſſereppich, Oenanth. eroc.) und andern der-—
gleichen Gewachſen beſtanden habe, die ſich an ſum?
pfigten Stellen finden. (S. Schwed. Akad. Abh.
B. 36 N. 237 ff) Navier (Gegengifte des Arſe:niks, atzenden Sublimats, Spaugruns, und Bley,—

es, uüberſ. von Hrn. Prof. Weigel, 2. B.) erzahlt
die giftigen Wurkungen der oben benannten Kor—
per, und die Mittel, jene ſchadlichen Veranderun:
gen zu hemmen. Jn Hrn. HR Baldingers neu—
em Magazin fur Aerzte, B. 1St. 1S 3o findenſich Beſchreibungen von der großen Schadlichkeit

der Beeren der Belladonna, und des Saamens
des Stechapfels. Hr. J. G Reyher hat die Wur—
kungsart der Gifte uberhaupt erwogen, (Tentam.
medic. de venenot. actione quaedam generatim
exponens. Kilon. 1782). Er halt dafur, alle Gif
te wurkten vorzuglich in die Nerven, welche ſie
reizten, oder erſchlafften. Den Beſchluß dieſer
Bemerkungen mache ich durch die Erwäahnung des
vortrefflichen Werks von Hr. Tiſſot (Abhandlung
von den Nerven und ihren Krankheiten; aus dem
Franzöſ. v. F. A. Weber), in deſſen erſten Bande
(SG. 464) eine Abhandlung von den Giften vor
handen iſt. Er halt die Eintheilung der Gifte in
ſcharfe und ſtyptiſche, in Beziehung auf ihre me—

chani
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chaniſche Wurkungsart fur hinlanglich: zieht aber

die Boerhaaviſche Eintheilung, in der Praxis, ihr
rer Vollſtandigkeit und Genauigkeit wegen vor.
Nach ihm können die Gifte entweder durch das
Einathmen, oder die einſaugenden Gefaße, oder
Wunden, oder durch Hinunterſchlucken, oder durch
Clyſtiere, oder durch Einſprutzungen in den Kor—
per gebracht werden. Er bringt von jeder Art meh—
rere paſſende Beyſpiele bey: zeigt daß die Wurkungen
der verſchiednen toödtlichen Gifte nicht einerley ſind,
(GS. 495) u. ſ. w. Jch wurde, wollte ich alles
merkwurdige hieraus anfuhren, den ganzen Ab—
ſchnitt abſchreiben muſſen; und dies wurde zweck—
widrig ſeyn, da hoffentlich dies Buch faſt in jedes
denkenden Arztes Handen ſeyn wird.

CLXII. Andr. Ottomari Goeliche et lo. Ott.
Brükneri de lue contagioſa bovillum ge-
nus nunc depopulante. Francofurti ad
Viadr. 1730.

Von der Viehſeunche
MNorrede. Unter den Deutſchen hat zwar ſchon
Xo Dr. Jo. Kanold in Breslau dieſe Viehſeu

che vom Jahr 1709 bis 1717, vortreſlich be
ſchrieben, und gezeigt, wie ſie von den Granzen
der Tatarey durch Moskau nach Polen gekom—
men, von da nach Norden ſowohl als nach Su—
den ſich ausgebreitet, und Liefland, Curland,
Preuſſen, Pommern, Mecklenburg, Holſtein,

M 2 dieDiſſ. quas eoll. A. Haller, T. V. p. 713.



180 Von der Viehſeuche.

die Niederlande, England, die Turkei, Ungarn,
Sclavonien, Croatien, Oeſterreich, Mahren,
Steiermark, Karnthen, Krain, Bayern u. ſ. w.
imgleichen Jtalien, Frankreich, Spanien und
endlich wieder Deutſchland, furchterlich heim—
geſucht habe. Unter den Jtalianern hat auch
Jo. Maria Lanciſi ad, Ant. Mar. Barro
meo b), Franz Fantaſti c), und Bernh. Ra
mazzini d), darvon geſchrieben. Jch glaube

aber doch keine vergebliche Arbeit zu unternehmen,
wenn ich in dieſer Schrift noch verſchiedenes nach—
hohle, was jene uberſehen haben.

S. 1. 2. Vor 1 bis 2 Monaten muſte ich
auf hochſten Befehl 2 Kuhe und 2 Ochſen ana
tomiſch; unterſuchen, wovon 1 Kuh und 1Ochſe
ſchon angeſteckt waren, aber noch lebten, die bey
den ubrigen ober ſchon todt waren. Das bey
der lebendigen Kuh beym todtſtechen herausſflieſ—
ſende Blut war ſchwarzlich, und geronn bald.
Jm Unterleibe derſelben war eine ungeheure Men—
ge von einem gelblichen Waſſer. Die meiſten
Eingeweyde deſſelben aber wichen wenig oder
gar nicht vom naturlichen Zuſtande ab; ſie wa
ren aber welcker als gewohnlich. Die Gallen—
blaſe aber war 3 bis 4mal groſſer als gewohnlich,
und enthielt auſſerordentlich viel verdorbne, grune

und

mæv

N) Viſſ. de bovilla peſte.
d) de morbhis houm in pago Sermeotenſi.

c) Diſſ. de febre contagioſa boum e.
cd) Or. de contagioſa epidemia boum &cc.
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und entſetzlich ſtinkende Galle. Naturlicherweiſe
muſte ich dieſe auch in den dunnen Darmen muth
maßen, wie ich ſie denn auch wirklich im ganzen
Darmeanal in groſſer Menge antraf. An den
Darmen ſelbſt ſah ich hin und wieder Blutſtrei
fen und Spuhren von Entzundung; ihre innere
Oberflache war ganz von Schleime entbloßt. Jn
den dicken Darmen war zwar nicht ſo viel von
obiger Galle. Dach waren ſie nicht ganz leer
davon. Jnm erſten Magen fand ich nichts beſon—
ders; aber im zweyten war ganz ausgetrocknetes
und durch die groſſe Hitze faſt verbranntes Futter.
Jn der Bruſthohle fand ich am Herzen und Lun
gen keinen merklichen Fehler; auſſer obiger Welk—
heit. Auf der Zunge waren hin und wieder
Blaschen voll ſtinkender Gauche; und die Zunge
gab nebſt dem Schlunde einen heftigen Geſtank
von ſich.

ſS. 3. Ben der ſchon verreckten Kuh fan—
den wir alles eben ſo, nur daß der Geſtank weit
unertraglicher, und der ganze Darmeanal bis
an den Grimmdarm ſchwarzlich. und brandigt
war.

S. 4. Nach der Auſſage der Kuhhirten hat—
te die Krankheit ſich mit einem Fieberſchauder an
gefangen. Hernach war bey den meiſten ein mit
Blutſtreifen vermiſchter Schleim aus dem Mau
le und Naſenlochern, aus den Augen aber ein
dunnes klares Waſſer haufig herausgefloſſen. Letz
tere waren auſſerſt entzundet, und die Augenlie
der bey einigen geſchloſſen. Auf den Schauder
war eine ſehr ſtarke innerliche Hitze, die auſſerlich

M3 kaum
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kaum zu inerken war, und ein unausloſchlicher
Durſt gefolgt, nebſt einem entſetzlichen Geſtanke
des Maules und Schlundes: und da von der
Zunge ſowohl als der ganzen innern Hohle des
Maules und Schlundes die außre Haut ſich los
begeben hatte, ſo mußten ſie, wegen der Empfind
lichkeit der Theile, ſtatt des gewohnlichen Futters,
mit Kleie mit warmen Waſſer verdunnt, gefut
tert werden. Das Athemhohlen war bey einigen
naturlich, bey andern aber geſchwind geweſen.
Am tten Tage hatten ſie wenig, am 2ten noch
weniger, am zten aber gar nichts mehr gefreſſen.
An dieſem Tage hatte ſich denn auch ein ſchmerz—
hafter Durchfall geaußert, mit welchem zuerſt or—
dentliche Excremente, hernach aber eine galligte
Materie abgegangen war, die zuletzt mit Blut
gefarbt geweſen. Der Urin war bisweilen na—
turlich, bisweilen aber ſehr trube geweſen. Zu—
ckungen hatten ſich nie geauſſert, ſondern viel—
mehr eine Traurigkeit und Mattigkeit, die man
aus den niederhangenden Kopf und Ohren ſchluſf
ſen konnte. Binnen 5 Wochen waren 170 Stuck
gefallen, und die Seuche war durch angeſtecktes
Vieh hergebracht.

S. ſ. 6. Beny den beyden andern Thieren
die ich an einem andern Orte ofnete, traf ich bey
nahe eben das an. Das ſonſt hellrothe Fleiſch
war dunkelbraun, die Leber blaß und welk. Die
Freßbegierde und das Wiederkauen war gleich
anfangs ausgeblieben. Die Zunge war allent
halben mit vielen zahen Schleim uberzogen, hat—
te aber keine Blasgen.

8. 7
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S. 7. Eben die Zufalle der Seuche wie oben

hatten auch hier die Viehwarter bemerkt. Der
Miſt war in den beyden erſten Tagen ſehr ver—
hartet geweſen; am zten Tage hatte ſich eine ſo
heftige Diarrhoe gezeigt, daß die Exeremente in
der Geſtalt von Fleiſchwaſſer 1bis 2 Schritt
weit weggeſchoſſen. Ben einigen hatte ſich zwi—
ſchendurch, klares Blut gezeigt. Einige waren
am zten, andere am aten Tage umgefallen; ei—
nige hatten den 7ten Tag uberlebt. Bey den
milchenden Kuhen hatte die Milch abgenommen,
und war dunn und waßrig geworden, trachtige

Kuhe hatten zu fruh gekalbet.
S. 2. 11. -Daß unſere Viehſeuche eben

dieſelbe geweſen, welche von andern beſchrieben
worden, beweiſen die Beobachtungen des Joſ.
Lanzoni, welcher die inm Jahr 1713 und 14 im
Herzogthum Ferrara graßirende Viehſeuche be:
ſchrieben e), und des Lanciſi. Jener ſah auch
bey einigen Puſteln entſtehen, wie Blattern.
Binnen 7 Tagen ſtarben ſie. Dieſer bemerkte
auch oft bey Seetionen brandigte Leber, Lungen
und Gehirn. Oefters zeigte ſich auch eine Dys
pnoe und ein Huſten; uberlebten ſie die erſte Wo—
che, welches aber ſelten geſchah, ſo kamen ſie ge—
meiniglich durch, vornemlich wenn die Haare
ausfielen, und die Haut rauh wurde, oder ſich
am Hintern oder an den Fuſſen eine Metaſtaſe

zeigte.
M4 S. 12.

e) vid. Ephem. N. C. Cent. 3 Cc 4. obſ. 151.
b. 347.

a
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184 Von der Viehſeuche.
ſß. 12. Einige häben auch die Zunge ſtark

entzundet und mit vielen Schwamchen beſetzt ge—
ſehen ſo auch blutigen Harn, Carbuneuln und
petetſchenartige Flecken rings um den Maſtdarm,
Puſteln uber den ganzen Korper, aus welchen
eine zahe blutige Gauche floß, bey einigen Ge—
ſchwuſten am Halſe, am Unterleibe, Bruſt und
Hinterfuſſen, aus welchen, wenn ſie reif waren,
und von ſelbſt aufkamen oder mit einer Lanzette
geofnet wurden, eine Art von Fleiſchwaſſer mit
dicken, zahen, geronnenen Blute hauſig her
ausfloß.

ſS. 13. Je junger das Vieh war, deſto ge
wiſſer ſtarb es: altes Vieh kam gemeiniglich und
leichter durch: je fetter es war, deſto ſchlimmer
war die Seuche: mageres Vieh kam leichter
durch. Die meiſten Kuhe verkalbten, und dieſe

kamen meiſtentheils durch. Einige gaben daher
trachtigen Kuhen Mittel ein, um das Verkalben
zu befordern, uni wenigſtens doch die Kuhe zu
erhalten.

S. 14 17. Aus allen dieſem angefuhr
ten kann man mit Recht ſchlieſſen, daß ein ſehr
fluchtiges und ſubtiles Mia ma das Thier durch
das Maul und die Naſenlocher augeſteckt, ſchnell
den ganzen Korper durchdrungen, und vorzuglich
das Blut doagulirt habe. Ramazzini bezeugt,
er habe geſehen, daß beym geſchlaächteten nöch
warmen Viehe das Blut vor Dickigkeit nicht
herausfließen konnte, und fuhrt aus dem Petr.
Salius an, daß dieſer das Blut in der Aorte ſo
geronuen gefunden, daß er es aus dieſer Ader

wie
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wie einen Degen aus der Scheide habe heraus:
gezogen. Aber nicht allein auf das Blut, ſon—
dern auch auf alle andere ſowohl flußige als feſte
Theile wurkt das Miasma, daher die oben an—
gefuhrten Zufalle. Ja einige haben ſogar be—
merkt, daß das Mark in den Knochen verzehrt
worden. Vorzuglich muſte es aber auch auf die
Galle wurken.

S. 18 26. Dieſe Viehſeuche iſt nichts
anders, als ein ſehr hitziges, bosartiges, an—
ſteckendes Entzundungsfieber. Daß dies ſich
alſo verhalte, beweiſet alles bisher erzahlte.
Lanciſi meldet, daß ein einziger nach Padua ge
brachter Ungariſcher Ochſe nach und nach ganz
Jtalien angeſteckt habe. Lucas Schrock fuhrt
an, daß die Seuche nicht durch einen beſondern
Fehler der Luft entſtanden, oder durch eine andere
Urſach, ſondern blos durch Anſteckung. Wo
dieſe verhutet wurde, dahin kam ſie nicht. Die—
ſes geſchieht am beſten, wenn das Vieh nicht auf
ſchon angeſteckte Gemeinweiden getrieben wird,
und wenn verdachtiges Vieh nicht uber die Gran—
ze gelaſſen wird; ja man muß auch eben ſo bey
Menſchen, Hunden, Pferden u. ſ. w., die von
angeſteckten Orten kommen, verfahren. Denn
durch dieſe kann das ſeine Gift leicht weiter ge
bracht werden. Auf Wieſen, wo angeſtecktes
Vieh geweidet hat, kann die Anſteckung durch
den Speichel geſchehen; ſo auch beh den Quellen,
oder wenn man das Blut des geſchlachteten un—
geſunden Viehes auf der Erde liegen laſſet, oder
den ſo außerſt ſtinkenden Miſt nicht ſorgfaltig

M ver
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verbirgt. Jch ubergehe, daß durch Stroh, Heu,
Sacke, Pferdedecken, Kleidungsſtucke u. ſ. w.
das Giſt leicht nach fernen Gegenden gebracht
werden kann. Am wahrſcheinlichſten geſchieht
die Anſteckung eher durch das Maul und Raſe,
als durch die Oberflache des ubrigen Korpers.

S. 27. 28. Die nachſte Urſach der Seuche
iſt das bosartige anſteckende Miasma, welches
zuerſt das Blut und die ubrigen Safte verdirbt,
und hernach, wenn es nicht durch die Natur oder
Kunſt beyzeiten, entweder ganzlich aus dem Kor;
per geſchaft, oder an unedle Theile abgeſetzt wird,
ſelbſt die feſten Theile und Eingeweide angreift.

8S. 29 32. Was des nun eigentlich fur ein
Miasma ſey, wiſſen wir nicht. Wir haben aber
auch noch kein ſpecifikes oder alterirendes Mittel
dagegen, ſondern blos ausleerende. Lacherlich
ſind die Vorurtheile, da maun. die Urſach der
Seuche in einem gewiſſen blauen Nebel, oder in
aſtrologiſchen Begebenheiten zu finden glaubte.
Ungegrundet iſt es auch, wenn man die Luft an—
klagt, oder einen gewiſſen bosartigen Thau auf
den Weiden. Dergleichen allgemeine Urſachen
konnen zwar Krankheiten unter dem Viehe her—
vorbringen, aber keine anſteckende. Und, war
um ſollten dieſe beyden allgemeinen Urfachen nur
allein auf das Kuhvieh, nicht aber zugleich auch
auf andres Vieh wirken?

S. 33. 34. Die Diagnoſis iſt allenthalben
gleich, wenige zufallige Umſtande ausgenommen.
War bey einzelnen Thieren ein Unterſchied der
Seuche anzutreffen, ſo war es vorzuglich in den

Crere—



Von der Viehſeuche. 187
Exeretionen. Der Speichelfluß war bey vielen
heilſam. Eben ſo lobtihn auch Giſeler in der
Peſt bey Menſchen 1). Ein Durchfall, vorzug
lich ein Blutiger, war gemeiniglich todtlich. Von
denen, bey welchen ſich Schwamgen auf der Zun
ge und im Rachen zeigten, wurden einige geret—
tet. Flecken waren ein todtliches Zeichen. Das
meiſte Vieh ſtarb vor dem zten und Aten Tage.
Das durchgeſeuchte Vieh wurde mehr durch die
Natur als durch Kunſt erhalten. Es blieb lan—
ge matt und entkraftet; nur auſſerſt ſelten wurde es
zum zweytenmale befallen. Eben dies iſt auch von
den Aerzten bey der Peſt bemerkt; auch dieſe befallt
nicht zweymal hinter einander, es muſte denn zum
erſtenmale die Eriſis unvollkommen geweſen ſeyn.

S. 35. Die Furcht, daß bey dieſer Vieh—
ſeuche das andere Vieh oder gar Menſchen davon
angeſteckt werden konnten, iſt, laut allen Erfah—
rungen vollig ungegrundet. Es ware aber doch
ſehr anzurathen, daß das Vieh ſorgfaltig ver—
ſcharrt, und der Genuß des angeſteckten Viehes
verboten wurde. Lanciſi ſahe bey einigen vom
Genuſſe des angeſteckten Biehes, Durchfall und
Fieber entſtehen. Lucas Schrock erzahlt nach
dem Berichte des Dr. Jo. Mayer zu Neuburg,
das 2 Bauern, die ein krankes Stuck Vieh ge—
ſchlachtet, nnd weil ſie die Milz und Lungen an
gegangen antrafen, es verſcharrten, ein hitziges
Fieber mit Brechen, Durchfall und Carbunkeln
am Arme bekommen, 2 Hunde aber die von dem
Fleiſche gefreſſen, an eben dem Tage geſtorben waren.

Kae
ſ) tract. de peſte Brunsvic. obſ. 106.
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Kanold erzahlt von einem Fleiſcher, daß demſel-
ben bey Oefnung einer Peſtbeule an einen kran—
ken Viehe, von der darinn enthaltenen Materie
etwas an die Hand geſprutzt, und die Hand da—
von ſehr angeſchwollen ſey. Eine Bauerfrau,
die die Zunge und das Maul der kranken Kuhe
auswuſch und reinigte, bekam davon eine Ent—
zundung des ganzen Arms, aber ohne todtliche
Folgen. Eine andere aber, der es eben ſo er—
gieng, muſte am Brande ſterben, weil ſie den
entzundeten Arm mit geſchmolzener Butter ge—
ſchmiert hatte.

F. 36. 37. Die Heilung der Seuche iſt
auſſerſt ſchwer. Man hat bis jetzt, nach dem
Geſtandniſſe der geſchickteſten Aerzte, noch kein
ſicheres und ſpeeifikes Mittel dagegen. Viele an
geruhmte Mittel haben oft eher geſchadet, als ge—
holfen. Man hat aber auch bisher die Viehſeu
che blos empiriſch behandelt, da man ſie docheben
ſo methodiſch als menſchliche Krankheiten kuriren
mußte. Die den widerkauenden Thieren eigene
Bauart erſchwert zwar dieſes ſehr. Jch glaube
aber doch, daß, wenn man die Geſchichte der
Seuche und die Sectionen wohl erwaget, man
nach folgenden Anzeigen die Cur einrichten muſſe:
1) Das in die Safte ubergegangene Gift muß,
ſobald als nur moglich aus dem Korper geſchaf-
fet werden, damit es ſich nicht noch feſter einni
ſte. 2) Das Gift muß fruhzeitig durch die
Schleim- und Speicheldruſen des Maules und
Schlundes herausgeſchafft werden. Das erſtre
geſchieht durch Bezoardiſche und Giftrreibende

Mit—
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Mittel; das zweyte aber durch Mittel, die einen
Speichelfluß erregen.

S. 38 40. Was die allgemeinern Mit-—
tel anbetrift, ſo wird unter dieſen das Aderlaſſen
von dem einen gelobt, von dem andern aber ge
tadelt. Es konnte zwar ſcheinen, als wenn es
beym Rindvieh, weil es an und vor ſich ſehr di
ckes Blut hat, in dieſer entzundungsartigen Seu
che, mit Recht von Ramazzini empfohlen wer—
de: Da aber dies nicht durch die Erfahrung be—
ſtatiget iſt, ſondern vielmehr Lanciſi und andere
wirklich oft beobachtet haben, daß es ſchadlich
geweſen, ſo wie in allen anſteckenden Krankheiten
und nur als Praſervationen Nutzen geſchaffet ha—
be, ſo wiederrathe ich es ganzlich, ja, ich rathe,
daß man es auch nicht als Praſervirmittel anneh—
me, ehe man nicht mehr Erfahrungen daruber
hat. Purgirmittel, vorzuglich draſtiſche, wider—
rathe ich auch, und die ſo geruhmten Mittel,
worunter Aloa, Coloquinten, Sennesblatter,
Agariecus u. ſ. w. kommen, ſind mir verdachtig,
weil das Vieh, welches den Durchfall bekommen,
gemeiniglich geſtorben iſt. Mehr traue ich Cly—
ſtiren von ſußer Milch mit erweichenden und lin
dernden Krautern gekocht, weil dieſe die Schar:
fe einhullen, und die zu heftige wurmformige
Bewegung der Gebdarme mildern, und den Durch

fall hemmen.
S. 41. Die erſte Anzeige bleibt alſo die:

daß ian das Gift es mag nun durch das Ein—
athmen oder durch die Hautlocher in den Korper
gekommen ſeyn, durch die Oberflache deſſelben

wiee



190 Von der Viehſeuche.
wieder herausſchaffe. Denn dieſen Weg zeigt
ſchon die Natur durch erregte Puſteln und Kno—
ten in der Haut. Ueberdem iſt kein ſpeeifikes
oder unmittelbar das Gift umſchaffendes Mittel
(alterans) bekannt.

f. 42. Die hierzu nothigen Giftreibenden
Mittel muſſen aber nicht hitzig, ſondern gelinde
ſeyn, z. B. die weiſſe Pimpenellwurzel, Angelik-,
Scorzoner- und Schwalbenwurzel e. und von
den Krautern, Lachenknoblauch, eretiſcher Dip
tam rc. Sie muſſen in Subſtanz und in gehori—
ger Menge gegeben, und dabey das ubrige Ver—
fahren gehorig eingerichtet werden. Man muß
das kranke Vieh zwar von den geſunden abſon—
dern, aber es nicht in der Kalte liegen laſſen,
ſondern in wohl verwahrte Stalle bringen, mit
Stroh, Heu, Sacken, oder andern Decken wohl
zudecken, um einen gelinden Schweiß herdorzu—
bringen; zu welcher Abſicht einige auch mit Recht
anrathen, angezundeten Kampher ins Getrank zu
thun. Zuſammenziehende Mittel muß man dabey
meiden, z. E. Tormeutill- und Natterwurz, wel—
chen einige, wiewohl ohne Grund, eine Gifttrei-
bende Kraft beylegen. Sie ſchaden aber, weil
ſie den Durchfall ſtopfen, und Brand erregen.

S. 43. Zeigt ſich ein ſtarker Schleimfluß
aus dem Maule und Naſenlochern, ſo iſt dies
eine Anzeige, daß das Gift auf dieſem Wege in
den Korper gekommen, und daß es auf eben die
Art durch Salivirmittel am beſten wieder heraus—
geſchafft werden konne, vorzuglich da die Natur
hiedurch allein ſich oft geholfen. Man mathe da

het



Von der Viehſeuche. 191

her Decokte von Eßig, Knoblauch, Schwefel,
Salz, Salvey und Wacholderbeeren und dergl.
und reibe damit taglich zweymal ſowohl dem kran
keu als dem geſunden Viehe die Zunge, den
Gaum und die Naſenlocher. Lanciſi ſah auf
dieſe Art viele gerettet. Behy einer Pferdekrank—
heit zu Rom im Jahr 1712 ſchien auch der Feh—
ler im Speichel zu ſtecken. Man legte daher den
Pferden, um den Speichel zu befordern, tage
lich 4  ſgmal einen Zaum in das Maul, woran
eine, mLoth ſchwere Pille, die aus Schwefelle—
ber, geſtoſſenen Lorbeern und ſtinkender Aſa zu—
gleichen Theilen mit hinlanglich vielen Eßig ge—
miſcht, in einen linnenen Beutelgen befeſtigt war.
Das Maul wurde mit einem Decokte aus Alaun,
Grunſpan, Seife, Salvey, Lachenknoblauch
und ſcharfen Eßig fleißig ausgewaſchen und von
den Unreinigkeiten geſaubert; dieſe kamen aus
kleinen Geſchwuren und Blaschen daſelbſt, und
waren ſo ſcharf, daß wenn man ſich nicht genau
in Acht nahm, leicht davon eine Entzundung des
Arms entſtaud.

ſS. 44. Um die zahe Lymphe, die aus der
Naſe und Maule fließt, fortzuſchaffen, dienen
auch Haarſeile am Halſe und kunſtliche Geſchwu
re, durch das Brennen mit einem gluhenden Ei—
ſen erregt. Von Spaniſchenfiiegen am Halſe
oder Racken wollen einige gefahrliche Folgen be—
merkt haben.

S. 45. Ramazzini rath zwar an, man
ſolle gleich im Anfange der Kraukheit die Fieber—
rinde in groſſer Menge geben, zu 3 Unzen mit

10
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10 12 Pfund von einem Herzſtarkenden Waſ—
ſer. Er ſchreibt ihr eine Giftreibende und ſpeei—

J fike Kraft zu, geſteht aber doch ſelbſt, daß ſie in
anhaltenden und Entzundungsfiebern nicht dienen.
Und dergleichen Fieber iſt doch die Viehſeuche
offenbar. Ueberdem habe ich in zwey Diſſerta—
tionen g) hinlanglich die ſchadlichen Folgen vom

I

Gebrauche der Fieberrinde in den Fiebern darge—

than.
S. 46. Wurnmittel, die von einigen nach

in

der Kircherſchen Wurmtheorie angeruhmt wer—

aun den, ſind eben ſo lacherlich, als die Theorie
ſelbſt.

irnu— J S. 47. Miittel aber, die die ſcharfe Galle
en einwickeln, und dampfen, finden. hier allerdings
J

ſtatt, eben ſo wie in den hitzigen Gall- und Faule—
fiebern bey Menſchen, z. E. Bergkryſtall mit Ci

an
nn tronenſaure geſattigte Muſchelſchaalen, Salpeter,

vitrioliſirter Weinſtein, und dergleichen. Obn dieſe aber bey wiederkauenden Thieren eben ſo

nnn

wie bey Menſchen wirken werden, daran iſt doch
noch zu zweifeln.

S. 48. Einige rathen auch an, ein ange—
ſtecktes Stuck Vieh, in eine zu dem Ende ge—
grabene tiefe Grube zu vergraben. Hiernach
wollen ſie bemerkt haben, daß die Seuche bald

un von ſelbſt aufgehort habe. Dies iſt aber ein bloſ—
ſer Aberglaube. Oft laßt auch die Viehſeuche

 J

H de impoſtura Corticis Peruv. et de uſu Cort.
Peruv. noxio, licet recto in febribus.
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ſo wie die Peſt, von ſelbſt nach, z. E. in den
Wintermonaten, und kommt im Fruhlinge wieder.

S. 49. Alle gegen die Viehſeuche angeruhm
te Mittel, unter welchen Zuſammenziehende oder

Laxirmittel befindlich ſind, muß man meiden.
Eben ſo ſind auch diejenigen Mittel, welche nicht
von der Beſchaffenheit ſind, daß entweder das
Gift dadurch aus dem Korper geſchaft oder alte?
rirt wird, wo nicht ſchadlich, doch unnutz und
uberflußig. Lanciſi ſagt: wenige der angerathe—
nen Mittel ſind unſchadlich, die meiſten aber
ſchadlich befunden.

S. ſo. Da die Heilung ſelbſt alſo ſo unſi?
cher iſt, ſo muß man ſich vorzuglich nur an Vor—

bauungsmittel halten. Vom Aderlaſſen zur Vor—
bauung iſt oben ſchon gehandelt. Jch will an—
jetzt verſchiedene angerumte Vorbauungsmittel
bekannt machen. Ein gewiſſer alter erfahrner
Bauer gab ſeinem Viehe den Saamen von Dill,
Aaron und Senf mit Knoblauch, zu gleichen Thei—
len mit Schmalz oder Theer vermiſcht, und ließ
es dreiſt bey dem angeſteckten Viehe bleiben. Ein
andrer gab ihm alle Monat einen Loffel voll von
eben dem Theer, und benetzte das Futter mit dem
Harne des Viehes. Ein anderer ruhmte das
Degenol (ol. ruſci) zu einen Loffel voll mit dem
Blute des Viehes beym Aderlaſſen vermiſcht, als

ein untrugliches Mittel. Jch ubergehe viele von
dergleichen Leuten angeruhmten Mittel, die aber
oft nicht zu verachten ſind. Nur ein Mittel will

ich noch anſuhren, welches zur Vorbauung ſehr
empfohlen wird. Es beſteht aus 2 Unzen Eber—

v. Zallers prakt. Beytr. VI. B. N nuraur—
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wurzel (rad. carlinae); 2 Unzen Enzianswurzel,
1Quentgen Bibergeil, 3 Quentgen ſtinkender
Aſa, und jQuentgen Campher. Alles dies wird
zu Pulver gemacht, und im Neumonde davon
einem jeden Stucke Vieh eine Meſſerſpitze voll
auf Butterbrod gegeben.

S. ſ1 55. Die allerbeſte Vorbauung
aber beſteht darinn, daß, ſobald die Seuche in
einem Stalle ausgebrochen, das kranke Vieh von
dem geſunden abgeſondert wird. Schon die Na
tur lehrt das geſunde Vieh, das kranke zu flie
ben. Dies iſt aber noch nicht hinlanglich. Son—
dern da die Leute, die mit dem kranken Viehe

umgehen, als die Hirten, Kuharzte, und War—
ter, imgleichen die Pferde, Hunde, Katzen und
andere mit Federn oder Haaren verſehene Thiere
leicht das Gift weiter umherſchleppen konnen, ſo
muſſen dieſe ganz und gar keine Gemeinſchaft mit
dem geſunden Viehe haben; Stroh, Heu, Sa—
cke, Pferdedecken und andere Sachen, worin ſich
das Gift verborgen halten kann, muß, wenn es
von angeſteckten Orten kommt, nicht durch ge—
ſunde ODerter frey durchpaßiren, ſondern zuruck—
gehalten werden. Hiedurch wird man der Vieh
ſeuche gewiß eben ſo gut vorbauen, als der Peſt.

Und dies lehrt auch die Erfahrung. Da aber
oft den beſten Verordnungen des Landesherrn
nicht gehorig nachgelebt wird, ſo muſten die Ueber—
treter derſelben ſtrenge beſtraft werden, ſo auch
diejenigen, welche beym Verſcharren des verrek—
ten Viehes, die Gruben nicht ſo tief machen,
als vorgeſchrieben iſt; weil ſonſt leicht Hunde,

Wol
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Wolfe und andere Fleiſchfreſſende Thiere bas
Vieh wieder herausſcharren konnten. Auch iſt
der Rath derjenigen nicht zu verwerfen, welche
wollen, daß beym Wegbringen des verreckten
Viehes, die Theile deſfelben, woraus die Un—
ceinigkeuten gefloſſen, mit Stroh zugeſtopft, und
der Weg vom Stalle bis zur Grube mit Stroh
bedeckt, und dieſes Stroh hernach verbranne
werde. Sentkt ſich die Erde in der Grube, ſo
muß neue aufgefahren, und mit Saamen vom
zauchgraſe (gram. loliac.), welches ſtark wur—
zelt, beſtreuet werden, damit die Ausdunſtun—
gen zuruckgehalten werden. Das wieder ge—
ſund gewordne Vieh muß man noch 8 Tage lang
im Stalle laſſen, und es muß mageres, dunnes
Futter bekommen, z. E. Kleien nit vielen Waſ-
ſer verdunnt. Der Stall muß ſorgfaltig gemi
ſtet, und der Miſt nicht aufs Land gefahren, ſon
dern tief eingeſcharrt werden. Die Wande und
Decken im Stalle muſſen allenthalben abgeſcheu—
ert, und der Stall mit einem Raucherpulver, aus
Weihrauch, Galban, Lorbeeren, Wacholder—
beeren, Sadebaum und Jſop ausgerauchert wer—
den. Ehe man das Vieh wieder zum geſunden

bringt, muß es mit gleichen Theilen von Eßig
und Waſſer wohl abgewaſchen werden, damit
nichts von dem Gifte in den Haaren ſtecken blei—
be. Vorzuglich aber muſſen die Krippen von al—
len Unreinigkeiten wohl befteyet, ausgewaſchen,
und taalich zweymal mit friſchen Knoblauch gerie—
ben werdem Man muß auch Knoblauch in ein
klein Sackgen thun, und denſelben an den Ei

Ra mer
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mer binden, woraus das Vieh ſauft, ſo daß das
Sackgen ins Waſſer getaucht, dieſem ſeine Kraf—
te mittheile: die Rander der Quellen, woraus das
Vieh getrankt worden, muſſen auch mit einer
ſcharfen Lauge, vorzuglich von Kalk, abgewa—
ſchen werden. Von dem Viehe muß ſo wenig
das Fell, als das Talg zuLichten, oder die Milch,
Butter, Kaſe, oder gar das Fleiſch, es ſey nun
friſch, oder gerauchert, oder geſalzen, in Ge—
brauch gezogen werden, was auch andere dagegen
anfuhren mogen. Der allgemeine Rutzen erfo—
dert auch, daß das Heu und Stroh, das im Jah—
re vorher in angeſteckten Oertern geſammlet wor—
den, entweder eine Zeitlang der freyen Luft aus—
geſetzt, oder welches am beſten iſt, ganz und gar
verbrannt werde.

CLXIII. Burc. Dav. Mauchart de lue vacca-
rum Tubingenſi Diſp. prior. Tub. 1741.

Von der Viehſeuche zu Tubingen

S. 1I 3.
Nie Seuche ergriff das Hornvieh ohne Unter
 ſchied des Alters und Geſchlechts.

S. 4. Jm vergangenen Winter und Fruh—
jahre hielt man noch, ehe die Seuche kam, vie—
le Kuhe fur trachtig, die es doch nicht waren.

Viele

9 Diſſ. quas colleg. A. HallerT. VII. p. 837.
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Viele trachtige verkalbten. Einige die Ochſen woll—
ten, und die der Ochſe nicht beſpringen wollte,
hielt man zwar fur krank, aber nicht an der Seu—
che, die ſie doch ſchon hatten. Trachtige und
kalbende Kuhe waren am ſchlimſten daran, und
ſtarben gemeiniglich.

S. J. Jm Anfange des vorigen Herbſtes
machte der Necker, und die Steinlache (ein klei—
ner in jenen fallender Fluß) in unſerm Thale eine
ſtarke Ueberſchwemmung. Das Waſſer ſtand
lange, und hinterließ viele Sumpfe und Pfutzen,
und vielen Schlamm und Unreinigkeiten auf un—

ſern Weiden. Der Winter war kalt und lang,
die Aprillwitterung wie gewohnlich, ſehr abwech—
ſelnd und unbeſtandig. Gegen das Ende des
Aprils zeigte ſich zuerſt die Seuche unter den Ku—
hen eines hieſigen Burgers. Jn den 3 Fruh—
lingsmonaten herrſchten hieſelbſt ſtarke, dicke und
ſtinkende Nebel, die des Morgens bis um 9oder
10 Uhr, ja noch langer anhielten, und oft des
Abends wieder kamen. Gegen das Ende des
Manymonats uberzog ein Thau (worinn Wurmer
ſich. zeigten) wie Spinnenwebe alle Zaune, Bau
me, Wieſen und Felder; es zeigten ſich viele
Spinnen, Raupen und Schnecken.

h. 6. Gegen das Ende des Fruhjahrs ent
ſtand einiger Mangel an Heu. Die offentlichen
Weiden ſchienen durch den Schnee, Regen und
Sonnenſtrahlen hinlanglich von allen Unreinig-—
keiten gereinigt, und in allem Betracht nicht
Schuld an der Seuche zu ſeyn. Es wachſt zwar
in unſern Thalern der Waſſerſchierling und ſchar—

N3 fe
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ſe Ranunkel; beyde frißt aber gewiß keine Kuh,
jenen wegen ſeines Geruchs, dieſen aber wegen
ſeiner Scharfe. Sowohl die gewohnlichen- als
Die Vorbauungsmittel gegen die Seuche wurden
nicht verabſaumt. Unter letztern iſt aber die zei
tige Abſonderung des geſunden Viehes von dem
kranken das beſte.

S. 7 Vaor der Seuche herrſchte keine ande—
re Krankheit, unter dem Hornvieh ſo wenig, als

unter dem andern Vieh. Die Blatternepidemie
unter den Menſchen, die ein Jahr hindurch ge—
wuthet hatte, borte aut. Jm May und Junio
graßirten trockne Katarrhalhuſten, welche aber kei—
ne Arzeneyen erfoderten.
S. 8. 9. Ebe ſich die Seuche bey uns zeig—
te, graßirte ſie in Jtalien, Holland, hin und
wieder in Deutſchland, und ſchon ſeit 3 Jahren
auch hin und wieder im Wurtembergiſchem. Sie
pflanzte ſich durch hineingebrachtes fremdes kran
kes Vieh fort, wodurch ohne Zweifel das geſun—
de, entweder unmittelbar oder mittelbar, ange—
ſteckt wurde; ſo daß dadurch die Weiden, Quel—
len, Krippen, und Heu vergiftet wurden; oder
es geſchah durch das Fell und Leder des verreck—

ten Viehes; oder deſſen verſchicktes Fleiſch; oder
durch Menſchen die vom kranken Viehe zum ge—
ſunden giengen.

g. 10. Der Anfang der Seuche zeigte ſich
dburch weniges Freſſen. Sie fraſſen lieber friſches
Gras. Sie lieſſen die Ohren hangen, gaben im—
mer weniger Milch. Die Horner, Naſe und
Milchwarzen waren bey den meiſten beſtandig,

bey
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bey andern aber nur bisweilen kalt, bey einigen
auch die Zunge. Zu Zeiten bekamen ſie ordent—
lichen Schauder und Zittern in den Hinterfuſſen.
Wurden ſie alsdenn gut zugedeckt, ſo bekamen
ſie Hitze und Schweiß. Zum Saufen muſten
ſie gezwungen werden. Von ſelbſt ſoffen ſie
nicht; lieber aber kaltes, als warmes Waſſer.
Das Schlingen ſchien ihnen beſchwerlich und
ſchmerzhaft zu ſeon. Das Wiederkauen horte
bey allen auf. Die Zunge war bey einigen gleich
anfangs, bey andern ſpater, ſchleimig, dick, bey
andern trocken, rauh und hinten etwas roth.
Am zten oder gten Tage pflegte ſich ein ſchleimi
ger Ausfluß aus: der Naſe zu zeigen. Ein be—
ſtandiges Kollern horte man im Bauche, vorzug
lich kurz vorher, ehe ſie miſteten. Einige hat—
ten gleich anfangs einen Durchfall, andere ſpa
ter; wenige blieben ohne denſelben. Die mei
ſten, jedoch nicht alle, hohlten gleich anfangs
angſtlich Athem.

S. 11. 12. Die Zufalle nahmen nach und
nach immer mehr zu. Die Milch behielt gemei—
niglich ihre naturliche Farbe und Flußigkeit; bey
einigen wurde ſie gelblich, hatte aber doch noch
immer etwas Rahm. Der Durchfall nahm zu,
und es zeigten ſich Blutſtreifen darunter. Bauch—
grimmen, Stuhlzwang und Huſten kamen hinzu.
Sie lieſſen den Kopf hangen, die Augen waren
roth und thranten; einige ſtanden immer, andre
legten ſich. Peſtbeulen habe ich bey keiner Kuh
bemerkt. Jm hochſten Grade der Krankheit war
das Athemhohlen beſtandig keichend; der Miſt
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ſtank gewaltig, und war wie Eiter oder ſchleimi—
ge Gauche: der Froſt hielt beſtandig an, und ſie
fraſſen gar nicht mehr.

8. 13. Gemeiniglich ſtarben ſie am 7. oder 9.
Tage, einige ruhig, andre unter Zuckungen und
Brullen. Einige ſtarben binnen 2 Tagen, eini—
ge am agzten oder 17ten, durch Arzeneymittel
hingehalten. Wenn der Miſt ſchnell weg ſchoß,
ſo war die Gefahr nicht ſo groß, als wenn er
ſchaumig war, und langſamer abgieng. Kam
erſt die Seuche in einen Stall hinein, ſo wur—
den die ubrigen, ob ſie gleich von den kranken
Kuhen ſogleich abgeſondert wurden, doch allmah—
lig alle, oder doch die meiſten,« krank. Sie
drung auch in Stalle, wo gar keine angeſteckte
in der Nahe waren, weun jene auch beſtandig
durchrauchert, und aus ihnen keine Kuhe wah
rend der Seuche herausgelaſſen wurden.

S. 14. Unter den durchgeſeuchten befand
ſich keine, die ohne Arzeneymittel wieder herge—
ſtellet ware. Gute Zeichen waren, wenn ſie
wieder anfiengen zu freſſen; imgleichen mehrere
Micch, gleiche naturliche Warme, freyere Aus-?
dunſtung und einen kritiſchen kratzigten Ausſchlag
an dem Eyter (uber) Rucken, Kopfe und Hal—
ſe bekamen, der auch hernach uoch eine Zeitlang
blieb, und da wo er war, die Stellen von Haa—
ren entbloßte, eben ſo wie den Schwanz: der
Huſten ließ ganzlich nach, und ſie wurden wie—
der ganz geſund. Einige blieben aber alsdenn
noch ſehr mager und ſchwach; we nige bekamen
Ruckfalle vom Ueberfreſſen, die aber nicht todt.
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lich waren. Bis jetzt haben wir die Seuche noch
nicht zum zweytenmale wiederbekommen, wie an

andern Orten geſchehen iſt.
h. 15. Die andern Thiere ſind ganzlich

verſchont geblieben. Nur eine einzige Ziege, die
bey einer Kuh ſtand, iſt daran verreckt, und
man fand ihre Gallenblaſe widernaturlich groß
und voll. Jn einem benachbarten Dorfe fraſſen
die Schweine die ihnen vorgeworfenen Darme
einer kranken Kuh, und ſtarben auch an der Seu—
che. Glaubhafte Leute haben auch berichtet, daß
ſie in den benachbarten Waldungen einige wilde
Schweine und Hirſche verreckt gefunden hatten.
Die Menſchen ſind in der ganzen Zeit frey von
allen Krankheiten geblieben, ob ſie gleich hin und
wieder von dem kranken Viehe gegeſſen und daſ—

ſelbe gewartet haben.
S. 16. Der Pobel brauchte entweder wider—

ſinnige Mittel, oder die gehorigen und beſten
Mittel nicht recht. Jch leugne aber auch nicht,
daß auch von denen, welche nach den Vorſchrif—
ten der mediciniſchen Facultat behandelt worden,
einige geſtorben ſind. Aber bey einigen derſel—
ben zeigte die Oefnung alte Fehler der Eingewey—
de, oder ſie waren nicht gehorig gewartet, hat—
ten heimlich andere Mittel bekommen; die mei—
ſten aber waren von dem Saufen des kalten Waſ—
ſers geſtorben. Sonſt waren die Vorſchriften
wirklich ſehr nutzlich, indem von 24 auf dieſe Art
behandelten Kuhen 16 gerettet, 4 geſchlachtet
wurden, und nur 4 ſtarben.

Ny S. 17. 18. Ê
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S. 17. 18. Ein Abderlaß von 1bis 14 Pf.,
oder ein Haarſeil am Halſe mit einem darinn ge—
ſteckten Stucke friſcher ſchwarzer Nieſewurz, dien
te bey vielen im Anfange der Seuche; bisweilen
geſchah jenes auch mitten in der Krankheit. Die
Vorbauungsmittel, als das Aderlaſſen, geſchah
gemeiniglich ohne den erwarteten Erfolg. Eini—
ge behielten ihre Kuhe ſogleich beſtandig im Stal—
le, warteten ſie gehorig, gebrauchten keine Vor—
bauungsmittel, und ſie blieben frey. Die beſte
Vorbauung, ſo wie bey der Peſt, iſt, bald mot—
lichſt zu fliehen und ſehr ſpat wieder zu kommen:
zwey, die dies befolgt haben, haben ihr Vieh
erhalten.

S. 19. Ben allen. geofneten Kuhen fand
man auſſerlich nichts beſonders, als den Schleim
vor der Naſe, und bey einigen einen Vorfall des
Afters. Der Bauch war gar nicht aufgetrieben.
Die Haut und Musketn hatten ihre gewohnliche
Farbe und Conſiſtenz. Nur bey einigen, die am
2ten oder zten Tage geſchlachtet waren, war das
Fleiſch widernaturlich roth und blaulich; und bey
einer Kuh, die am roten Tage verreckte, war
es ſchwarzblaulich. Dieſe Farbe- zeigte ſich vor
zuglich bey den nach dem zten Tage verreckten;
auch in den Gedarmen, gemeiniglich in den dun
nen, bisweilen auch in den dicken; aber mehr
auswendig als inwendig in ihre Hohle. Jn dem
dritten Magen hatte ſich das ausgetrocknete Fut—
ter feſt an die Falten geſetzt; unter denſelben fand
man rothblauliche Flecken und Entzundungen.
Jn den ubrigen Magen, Netze, Gekroſe und

Bauch—
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Bauchfell fand man dergleichen ſelten. Die obe
re Flache derLeber war leicht entzundet und roth;
ſo auch bisweilen die Nieren und das Netz, ſelt—
ner die Milz, Urinblaſe und Zeugungstheile.
Die Lungen waren gemeiniglich mehr oder weni—
ger entzundet oder brandigt. Bisweilen war
auch der Schlund, der Herzbeutel und das Zwerg-
fell, ingleichen die Kehle und der hintre Theil der
Zunge leicht entzundet. Dies waren alſo Zeichen
der innern Entzundung.

S. 20. Die Gallenblaſe war bey einigen ſo
groß und voll, als gewohnlich; bey andern

¶ſchlaff, und groſtentheils leer. Bisweilen aber
war ſie aufgetrieben, enthielt aber mehr als die
Halfte von Luft. Bey andern war ſie ganz auſ—
ſerordentlich aufgetrieben und voll Galle. Ge—
meiniglich war die Galle zu flußig, waßrig und
hellgelb; bey andern aberzahe, nie aber ſtinkend.
Unterm Vergroſſerungsglaſe konnte man keine
Spuhr von Thierchen darinn entdecken. Mit
Vitriolgeiſt brauſete ſie auf, und die Miſchung
wurde ſchwarzbraun: mit zerfloſſenem Weinſtein
ole blieb fie ruhig und wurde nur etwas heilgel—
ber. Die Gallenblaſe ſelbſt war nicht entzundet
oder faul.

S. 21. Der groſſe oder erſte Magen war
gemeiniglich mit unverdauetem Futter angefullt,
ſo auch der dritte. Jn den Darmen war wenig,
dunner, naturlicher Miſt, bisweilen eine braun—
gelbe Feuchtigkeit, und etwas Blahungen. Die
dunnen Gedarme waren bisweilen ganz leer und
zuſammengefallen, bisweilen auch die dicken.

Die
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Die Harnblaſe war leer. Oſt enthielt ſie aber
einen gelben, truben Harn, wie gewohnlich.
Nur bey zweyen war er feuerroth und laugen—
haft. Die Leber war bey einigen blaß und hatte
einen alten Fehler, Verhartungen, Eiterbeulen
oder Waſſerblaſen. Jn den großern Gefaſſen
der Leber fand man bey einer Kuh viele platte
Thierchen, von der Breite eines Kreuzers, und
blaß. Vielleicht waren ſie vom Egelngeſchlechte.

S. 22. Das Herz war gewohnlich natur—
lich, und deſſen Hohlen bald leer, bald mit fluſ—
ſigen oder geronnenem Blute angefullt; ſehr ſel—
ten war es ganz ſchlaff und weich, und enthielt
dann wenig ſchaumendes Blut. Jm hohen
Grade der Kraulheit bewerkte man beh dem ge
ſchlachteten kranken Viehe, daß das Blut, wel—

ches aus der Halsader lief, ſehr heiß war und
bald geronn. Bey den verxreckten aher war das
Blut in den groſſern Gefaſſen unverandert; nur
die kleinern Gefaſſe waren hin und wieder davon
aufgetrieben. Nierentalg fand man wenig. Die
ubrige Fetthaut enthielt mehr Luft als Fett, und
war hin und wieder roth oder blaulich. Das

Knochenmark war unverſehrt, ſo auch die Frucht
bey einer trachtigen Kuh.

S. 23. Biele, der Seuche wegen geſchlach—
tete Kuhe, hatten konnen erhalten werden, wie
dies die Wirkſamkeit der Arzeneymittel bey ganz
aufgegebenen Kuhen, und auch die Oefnung ſelbſt
bey einigen Kuhen bewieß, welche nur moder
2 Tage krank geweſen und geſchlachtet wurden;
wo man weiter gar keinen Fehler als eine leichte

Ent-
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Entzundung der dunnen Gedarme fand. Schlach—
tete man ſie aber gleich beym erſten Anſchein der
Krankheit; ſo fand man gar keinen Fehler.

S. 24. Jm Aufange des eben verfloſſenen
Auguſtmonats ließ die Seuche nach, und ſchon
uber z Wochen hindurch hat ſie ganzlich aufge—
hort. Seit einigen Wochen zeigen ſich nun un
ter den Menſchen rheumatiſche Beſchwerden,
Wechſelfieber, auch einige hitzige Fieber und todt—
liche weiſſe Frieſel, aber alles nur ſporadiſch.
Hin und wieder zeigt ſich aber auch eine gutarti-
ge rothe Ruhr epidemiſch, doch nicht ſehr haufig
oder toblich. Jn den benachbarten Dorfern,
Nehren, Walddorf c. aber iſt ſie bosartig,
vorzuglich bey Kindern. Jn Reutlingen herrſcht
anjetzt auſſer einer ſehr ſchllinmen Ruhr, uch
ein epidemiſches hitziges Fieber und der weiſſe

Frieſel.Die beſten Schriftſteller von der Viehſeuche
ſind: Ramazzini Lange (Beſchreibung des
Viehſterbens, ſo von 1711 1714 in Jtalien
und Deutſchland gewuthet), Jo. Kanold (von
der Peſtilenz des Hornviehes von 1706 1716),
Frid. Hofmann (heilſame Vorſchlage in der
graßirenden Hornviehſeuche), Rud. Jac. Ca
merarius Joh. Nic. Textor, Verſuch,

wie

5) de contagioſa epidemia, quae Patavino in agro
et tota fere Veneta ditione irrepſit in boves.

ingleichen Giornal. d' Ital. T. X.
un) de lue vaccar. Diſp. Tub. 1713.
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wie die Viehſeuchen wohl erkannt, praſervirt und
curirt werden ſollen; 1739.

Anmerkung.*)
Die Folge der Zeit hat durch traurige Erfahrun—

gen Deutſchland und andere Länder von der Wahr
heit desjenigen uberzeugt, was von der Anſteckung
und Natur der Viehſeuche in dieſen Diſſerktationen
geſagt iſt. Sie iſt das heftigſte Faulfieber, (S.
Opitz von der faulen und peſtartigen Krankheit
des Viehes, aus dem Franz. uberſetzt, Berl. 1776.
Expoſé des moyens curatifs et preſervatifs, qui
peuvent être employés contre tes maladies peſti-
ientielles des betes a cornes par M. Vicqu.
d'Azyr. a Paris 1776. Verhandelingen uitgegeven
dor de Hollandsche Maatschapye de Weſſensckap-
pen de Harlem. XI. Deel. 1769. F. Vink, Vor—
leſungen uber die Viehſeuche. Aus dem Hollandi
ſchen. Leipz. 1779 u. dergl. m.) dadurch alſo bös—
arkig und anſteckend. Die Erfahrung hat uns ber
lehret, daß ſie durch angeſtecktes Vieh hergebracht
und in noch geſunde Lander eingefuhret worden iſt,
ſo wie Lanciſi ſchon bey der Viehſeuche, die Jtalien
im Jahre 1711 heimſuchte, bemerkt hat, daß ein
zu Padna eingebrachter Ungriſcher Ochſe das Uebel
erregte, (v. ejusd. Diſſ. de bovilla peſte in Ope-
rum Tomo lII.) und die letztern die ſudlichen Pro—
vinzen Frankreichs verheerende Seuche, von Ba
yonne aus, ſich durch Häute an der Geuche ver—
ſtorbener Thiere ausgebreitet hat. Eben dieſes ha—
ben die im Herzogthum Braunſchweig vorgefalle

nen Biehſeuchen beſtatiget, die durch Durchtrei
ben auslandiſcher gemaſteter Ochſen und Kuhe den
angeſtellten Unterſuchungen nach entſtanden ſind,

und
JDieſe Bemerkungen habe ich meinen vieljahri—

gem und gefalligem Freunde, Hrn. Hofmedicus
du Roi in Braunſchweig zu verdanken. C.
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und die jetzt eine Landesherrliche Verordnung da
durch hoffentlich abwenden wird, daß das erſoder—
liche Maſtvieh im Lande gemaſtet werden muß und
kein fremdes Vieh zugelaſſen wird. Selbſt mit
den Hanten verſcharrtes Vieh iſt wohl im Stande
durch zu fruhes Aufgraben die Seuche wieder ein—
zufuhren, da die langſame Verweſung deſſelben
gemachte Verſuche beſtatigen, nach welchen  och
nach 19 Jahren in Mauerſand verſcharrtes Vieh
nicht verweſet gefunden iſt. (G. Schriften der

Berlin. Geſellſchaft Naturforſchender Freunde. 3.
Band. 1782). Da wir gegen die Seuche kein ſpe—
cifikes Mittel haben, auch wohl nicht gut haben
konnen, ſo bleibt die Sperrung und Abſonderung
das beſte Mittel. Dieſe Vorſicht muß auf die ſtreng—
ſte Weiſe ausgefuhret werden, und Lanciſi Mei—
nung bleibt die weiſeſte; das Rindvieh, bey dem
fich die Seuche außert, ſamt den geſunden der
Heerde zu todten und auf der Stelle einzuſcharren.
Beſſer, ein Theildes Landes leitet Schaden. als
das Ganze, da erſterer auch durch eine gute Regie—

rung vergutet werden kann. Bey der letzten Seu—
che in den Niederlanden hat die Regierung des
Herzogthums Braband dergleichen mit dem gluck—
lichſten Erfolge in Ausubung gebracht, und durch
das zeitige Todten nur den 264ſten Theil von ihrem
Rindvieh verlohren, da ſonſt bey algemein gewor—
dener Seuche wenigſtens die Halfte verlohren ge—
gangen ſeyn wurde. Auch der Miſt des kranken
Viehes, die Kleidung derer Leute, die deſſen War—
tung beſorgt haben u. ſ. w. muß der Sicherheit
wegen, verbrannt oder verſcharrt werden. Was
auffer der Sperrung und Abſonderung noch ſichert,
iſt die von Camper in Holland und Geder in Dan—
nemark unternommene Jnoculation der Viehſeuche.
(G. des erſteren Preisſchrift uber die wahre und ei—
gentliche Urſache der Krankheiten, die unter dem
großen und kleinen Viehe als anſteckende Seuchen
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wuthen, in aten Bande der Beſchaftigungen der
Berti. Geſellſch. Naturforſchender Freunde, und
Geſchichte der Einimpfung der Hornviehſeuche in
Dannemark, aus dem Daniſchen von J. C. Tode.
Kopenhagen 1775). Nenerlich iſt ſie im Hannover—
ſchen und Meklenburgſchen mit gleich guten Erfol:
ge unternommen, da ſogar Hr. Oberhauptmann
wWerzen zu gewiſſen Preiſen die eingeimpften Stu—
cke afſekurirt hat, und deſſen offentliche Bekannt—
machung der nunmehr ſattſam erprobten und
in Meklenburg allgemein gewordenen Jnoku—
lation der Viehſeuche allgemein geleſen und be—
herziget zu werden verdienet. Nachgeleſen zu wer—
den verdienen noch: Prufung der Joſ. Stahliſchen
Heilart der Hornviehſeuche; (in Hrn. HR. Baldin
ger N. Magaz. fur Aerzte, 2r. B. N. a. G. 355)
Hrn. HR. Mezger's gerichtl. medicin. Beobachtun:
gen 2r. Jahrgang (Zr. Abſchnitt). Anmerknng
uber die Viehſeuche in Oeſterreich; nebſt einer Ab—

handluug gegen das Umbrinaen der Thiere in Seu—
chen; von D. G Ch. Wolſtem, Direct. und Prof.
der practiſchen Vieharzuehseſch. im k. k. Thierſpi—
tal; zte Aufl. Wien i283. Begytrage zur Geſchichtte der Viehſeuche in' den k. k. Erblandern, von
Dr. P. Adami, Wien 1781. Ueber das Anſtecken
der Viehſenche, die Urſach derſ. und Vorbauungs:
mittel: Zwey Preisſchriften von Hrn. P. Camper;
und Hrn. Dr. Weiß. Greifsw. 1783. Daß das
Fleiſch des an der Seuche verſtorbenen Viehes un—
brauchbar, und fur die Geſundheit der Menſchen

ſchadlich iſt, bleibt bewieſen, da ſogar das Blut
ſolcher heftig getriebenen und erhitzten Thiere, wenn
es des Menſchen Haut beruhret, Anſchwellen, und
nach Duhands Bemerkungen ſo gar den Brand
hervorbringen kann, wie wir aus den Zufallen
zweyer Wetzger im Hotel royal. des invalides zu
Jaris wiſſen. (S Hilſtoire de l'Academie royale
des ſciences de Paris 1766.)
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CLXIV. Burcard. Dav. Mauchart et Chriſtoph
Henr. Klemm, de lue vaccarum Tubin-
genſi. Tubingae 1745.

Von der Tubingiſchen Viehſeuche.

S. 12
FVieſe Diſſertation ſoll eigentlich der patholo:

giſchpraktiſche Theil zu meiner vorigen ſeyn.

Pathologie.
Die Viehſeuche iſt ein anhaltendes, hitzi
ges, bosartiges, epidemiſches, anſteckendes,
entzundliches Fieber, das bey einigen mit ei—
ner Ruhr, bey andern mit einer Lungenent
zundung, bey den meiſten aber mit beyden ver—
bunden iſt. Daß es ein Fieber ſey, beweiſet der
geſchwinde Puls, Hitze und Schauder. An—
haltend nenne ich es, weil beſtandig entweder
Froſt oder Hitze da war, bald mehr, bald weni
ger; hitzig, weil es geſchwinde, und in ein paar
Tagen todtete; bosartig, theils wegen der Ge—
fahr, theils wegen des heimtuckiſchen und gehei
men Weſens deſſelben, und der ſtarken Verder—

bung der Safte, und plotzlichen Abnahme der
Lebenskrafte, u. ſ. w.; entzundlich, wegen der
inflammatoriſchen Stockungen, und rothen und

blauen Flecken, die hin und wieder in den mei—
ſten

Diſſ. quas colleg. A. Haller, T. V. J4.
v. hallers prakt. Beytr. VI. B. O

2
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210 Von der Tubingiſchen

ſten Eingeweiden und innern Theilen, ſowohl bey
gefallenen als bey geſchlachteten Thieren ſichtbar
waren: u. ſ. w.

S. 6. 7. Der Hauptſitz der Krankheit ſind
die Verdauungswege und die Lungen. Die nach—
ſte Urſach derſelben iſt ein feines, auſſerſt wirk:
ſames und ſcharfes, faulendes, das Blut und
deſſen Lymphe verderbendes Gift. Denn ihr
Verlauf iſt ſehr geſchwind: die Scharfe iſt ſo
ſtark, daß die innere Haut der Verdauungswege,
der Luftrohre und Lunge ſich abloſet, und die hef—

tigſten Schmerzen entſtehen: der Abgang ſtinkt
entſetzlich: das aus der Halsader gelaſſne Blut
gerinnt ſogleich: und in allen Eingeweiden herrſcht

Entzundung und Branund.ß. 8. Einige leugnen die Anſteckung der
Viehſeuche, ſo wie die letzten Schriftſteller von
der Peſt zu Marſeille die anſteckende Kraft der
Peſt leugneten. Aber man hat deutlich geſehen,
daß oft durch einen einzigen angeſteckten Ochſen
die Seuche in ein Dorf gebracht worden, und
das allmahlig von einem Hauſe ins andere, und
daß gemeiniglich das Vieh gerettet worden, wel
ches bey Zeiten von dem andern abgeſondert wur—

de, ob es gleich in der Nahe des Ortes blieb: ge
ſchah dies aber unicht fruh genug, ſo wurde alles
Vieh in dem Stalle angefallen; eben ſo gieng es

ganz geſunden Viehe, welches von uuverdachti—
ugen Orten und in Stalle gebracht wurde, die aus

geſtorben waren. Der Geſtank, vorzuglich des
Miſtes war ſo arg, daß geſunde Kuhe entſetzlich
deswegen blockten, und ihren Abſchen auf alle

mog
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mögliche Art zu erkennen gaben. Das andere
Vieh in demſelben Stalle wurde auch angegrif—
fen, ſelten aber Ziegen. Ein Muller, der nur
J Meile von einem angeſteckten Dorfe wohnte,
hatte ſeine 11 Kuhe ſo lange geſund erhalten, bis
er Heu aus dieſem Dorfe bekam, da er ſie denn
auch alle verlohr. Ein andrer gab ſeinen Schwei—
nen die Seuche, indem er ihnen die Darme von
einer verreckten Kuh zu freſſen gab.

S. 9. 10. Von was fur einer Beſchaffen—
heit aber dieſe nachſte Urſach eigentlich ſey, wiſ—
ſen wir noch nicht, wie die geſchickteſten Aerzte

geſtehen a). Alle Schluſſe daruber ſind nur
wahrſcheinlich.

ſ*. 11. 12. Daß es hochſt wahrſcheinlich
alealiſcher Natur geweſen ſeyn muſſe, beweiſen
verſchiedene Umſtande, z. E. der Mangel an Ap
petit, die ſcharfe, flußige Galle, die mit Sau—
ren aufbrauſete, u. ſ. w. und endlich die Mittel,
welche halfen oder ſchadeten. Salpeter, ſauer—
liche Mittel und Gifttreibende, Weineßig, Be
zoareßig, Kuhltranke aus ſaurer dicker Milch mit
Schießpulver und Leinol, ja ſelbſt Leinol allein,
weil es die Scharfe einhullet, waren nutzlich:
ſchadlich aber alealiſche Mittel, Laugenhafte und
erhitzende Mittel, Mittel aus Theriac, Mohn—
ſaft, Laxiermittel, vorzuglich ſcharfe. Am

O 2 ſicher
a) z. E. Ant. de Haen, Wilh. Ouwens, Abr.

Weſterhof, und Conr. Zenr. Velſe in der
per̃tract. Batava de praeſenti lue ac ſtrage vac-
ecarum, 8v. Hag. Com. 1745.

22 4 2,

——S

S



212 Von der Tubingiſchen
ſicherſten geht man alſo, wenn man, da wie bey
Menſchen, die nachſte Urſach nicht genau ange—
geben werden kann, nur ihre Wirkungen beob—

achtet, und daraus die Heilung herleitet. Die
Wirkung bey der Seuche war Entzundungsartig,
und endlich der wahre Brand.

S. 13. 14. Die entferntere Urſach der
ESuruche iſt die Anſteckung. Doch kann ſie auch
von ſelbſt entſtehen, ohne Anſteckung. Die An—

ſteckung geſchieht entweder unmittelbar durch kran
kes Vieh ſelbſt, oder deſſen Theile, oder mittel—

bar durch Menſchen, Thiere oder Sachen, wo—
rinn ſich das Gift verbergen kaun. Dies Gift
greift bey der erſten Anſteckung zuerſt die Lymphe
und ahnliche Saftean, z. B. den Speichel,

„Schleim der Naſe, der Luftrohre und Lungen,
und die erſten Wege, imgleichen die Galle, Milch
u. ſ. w., bis endlich die feſten Theile auch davon
angegriffen, und zerſtohrt werden. Bisweilen,
aber doch ſelten, geſchieht die Anſteckung durch
die Haut.

S. 15218. Die Verderbung durch das Gift
geht endlich ſo weit, bis alle Funetionen auf ho—

ren, und der Tod ſich einſtellt. Daß die Gal
lenblaſe ſo ſehr von Galle, oder Luft ausgedehnt,
von einigen bemerkt worden, ruhrt, wie ich glaube,

nicht daher, weil die Galle zu haufig abgeſondert
worden, ſondern vielmehr, weil ſie durch Entzun-—
dung der Haute des Zwolffingerdarms, oder durch
Krampfe deſſelben, oder durch in denſelben befind

liche Winde am Eintritt in die Gedarme ver—
hindert worden, ſich alſo anhaufen, und auch

wohl



wohl durch die Faulung ſich Luft daraus entwik-

keln konnte.

Heilung.
1) Das bosartige Gift muß ſobald als mog

lich herausgeſchafft, 2) gedampft, eingehullt und
verbeſſert werden. 3) Der Schweis, Speichel—
fluß und die krazartigen Ausſchlage der Haut
muſſen erhalten und befordert, der Durchfall aber
gehorig gemildert werden. H Die Krafte muf
ſen durch leichtes, kraftiges Futter erhalten, und
die Freßbegierde und das Wiederkauen bey der
Geneſung unterſtutzt und befordert, und 5) der
ganze Korper gereinigt, der Ton der Eingeweyde
geſtarkt, und auf eine gute Diat gehalten werden.

Pharmaceutiſche Mittel.

S. 2025. Sichere und gewiſſe Amulete
hat man nicht. Solche aber, welche durch ihre

Ausdunſtungen ſowol den Geſtank des Stalles
verbeſſern, als. auch in den Stall ſelhſt dringen
und der Faulniß widerſtehen, hat man allerdings,
z: Boein Sackgen mit ſtinkenden Aſa, Knoblauch

und Campher den Kuhen an den Hals gehangt,
oder die Wurzel von Zeitloſen, Angelike, Bal—
drian u. ſ.w. Das Balkenwerk im Stalle und
die Krippe konnen wochentlich zweymal mit ſtin
kenden Weinſteinol beſchmiert werden. Um die
Zunge; Kehle und Naſe zu reinigen, den Aus—
fluß des Schleims und Speichels aus demſelben
zu unterhalten, das hier ſtinkende Gift zu dam-
pfen und auszufuhren, und den Medikamenten

O 3 und
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214 Von der Tubingiſchen
und Nahrungsmitteln einen reinen Weg zu bah
nen, kann man dieſe Theile mit groblich geſtoſſe—
nen Pfeffer reiben, wodurch ein Rieſen entſteht
und ein zaher Schleim hervorkmmt. Man kann
auch eben dieſe Theile mit Eßig, worinn etwas
Salpeter und geſtoſſener Senf gemiſcht iſt, aus
ſpuhlen: ſind aber Blaschen da, uüd die Theile
wund, ſo muſſen gelindere Mittel, z. B. Lemol,
Salpeter, Rahm, Eyweis mit etwas Satian, ge—
wahlt werden. Den Speichelfluß zu' befordern
macht man ein Sackgen von Z Unze Bertram—
wurzel (pyreth.), 2 Quentgen Pimpinellwüurzel,
3 Quentchen ſtinkender Aſa, Senf ein Quentgen,
Salpeterkuchen ein Quentchen, Wacholdekbeeren
2 Queiitgen. An dem Sackgen macht inan 2
Bander, und thut dies 122mal taglich einige
Stunden lang dem Viehe wie einen Zugel ins
Maul. Alles dies muß ſo lange fortgefttzt wer.
den, bis die Krankheit nachlaßt, oder eine andere
Criſe, J.B. Schweis, oder Ausſchlag ſich einz
findet. Der warme Dunſt von einem Bruſtde—
eokt kann auch fleißig in die Naſe nnd Maul geltaſ
ſen werden. Helvetius lobt ſehr die Jpecacu—
anha. Da aber von den Brechmitteln bey die—
ſem Viehe zu große Portionen erfordert zu wer—
den ſcheinen, ſo daß die Vieharzte oft Z Unze bis
6 Quentgen von der Spiesglasleber geben, von
welcher 324 Gran bey Menſchen einlganz furch—
terliches Erbrechen erregen, ſo habe ich derglei—
chen noch nicht anrathen mogen, weil die erſten
Wege und vorzuglich die 4 Magen dieſer Thiere
vom Gifte angegrifſen worden, und der erſte und

große
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große Magen voller Futter ſteckt, welches heraus
geſchaft werden muß, um den Arzneymitteln Platz
zu machen. Doch habe ich einigemal ein Pulver
aus ein Quentgen Jpecacuanha und ein Secru—
pel Brechweinſtein auf e2mal binnen Z Stunde
gegeben, um, wenn auch kein Erbrechen darnach
entſtunde, einen Reiz, und vermehrte wurmfor—
mige Bewegung der Magen hervorbringen, und
die entzundlichen Stockungen zu zertheilen. Al—
lein es hatte keinen merklichen Nutzen, und erregte
ſo wenig Erbrechen, als Laxiren. Jch unterließ
es alſo ganzlich und wahlte eine andere Methode;
ich ließ namlich Weineßig auf einen gluhenden
Ziegelſtein gießen, und in gehorige Entfernung
davon den Kopf der Kuh mit einem Tuche um—
hullet daruber halten; das Maul ließ ich mit einen
Stock offen erhalten und ſo den Dampf an die
Kuh gehen: welches denn einen Huſten, Erbre—
chen und haufigen Auswurf hervorbrachte, und
dies mit gutem Erfolge. Laxirmittel, vorzuglich
ſchatfe, ſtarke und reſinoſe ſcheuete ich wegen der
Entzundung der Därme und Ruhr. Jch ſah,
daß andere offenbar damit ſchadeten. Auch nicht
einmal Engliſch Satz wollte ich geben, welches
von andern, nach dem Aderlaſſen zu 2 Unzen em
pfohlen wurda. Schweißtreibende Mittel, die
aber nicht zu fluchtig und ſcharf ſeyn durften, be
kamen ſehr gut. Eben das ſuchte die Natur zu
bewirken, und es entſtand dadurch eine egale
Warme uber den ganzen Korper, und ein criti—
ſcher Ausſchlag. Alles Saufen muſte daher warm
ſeyn. Ein eigentliches ſpecifiſches oder alteriren

O 4 des
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216 Von der Tubingiſchen
des Mittel gegen dieſe Seuche iſt noch nicht be—
kannt. Man muß ſich daher mit allgemeinen al
terirenden Mitteln begnugen. Dies ſind in die-
ſem Fall, da die Urſach wahrſcheinlich alealiſch iſt,
ſaure Mittel. Dies waren eigentlich die Haupt—
mittel der obigen Hollandiſchen Aerzte, als Wein
eßig, gereinigter Weinſtein, (auch Salpeter), Vi
triolol. Dieſe verdunnten ſie mit vielen Waſſer,
oder Buttermilch, Gerſtendecokt, Molken, und
gaben zwiſchen durch reichliche Doſen Leinol.
Eben ſo machte ich es auch, brauchte fleißig Sau
ren, Eßigdampf, Bezoareßig, Kuchenſalz, Sal—
peter, dicke Milch. Jch verließ mich aber hier—-—
auf nicht allein, vorzuglich im Fortgange der—
Krankheit, wenn der Huſten ſtark und die Ruhr
heftig war, ſyndern fezte den Kampfer dazu b).

21 Nach
b) H. Herb. ſeord. Card. hkn aa. Ziv. Rad.

angelic. petaſit rfar. liquit. aa. jß. Sul-
phuris ẽdininun. Ziv. O. ffi. Terra igili.
v. Bol. commun. Pulig. ſplend. aa. Jiv. M.
F. palv., ex cujus Zß.. formetur eum Rob.
ebuli vel junĩp. bolus ſingulo quadrinorio per.
fauces detrudendus ae degiutlendus.

Der Wundtrauk war folgender; H. Herb. c. fl.
hbellid. min. Veronie Fl. hyperic. Herb. rec.
chaerefol. aa. Zuv. Rad. liquir. iß. Bace.
Junip. Zii. M. G. C. D. Iafund. Ziß. libris
8 aquæ fontanaeè, in quà furfur ante fuerit
coctum.

Das
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Nach jeder Pille (bolus) ließ ich 23 Pfund von
einem Wundtranke nachgieſen. Zum gewohnlichen.
Getrank verordnete ich Kleienwaſſer, welches ſie
auch wohl mit Gewalt ſaufen muſten. Durch—
dergleichen Mittel wurde oft glucklich nicht allein
das Gift ausgefuhrt und gemildert, ſondern auch
die Entzundung und Faulniß gehoben. Zwi—
ſchen durch gab ich auch einwickelnde, oligte und
ſchleimigte Mittel, ein Decokt von Leinſamen, Lein—

ſaamen, Leinol zu g Unzen, Milchrahm mit Ey—
weis und Zucker, Gerſten- oder Habertranke,
ſuſſe Milch von einer geſunden Kuh mit Zucker.
Die Herrn Hollander gaben das Leinol zu 2 Pf.

ſpo ſtarke Doſen hattein wir nicht nothig, weil bey
uns nur hochſt ſelten Verſtopfung ſich auſſerte.
Anhaltende Mittel aus Theriak, Mohnſaft und

O-4 der:
Das Herzogl. Sanitats-Collegium zu Stuttgard
ſchrieb folgende Formuln vor: Je. Rad. car-

lin. Sulph. commun. C. C. uſt. Sapon. aa. jfß.
O. fßiun. Camph. Zi. Furfur. vel farinae.

tbur. M. F. puls, eujus Jii. cum aeri aceto
vel jure braſſicae capitatae, muria conditae,
in globulum coactae exhibeantur vaccae mane

 et veſperi. Juvencae in minore quantitate.

Zum Tranke folgende: Je. Rad. leviſt. liquir.
aa. Ziv. Herb. c. fl. bellid. min. Veron. Fl. hv-

Pperic. aa. Mvi. Bacc. junip. Jii. M. C. horum
ſpec. Mii. in aqu. furfurac. fviii. coq. ac
reman. hvi. D. t. pro doſi ad potum.

uil
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218 Von der Tubingiſchen
dergleichen gaben wir entweder gar nicht oder nur
pochſt ſelten und in kleinen Doſen. Von einigen
wurde in dieſer Abſicht folgender Trank empfoh
ſen: Mait nehme 2 Quentgen Theriak, 2 Unzen
Baumodet Leinol, 2 Loffel voll Fliedermuß, ein
Loffel voll Schießpulver, dicke. ſaure Milch ein
Pfund Morgens und Abends auf einmal zu
geben. Schreiber c) empfielt in der Peſt in
nerlich Campher mit verſußten Queckſilber, im—
gleichen die Fieberrinde, die. von den Englandern.
und von Werlhof im innerlichei und auſerlichen
Brande, und in Entzundüngsfiebern angeruhmt
worden. Ob man nun biefe Mittel auch in der.
Viehſeuche gebtauchen konne, will ich nicht ent
ſcheiden. Wenn ſich nun die Kuh erholt, und,
anſtatt des Froſts eine egale naturliche Warme
ſich einfindet; das Athem̃hölen leichier wird, der
Huſten abnimmt, die Freßbegierde wiederkomt,
der Durchfall nachlaßt, die Mulch ſich wieder ein
findet, ſo niuß man die Kür doch üoch einige Ta—
ge fortſetzen, aber nur alle 6G—8 Stunden die Arz—
neymittel, deſto ofterer aber leichtes Futter geben,
um den Korper ganzlich zu reinigen, und die Ein—
geweyde zu ſtarken. Jſt das Vieh wiedet ganz
geſund, ſo dient untenſtehendes Pulver, Welches
abſorbirt und die Verdauung befordert d).

8. 26.
c) Ohſſ. et cogitata de peſtilentia, auae 1738 et

39 in Uerainia graſſata, et quae Odzacovium
vaſtavit. 8. Berolin. 1744, D. 52, 57, 67.

dh J.. Cretae alhiſſ. fß. terrae ſigill. r. Sileſ.
Jtii. Rad. gent. Pryon. Saponar. Angelic. rha-

pont.
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Chirurgiſche Mittel.

S. 26. 27 Die Hollandiſchen Aerzte ließen
nicht nur bey jeden Aderlaſſe 24060 Unzen Blut
weq, ſondern wiederholten dies auch wohl 3-4mal,
in den erſten Tagen. Bei den ſtarken fetten Hol—
landiſchen Kuhen laſſe ich dies gelten. Bey uns
muß aber nur 13 bis 3 Pfund weggelaſſen wer—
den. Nach dem zten Tage muß es aber nicht
mehr geſchehen. Einer außerſt kranken Kuh ließ
ich noch am aten Tag die Halsader ofnen und faſt

2 Pfund Blut weglaufen, da ſie ſehr ſchwer ath
meter und an einer Ruhr uid Augenentzundung
viel litte:!? und es geſchah mit dem beſten Erfolge;
denn ſie wurde hiedurch und durch die ubrigen

Mittel wieder geſund. Sollte nicht auch das
bey den Aegyptern gewohnliche Scarificiren der
Naſe, oder das bey den Vikharzten gebrauchliche
Searificiten der Ohren, des Gaumens und des
Schweoujzeß, hier bey dieſer Seuche nutzlich ſeyn?
Ein Haatſeil an der untern Seite des Halſes,
von Pferbeharen, oder ein Riemen mit Terpen—
thin unb Aegyptiſcher Salbe beſtrichen, ließ ich
zwar vielen legen: (friſche ſchwarze Nieſewurz
war noch beſſer, weil ſio eine ſtarkere und langere

Eite—

pont. aa. Ziv. Herb. card. b. hed. terr. aa.
fbß. Bacc. junip. Ifi. ſal. comm. Zvitr. M.
F. pulv., cujus Zſ. cum rob. junip. in bo-
Ium formata, ſingulis 6 vel g horis erat in-
gerenda, hauſto inſnper vel priore infuſo pe-
ctorali vulnerario, J. 23. vel aqua ſimpl. fur-
furata tepida:g. 28.

2
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220 Von der Tubingiſchen
Eiterung unterhielt.) Einige ſtarben aber doch.
Auch die Hollandiſchen Aerzte beobachteten dieſes.
Da aber doch viele Kuhe dadurch oder dadey
erhalten ſind, und es den obigen Anzeigen nicht
zuwider iſt, ſo empfehle ich es doch. Statt deſ—
ſelben und ſtatt der in Eützundungsfiebern vor—
trefflichen Spaniſchenfliegenpflaſtern, koönnte auch

jene ziehende Salbe aus Maywurmern in Butter
gekocht, gequetſcht und mit alten Kaſe zu einer
dicken Salbe gemiſcht, gebraucht werden. Ein
gewiſſer Schmid und Vieharzt in Schorndorf
brauchte ſie haufig und glucklich vor 40 Jahren,
ſowol beym Viehe, als bey Menſchen: gegen Fluſſe.
Gicht und Geſchwuiſte. Man fann dieſe Salhe
oder eine aus Spaniſchen Fliegen am Halſe, auf
dem Rucken, und naäch dem Schwanze zu einige—
male ſtark einreiben, und der Ausfluß kann durch
eine Digeſtiv-oder dieſelbe Salbe uüterhalten wer

den. Fleißiges Reiben des Viehes mit einem
groben Tuche oder Strohwiſch iſt auch ſehr gut.
Doch tadele ich die Methode der gemeinen Leute,
die vorher das Vieh mit kalten Waſſer beaieſſen.
Gleich nach dem Reiben muſſen ſie zügedeckt wer—
den, um die Ausdunſtung zu befordern. Wenn
ſie es leiden ſo konnei ſie auch ſtatt des Reibens,
geſtriechelt werden. Clyſtire von bloßen warmen—
Leinol, oder einem Decocte von Flieder-Chamil—
len und Dillblumen und Leinſaamen mit Milch
und Leinol dienen nicht nur bey Berſtopſungen,
ſondern auch bey Ruhren, und gegen den Stuhl
zwang, Stuhlzapfgen qus ungeſalzener Butter
eder aus friſchen Speck. Es kann anch eiun oder

eili.
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etlichemal eine mit Oel beſtrichene Magenburſte
in den erſten großen Magen gebracht werden, um
denſelben zu reinigen, ein Erbrechen zu erregen,
und zugleich den Schleim des Schlundes wegzu—
ſchaffen.

Diatetiſche Mittel.
S. 28. Vorzuglich muß man auf reine, ge—

maßigte Luft in den Stallen ſehen. Der Miſt
muß fleißig unter dem Viehe weggebracht und
mit Stoh bedeckt, taglich aber woder 2mal aus
dem Stalle und der Stadt gebracht werden. Man
ſtreue das Vieh recht ſtark, und rauchere fleißig
mit Wacholderholz und Beeren und Eßigdampf.
Jſt die Krankheit uberſtanden, ſo laſſe man das
Vieh dann und wann in die freye warme Luft.
Zum Futter:dient friſcher Klee oder Gras beſſer
als trocken Heu oder Grummt. Gemeiniglich
freſſen ſie aber dies alles nicht. Man aebe ih—
nen daher Kloſe (ofler) von Brod, geſchmolzener

Butter, und Kummel mit Waſſer und etwas.
Salz gekocht, Gerſten-, Haber- oder Reisdecoet
mit Milch, oder dergleichen Breye, auch biswei—
len zur Kuhlung Stucken von einen friſchen Kur—
bis oder Sauren Apfel, und dies alles taglich
2mal, ſoviel als es vertragen kann, und wenn die
Freßbegierde wiederkommt, etwas mehr, und end—
lich wieder Heu, aber doch auch nicht ſogleich zu—
viel, damit ſie ſich nicht uberfreſſen und von neu—
en die Seuche bekommen. Hernach nehme nian
ſie furNebel, Thau und Reif in Acht. Das
Getrank muß nie kalt ſeyn. Man koche ohnge—
fehr 6 Hande voll Kleien mit 24 Pfund Waſſer;

und
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und das taglich friſch, damit es nicht ſauer werde.
Sauft das Vieh nicht von ſelbſt genug, ſo muß
es ihm eingegoſſen werden. Zwiſchendurch kann
ihm ein ſchwaches Decoct von Krautern und Wur
zeln gegeben werden (S. 23.), bisweilen Butter—

milch oder Molken. Was man ihnen eingießt,
muß mit einen Horne oder einen andern Geſchirr
durch das Maul geſchehen, nicht durch die Raſe,
weil ſolches dem Viehe beſchwerlicher iſt. Vem
Kopf bis an den Schwanz muß es mit Decken
warm zugedeckt werden, um die Ausduuſtung zu
befordern. Die Milch oder milchahnliche Feuch-
tigkeit muß taglich gelinde ausgemolken und meg—
geſchuttet werden. Sie muſſen ſo angebunden
werden, daß ſie ſich frey bewegen konnen.

S. 29. Das beſchwerliche Niederſchlingen
wird durch gelindes Auswaſchen des Maules und
Schlundes (S. 20. 24) und: durch die Magen

burſte (S. 27), theils. aber durch fleißiges Ein—
gieſen des obigen warmen Dekokts (S. 23) und
durch ofteres Beſtreichen des Schlundes mit olig,
ten und ſchleimigten Sachen, gemildert. Die
innere Hitze heben die im S. 22. 23 angzfuhrten
Mittel beſſer, als die gewohnlichen Kuhltranke,
und das Einfloßen des kalten Waſſers. Denn
hiedurch muß durchaus die Entzundung, der Hu—
ſten, die Schmerzen und die Ruhr vermehrt wer—
den. Gegen das Bauchgrimmien dienen oligte

und ſchleimigte Mittel, und zwiſchen durch behut—
ſam gegebene Opiate. Jſt der Maſtdarm wund
und entzundet, ſo beſtreiche man ihn mit gelind
kamphorirten warmen Leinol.ee Fallt er hervor, ſo

bahe
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bahe man ihn mit einem Abſud von Fliederblumen
und Schaafgarbe (millefol.) und bringe ihn mit-
telſt eines warmen Stucks Leinwand zuruck. Letz
ters kann man auch uber gluhende Kohlen, wor—
auf geſtoſſenes Geigenharz geſtreuet worden,
durchrauchern laſſen. Eben dieſer Dampf vom
Geigenharze kann auch in dieſer Abſicht mit einem
Trichter an den Maſtdarm gelaſſen werden; und

ſo wird er auch den Stuhlgang mildern. Die
Krafte zu erhalten dienen die im S. 28 angefuhr
ten Mittel, auch wohl etwas Wein.

S. 30. gu.  Das gefunde Vieh muß ſogleich
von dem Kranken abgeſondert und alles was im
8. 13 angefuhrt iſt, ſorgfaltig in Acht genommen
werden. Alle Exrkremente und aller Abfluß muß
nebſt dem Miſte- und der Milch auf dem Felde
tief vergraben und alles Gerathe, was beym kran
ken Viehe gebraucht worden, z. E. die Eymer,
Striegeln, Decken u. ſ. w. gar nicht beym geſun—
den Viehe gebraucht werden. Jn die Stalle

muß kein geſundes gebracht werden, ehe und be—

vor ſie nicht hinlanglich gereinigt, die Wande,
Balken, Thuren und Krippe ofters mit heiſſer Lau—
ge abgewaſchen, die Wande friſch ubertuncht, der
Fußboden abgewaſchen oder mit neuen Steinen

und Sande bedeckt, und die Stalle alsdenn fleiſ—
ſig geluftet und einige Wochen ja Monate hin
durch mit Eßigdampf und Tobaksrauch durchrau—
chert worden. Die Striegeln, Halsketten und

Halsglocken muſſen einigemale mit ſcharfer Lauge
abgewaſchen, das ubrige Gerathe aber verbrannt
werden. Einige verbrennen auch die Krippen.
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224 Von der Cubingiſchen
Hat Heu oder Stroh ſo nahe bey den Stallen ge—
legen, daß es konnte angeſteckt werden, ſo verbren—
ne man es, oder benetze es mit Waſſer und fahre
es auſſerhalb der Stadt weit weg, und brauche
es erſt nach einem Jahre als Miſt. Ziegen, Hun—
de, Schaafe, Pferde, Katzen u. ſ. w. entferne
man von dem Viehe, damit dadurch das geſunde
nicht angeſteckt werde. Die Kuharzte oder die
andern Warter laſſe man entweder gar nicht zu

dem geſunden Vieh, oder nur alsdenn erſt, wenn
ſie andere Kleidungsſtucke angezogen und ſich die
Arme und Hande mit Eßig gewaſchen haben.
Sobald eine Kuh aufangt zu kranken, ſo halte
man ſie von den offentlichen Weiden und Quellen
zuruck, die ubrige geſunde Heerde aber treibe man
auf andere Weiden.

S. 32. Einige halten davor, man muſſe das
kranke Vieh zu Hauſe in den: Stalle behalten, das
geſunde Vieh aber aus der ganzen Stadt weiter
wegſchicken: andere aber, man muſſe das kranke

Vieh zuſammen auſſerhalb der Stadt an einen
ſichern Ort bringen, und durch beſonders dazu be—
ſtimmte Leute warten laſſen. Wahr iſt es, auf

die letztere Art wurde am beſten der Anſteckung
vorgebeugt und das Vieh am beſten gewartet wer—
den konnen. Da aber allhier kein ſicherer und be—
quemer Platz fur das kranke Vieh auſſerhalb der
Stadt gefunden werden konnte, uberdem das
kranke oder rekonvaleſcirende Vieh, wenn nicht ein
ordentlicher Stall, der aber zu koſtbar geweſen
ware, ware gebauet worden, zu viel von der Ab—
wechſelung des Wetters gelitten haben wurde, und

die
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rie Warter hier deſto leichter nachlaßig ſeyn konn
ten, ſo wurde beliebt, das kranke Vieh zu Hauſe
zu behalten, wo man mehrere Aufſicht daruber
haben konnte, und das geſunde auſſerhalb der
Stadt zu halten.

S. 33. Das angeſteckte Vieh muß ganz ver—
ſcharrt werden, jedes Stuck in eine beſondre Gru—
be. Man durehſchneide hin und wieder das Fell,
damit nicht gewiunſuchtige Leute herbeygelockt wer—
den, beſtreue es mit ungeloſchten Kalk, und be—
decke es wenigſtens 4 Fuß hoch mit Erde. Der
Ort muß weit. von den Stadt, von der Heerſtraſſe,
weit von den. Weidequellen. und Fluſſen, und um
zaunt ſeyn, damit keine Fuchſe, Wolfe, wilde
Schweine und dergleichen hinzukommen konnen.
Man fahre es gegen die Nacht, oder des Mor—
geus fruh heraus, bedecke es vorher mit Stoh,
und damit nichts aus der Naſe Maul und dem
Hintern herausfließe, ſo verſtopfe man dieſe Theile
mit Strohe, oder ſtecke den Kopf ineinen Sack.

Der Abdecker muß verſprechen, daß er ſo wenig
als moglieh mit andern Menſchen umgehe, und
die Hauſer und Oerter, die von der Seuche noch
frey ſind, meide, und ſeine Hunde immer zu Hauſe
laſſe.

S. 34. Die geſunden Kuhe muſſen taglich
wohl geſtriechelt, und des Morgens nicht eher
ausgetrieben werden, bis die Sonne den Nebel,
Thau oder Reif vertrieben: des Abends muß
man ſie beyzeiten wieder nach Hauſe oder in den

Stall bringen. Die Naſe Maul und Zunge
reibe man ihnen alle Morgen fruh mit Wachol—

v. hallers prakt. Beytr. VI. B. der
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dermuß, Eßig und etwas Pfeffer, oder mit einer
J

Miſchung aus Baumol, Eßig und Theriak. Die
Weiden muſſen rein frey von Ranunkeln, Eſels—
milch und andern giftigen Pflanzen ſeyhn. Man
fuhre ſie nicht an ſtehendes, ſumphiges und unrei—
nes Waſſer. Jn der Mittagshitze treibe man
ſie an ſchattigte Derter, uberfreſſen müſſen ſie ſich
nicht, auch nicht im beſten Futter. Taglich, oder
um den 2teun Tag gebe man ihnen des Morgens
fruh das Praſervationspulver b). Adbderlaſſen
zur Vorbauung half unſern Kuhen nichts. Doch
bey ſtarken, fetten und davon gewohnten Kuhen
wollte ich es wohl anrathen. So auch mit dem

J
Haarſeile.

S. 39. Alles Fleiſch, nebſt Talch und Fell
von angeſteckten Vieh darf nicht gebraucht wer—
den. Ja, das Sanitatskollegium befohl, daß
das Fell von geſunden Vieh,. um dieſe Zeit nicht

J eher. den Lederhandler verkauft werden ſollte, bis
i. es erſt mit lebendigen Kalche und Eichenrinde ein

J

k Jahr hindurch an einem freyen Orte gelegen.
Es

1 4

ſn ch F.. Bace. junip. Rad. angelie. gentian. petaſit.

farfar. aa. Jyiii. O. hß. Cretae albiſſ. fur.
Teſt. ovor. pulv. Sal. comm. aa. hß. M.
F. pulv. doſis eſt Jß. exhibenda in boli for-

J

ma cum roh. junip. vel ebuli.
n Das Sanitäts-Collegium in Stuttgard empfohl
41J folg. Pnlver: Fe. rad. gent. r. carlin. bol. alb.
4 aa. fhiv. O. fvi. Sulphur. flavi hii. Sem.

lini hiv. M. F. pulv.
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Es muſten Aufſeher angeordnet werden, um zu
verhindern, daß kein angeſtecktes fur ein geſun—
des geſchlachtet wurde. Dieſe muſſen zuſehn ob
das Vieh gut freſſe, ſaufe, naturliche Warme an
den Hornerse Ohren, Naſe, Zunge und Eyter
(uberibus) habe; ob es huſte, ſchwer athme,
ordentlich miſte; ob ihn aus dem Maule und
Raſe viel. ſtinkender Schleim fließe; ob es Ge—
ſchwulſte, Knoten oder Kratze an ſich habe: Ob
das Blut beym ſchlachten gehorig beſchaffen ſey;
ob die innerlichen Theile entzundet ſeyn; ob die
Gallenblaſe ſehr groß, und die Galle zu dünn oder
zu dick und mißfarbig ſey? kein Rindvieh muß
ohne Paſſe, daß es von aeſunden Gegenden kom—
me, in. die Stadt gelaſſen werden. Eben ſo iſt
auch verboten, daß kein Kuhvieh, Heu und Stroh
binnen 3 Monaten anderswohin verkauft werde.

g. 36. Die Bieharzte und die andern, die
beym krunken Viehe ſind ermahne man, daß ſie,
auch ihrer ſelbſt willen, die Stalle und ſich ſelbſt
reinlich halten, die Hande oft mit Eßig waſchen,
das Geſicht abwiſchen, den Mund fleißig aus
ſpulen, daß ſie, wenn ſie zu Hauſe kommen ſich
umkleiden, bey. den kranken Vieh einen Ueber—
zug von Wachstuch tragen, fleißig Toback rau
chen wenn ſie dichte beym Viehe ſind, dem Athem
an ſich halten, oder ihn mit abgewendeten Ge
ſichte ſchopfen, den Speichel oft auswerfen, An—
gelike oder eine ahnliche Wurzel kauen, und nicht
nuchtern des Morgens aus dem Hauſe gehen.

P 2 CI. xVI.
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CLXVI. Abrahumi Ens, Disquiſ. anat. pa-
thologica, de morbo boum Oſtervicen-
ſium pro peſte non habendo. Halberſt.

1746.
Von der Oſterwickiſchen Kuhkrankheit.

S. 1—3.
Djegen das Ende des Septembers entſtand in
G Oſterwik, einer Stadt im Halberſtadtiſchen
ein gewaltiger Lerm wegen einiger, nach dem Vor
geben eines gewiſſen Arztes, an der ſchrecklichſten
Viehſeuche verrekt ſeyn ſollenden Kuhe. Es
muſte daher auf Befehl der Koniglichen Regie—
rung zu Halberſtadt der dortige Land- und Stadt
phykus Lieberkuhn, heruberreiſen, und ich gieng
mit demſelben nach Oſterwik, und von da nach
der Wieſe, wo das verreckte Vieh lag, und zu—
gleich die ubrigen milchenden Kuhe waren.

Se. 4 8. Aruſſerliches fanden wir nichts
fehlerhaftes, keine Gewachſe, Beulen, Carbun—

keln, Ausſchlag, Bubonen, Blatternartige Pu—
ſteln u. ſ. w. Nachdem die auſſern Bedeckun—
gen weggeſchaft waren, ſo fanden wir die Bauch—
muskeln und das Bauchfell entzundet. Nach
ODefnung der Bauchhole zeigte ſich auch das Netz
entzundet. Der erſte und große Magen war,
wie der zweyte, voll Futter. Der dritte war
nicht allein mehr ausgedehnt und entzundet, als
die beyden erſten, und deſſen Haute und blattrig

en Falten ganz ſchöarz, ſondern alles, was er
in

5) Diſſ. quas colleg. A. Haller. T. V. 771iI.
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in ſich enthielt, war auch ganz ausgetrocknet, lei
migt, ſandigt, hart, feſt und zerreibbar, war
noch anjetzt brennend heiß, konnte kaum mit ei—
nem Meſſer durchſchnitten werden, und verſperrte
dem andern Futter den Durchgang ganzlich. Der
vierte Magen war leer, zuſammengezogen und
entzundet. Die Darme waren entzundet, zu—
ſammengezogen, enthielten etwas dunnen Schleim,
und bey einigen war auch im Maſtdarme etwas
Blut; und ſo war auch das Gekroſe, die Urin—
blaſe, die Gebahrmutter, und beny trachtigen die
Frucht mit ihren Hauten u. ſ. w. beſchaffen, in
gleichen die Gallenblaſe. Das Zwerch-Bruſt
und Mittelfell, Herz, Herzbeutel und Lungen
waren ohne alle Entzundung, und letztere auch
ganz frey von Waſſerblaſen, Eiterbeuteln u. ſ. w.
Die Zunge war unrein, ſchmutzig, aber ohne Pu
ſteln, Geſchwure oder Flecken, eben ſo wie der
Schlund. Die Augen waren gelbgrunlich und
entzundet; die Gefaße des Gehirns ſtrotzten
vom Blute. Das Gehirn war ubrigens nicht
ſtinkend oder ftöß auch nicht auseinander, wie
Lanciſi bemerkt hat. Jn den Naſenlochern waren
keine Wurmer anzutreffen, eben ſo wenig, als
an den Wurzeln der Horner, und am oder im
Maule. Am Schwanze, nachdem er abgezogen
worden, ſaheun wir auch nichts. So waren
alle zwolf Kuhe beſchaffen. Die Urſach muſte
alſo bey allen einerley ſeyn.

S. 9— 12. Alle waren ſtark und gut bey
Leibe; die ubrigen magern waren frey geblieben
oder hatten nicht ſo viel gelitten. Die Gegend,

P 3 wo c—
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wo die Kuhe weydeten, war ein Thal, das mit
vielen Bergen umgeben, im Anfang des Auguſts
durch einen ſtarken Platzregen uberſchwemmt war,
und von dem von den Bergen herabfließenden,
und viele ſandigte und leimigte Unreinigkeiten
bey ſich fuhrenden Gewaſſer bedeckt war. Es
wuchſen daſelbſt viele giftige Krauter a), welchen
ich aber die Urſach der Krankheit nicht beymeſſen
kann, da ihr eigener Inſtinkt die Thiere dieſe
meiden lehrt, und ſie nur beym auſſerſten Hun—

ger ſie anruhren. Doch will ich nicht ganzlich
laugnen, daß ſie nicht etwas wenigſtens davon
gefreſſen haben ſollten; oder daß auch unter dem
Heue dieſe Pflanzen geweſen. Jn dieſem Mo—
nat September hatte ſich ein plotzlicher Froſt ein
geſtellt, nebſt truber neblichter Luft, und nacht—

licher ſchadlicher Reif. Dabey wehete der
Nordwind.S. 13 15. Die Kuhhirten hatten nach
ihrer Gewohnbeit, des Morgens ganz fruh die

5 Kuhe in dieſer Witterung und Jahrszeit aus den
heiſſen Stallen auf dieſe Wieſen getrieben. Dieſe
plotzliche Erkaltung, und das unreine, verdorbe—
ne und vielleicht giftige Futter, das ſich nach und
nach anhaufte, muſte alſo naturlicherweiſe in den
erſten Wegen Verſtopfungen, Entzundungen
und endlich Fieber erregen. Es war alſo nicht
die Viehſeuche.

—S

S5. 16
a) als z. E. colchicum, lolium temulentum, ci-

cuta, ſtramonium, hyoſcyamum, tithymalos,
clematitis, ſ. viorna Lobelii, verſchiedene Rat
nunkelarten, populago u. ſ. v.
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S. 16 23. Die Zeichen dieſer Krankheit

waren, ein harter, entzundungsartiger Puls,
große Hitze und Durſt, rothe Augen, unreine
Zunge, ſtinkender Athem, wenig und rother Urin,
entzundungsartiges und lederartiges zahes Blut,
ohne Waſſer; ferner fließende Naſe (wegen der
ſtarken und plotzlichen Erkaltung) Mangel am
Appetit, (theils wegen des Fiebers, theils wegen
der angepfropften Magen) Hin und Herwerfen,
Unruhe, vieles Blocken (wegen der Schmerzen),
Abnahme und endlich Mangel der Milch (weil
nichts in. die dunnen Darme kommen konnte),
und allmaliges Aufhoren des Miſtens. Alles
dieſes horte, der Erfahrung gemaß, auf, ſo bald
nur der Miſt ſich wieder zeigte. Bey denen dies
aber nicht geſchah, die verreckten ſanft, nach 3,
4, 5. 6 Tagen, 1, 2 oder 3 Wochen. Vorher
zeigte ſich dann bey einigen ein bisweilen bluti—
ger Durchfall. Sollte dies nun Peſt oder
Viehſeuche ſeyn, ſo muſte jede Verſtopfung, Ent
zundung und. Fiaber Peſt feyn, alſo auch die
Pleureſie: dennedaran ſtarben ſowohl Menſchen
als Vieh. Man ließ von andern Orten her ge—
ſunde Kuhe nach Oſterwik bringen, und ſie theils
an die verreckten, theils an die kranken Kuhe
binden; aber ſie blieben geſund. Kamen ſie
aber nach Wernigerode, wo aus eben denſelben
Urſachen die Krankheit herrſchte, oder nach Oſter
wik, und wurden verſaumt, ſo ſtarben ſie auch.
Ein gewiſſer Adlicher, um ſich zu uberzeugen,
wagte es, 2 geſunden Kuhen Stucke von den
Eingeweiden des verreckten Viehes, und vom

P 4 dritten
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dritten Magen einzugebeu, und es ſchadete ihnen
gar nicht. Anſteckung fand alſo gar nicht ſtatt,
die doch bey der wahren Viehſeuche nothwendig
ſeyn muß. Mit Unrecht nannte ſie alſo obiger
Arzt die Peſt.

S. 23. 24. Lacherlich ſind alle bisher ge—
gen die Viehſeuche und Peſt angeruhmte Mittel,
Es ſind lauter gifttreibende, bezoardiſche, hitzi:
ge, theriakaliſche, ſtark reizende Schweistreiben—
de Mittel und dergl., die naturlicherweiſe das
Blut noch mehr verdicken, das Uebel und alle
Zufalle vermehren, Ausſchlage und endlich den
Tod hervorbringen muſſen.

S. 25. Die hieſige Kranktheit des Viehes
muſte mediciniſchen Grundſatzeu und der Analo
gie gemaß folgendergeſtalt geheilt werden: durch
eine Aderlaß, Pfundweiſe oder bis zur Ohnmacht,
um das ſtockende Blut aufzuloſen, durch einhei—
miſche wohlfeile entzundungswidrige Mittel, und
durch Faſten einige Tage hindurch. Mit Brech
mitteln quale man die Kuhe nicht, damit nicht
der Magen ſelbſt mit dem was ſie enthalten, her—
auskomme. Man gebe reichlich entzundungs?
widrige, etwas mebligte, warme, kuhlende De—
kokte, welche den geſammleten Unrath erweichen,

verdunnen, eiuen beſtandigen aber gelinden
Durchfall unterhalten, den Durſt und die Hitze
mildern, die Seockungen in den Blutgefaßen
auftoſen und zertheilen, den Schmerz lindern,
und der Faulniß und Entzundung widerſtehen:;
z. E. Waſſer mit Honig und Eßig, oder But—
termilch, Molken, ſaure Milch, Waſſer mit

Milch,
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Milch, Birkenſaft, Emulſionen aus mehligten
Sachen, aus dem Saamen und Kopfen des Gar—
tenmohns, des wilden Mohns, aus den 4kalten
groſſern und kleinern Saamen, wozu eben ſo wie
zu den Dekokten, Honig, gemeiner Syrup, Sal—
peter oder Weinſtein, Weinſteinkryſtallen, Flie—
dermuß, venediſche Seife und dgl. gemiſcht wer—
den kann. Dieſes alles muß warm mittelſt ei—

nes Horns oder Trichters gegeben werden. Die
Pflanzen und Wurzeln, woraus die Dekokte
verfertiget werden konnen, muſſen erweichend
und mehlicht ſeyn b). Die Mehlartigen konnen
von Buchweitzen, Weitzen, Rocken, Gerſten.
Uinſen, Erbſen, Lein u. dgl. genommen werden.
Auch muſſen zugleich zu den Dekokten Pflanzen
genommen werden, die aufloſend, faulnißwidrig,
durſtſtillend ſind, die eine gewiſſe Milch und et—
was Salpeterartiges und laxirendes an ſich ha—
ben, eben ſo wie ibre Warzeln, Saamen und
Bluthen c). Um der Faulniß und Entzundung
deſto kraftiger zu widerſtehen, kann auch biswei

P5 lenb) e. gr. Herb. Althaeae, Malvae, boni Henrici,
parietar. tuſſilag. mereurial. verbaſei, ſaponar.
liquir. Alchimill. meliloti, Cyani vulgar. tri-
fol. odorati ſeu loti urbanae, alſines, papav.
errat., vulnerariae ruſticae, atripl. Spinach.,
bräuſſ. rubr. flor. Sambuci.

c) Dergleichen ſind HB. tarax. hierac. endiv. ſon-
Cchius laev. et aſper. lactucae, chondrillae, ſcor-

zonerae, tragopogoni, cichor., gram. cani-
ni, plantag. terreſtr. beccabung. anagall. aqua-
ticae, ſymphyti maj. bellid. prat. lampſanae,
pulmonar., acetoſell. acetoſ. valerianell. prat.
fumar. portulac.
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len den Dekokten gemeiner Eßig, oder Fliedereſ—
ſig, Rauteneßig u. ſ. w., odee bisweilen etwas
vom verſußten Salpetergeiſte oder Schwefelgeiſt,

Vitriolol oder Bitriolgeiſt beygemiſcht werden.
Waßrige und ſauerliche Sachen gebe man hau—
fig. Man lege unter den ganzen Unterleib Tu—
cher voll heiſſen Waſſer, damit der Dampf an
den Unterleib kommen und eingeſogen werden
konne. Man gebrauche Haarſeile oder gluhende
Eiſen an dem Hintern oder an den Huften, um
abzuleiten. Auch dienen warme Umſchlage auf
den ganzen Unterlelb, mit Leinwand und Schnal—

len befeſtiget von obigen erweichenden Sachen,
und andern zertheilenden und erwarmenden Krau—
tern d). Taglich applieire maun 3 bis 4mal Kly
ſtire aus obigen erweichenden und kuhlenden Sa—
cheu, auch wohl aus Milch rc. und ſetze dazu:
Lein- Rub- oder Hanfol, Honig oder gemeinen
Syrup, oder Fliedermuß, Salpeter, venediſche
Seife, oder ſchwarze gemeine Seife. Jſt nun
nun endlich durch dieſes alles der verſtopfende Wuſt
erweicht und etwas flußig gemacht, ſo muß man
ſtarkere Laxirmittel in gehorige Doſis und wieder—
holt geben, um ihn wegzuſchaffen b). Das Reiben
mit wollenen Tuchern, oder ſtriecheln muß fleißig
geſchehen, um die Ausdunſtung zu erhalten und
zu vermehren. Die Stalle muſſen oft gemiſtet

und
q) als abſinth. menth. matricar. chamomill. ſeord.

millefol. rut. tanacet. marrub. card. alliar. ete.
e) e. gr. ſuec. inſpiſſ. elater. vel aloes, fol. ſenn.

rad. brvyon. ari, polypod. quere, jalapp. cort.
ebuli, fambuc. frangul. ſemin. carthami, hacc.
rhamni cathart. gratiola, ſoldanell. alpina.
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und bey guten Wetter die Thuren oft geofnet
werden, um die Luft zu erfriſchen. Dieſe muß
kuhl und rein ſeyn, und man muß oft rauchern
mit heißen Eßig, Salpeter, Weirauch, Meer—
ſalz oder Schießpulver. Auch muß das Vieh
oft geſtreuet werden. Der Stall muß nicht zu
voll ſeyn. Und ſo muß fortgefahren, und zwi—
ſchen durch Laxiermittel gegeben werden, bis das
Vieh munter wird, frißt, und alle Se- und Exr—
eretionen ordentlich werden; dann muſſen erof—
nende und ſchweißtreibende Decoete haufig gege—

ben werden b) imgleichen Decocte aus gewurz
haften Krautern b), und zum Futter Gras, oder
gutes reines Heu, Buttermilch mit Waſſer ver
dunnt, und mit Brod, Kleien oder Mehl abge—
kocht, und reines Waſſer. Endlich muß dem
Viehe Bewegung verſchafft und daſſelbe durch
dem Futter beygemiſchte ſtarkende Wurzeln ge—
ſtarkt werden b).

f. 26
f)J ʒ. E. aus rau. ervng. bardan. ononid. petro-

ſel. valer. ſylv. foenic. ruſci, rubiae. paſtinae.
dauci und dergl. mit Flieder- oder Wacholder—
muß, Honig oder Syrup, und einem Pfflan—
zenſalze, als: ſal. ſtipit. fabar. card. bened.
abſinth. centaur. min. u. ſ. w.

D9, Dergleichen ſind: HB. hed. terreſtr. agrimon.
veron. thvmi, ſerpylli, ſaturej. chamaedryos,
chamaepith., virgae aur., ſolidag. Saracen.

euhator. cannabini, agerati vulg. artemiſ. ab-
rotani, calthae vulg., aſperulae odoratae,
betonieae, hyſſopi, calaminthae mont. etc.

h) z. E. rad. 5 folii, tormentill. ſanguiſorb. la-
path. aqu. hiſtort. filic. fragai. polygoni,

ul-
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S. 26-28. Werden nun durch dies alles
die Verſtopfungen und Entzundungen nicht zer—
theilt, ſo endigen ſie ſich auf die bekannte Art;
und dann iſt alles vergeblich.

Viele Kuhe ſind ſchon geheilt, blos mit ent—
zundungswidrigen Mitteln, und vorzuglich die—
jenigen die qut gewartet worden. Dies bezeugt
der von Oſterwick an die konigliche Kammer ge—

ſchickte Bericht.
S. 29. Die beſte Vorbauung iſt, wenn man

die S.2 13. angefuhrten Urſachen meidet. Oef—
teres Aderlaſſen und Laxiren zur gehorigen Zeit
iſt nicht unnutz; es iſt auch gut, wenn bey Tage
das Vieh an klare Quellen getrieben, und bey
kalten Wetter mit Decken eingehullet wird.

S. 30. Mogten doch äallenthalben, da jetzt
ſo viele Seuchen unter dem Viehe herrſchen,
verſtandige und von Vorurtheilen frehe Aerzte
aufgemuntert werden, durch Sectionen der Thie—
re ihre Urſachen genau zu erforſchen, um alsdenn
die gehorigen Gegenmittel ausfindig machen zu
konnen!

S. 31. Man muß den Genuß des verreck-—
ten oder kranken Viehes den Menſchen nie geſtat—
ten; ob dies gleich, und zwar gegen den VBefehl
der Obrigkeit, in Holland geſchehen iſt, ohne
daß davon Krankheiten entſtanden.

ulmariae, tragoſelini, verbenae, nummu—-
lar. hyper. nymphaeae, baccae corni, junip—-
ſorbi, fructusque pruni ſilveſtris, ſeu acaciae
germanorum, eynosbati, glandes quere.

Ver—
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Verzeüichniß

der in dieſem Bande enthaltenen
Streitſchriften.

158. Weszpremi, mediziniſche Beobachtun
gen. Er tragt verfchiedene in der That nicht
gemeine Beobachtungen ſehr gut vor. Dahiu
gehört, die Wiedererofnnng eines ganz veren—
aerten Schlundes durch rinen hervorgebrachten

GSpeichelfluß: Bemerkungen uber Ertrunkene,
von denen er glaubt, daß ſie von der in den Lun
gen augehauften Luft erſtickt werden; uber dem

Nutzen der Einimpfung der Pocken, uber einige
in England geruhmte Mittel, deren Wurkung
man aär ſpezifiſch halt; uber einen mit dem Her—
zen verwachſenen Herzbeutel; uber die Verwand
ſchaft der Kratze mit dem Aufſſatze u. ſ. w.

Seite 1

159. Richerz, von einigen beobachteten Feho
lern der Eingeweyde des Unterleibes. Er
giebt uns eine genaue Beſchreibung eines Bru—
ches; einer Vereyterung der Leber, deren Eyter

in
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in die Bruſt gedrungen war; den Brand des Ma—

gens, der voll ſchwarzer Galle war.

160. Thiery, von den Rrankheiten des Zell—
gewebes. Es iſt dies eine vermehrte und ver—
beſſerte Ausgabe der Jnauguraldifſertation des
geſchickten Verfaſſers. Er beſchreibt darinn das
zelligte Gewebe; er zeigt den phyſiologiſchen Nu—
tzen deſſelben, und fugt die Krankheiten deſſel—

ben, und die Wanderungen der Krankheiten aus
einem Theile deſſelben in den andern, umſtand—
lich an.

63

161. Sprogel, Verſüche mit verſchiedenen
Giften, die an lebendigen Thieren angeſtellt
ſind. Der Verfaſſer machte vormals auf dem
Goöttingiſchen anatomiſchen Theater, mit pieler
Muhe, und nicht ohne Koſten, fehr zahlreiche
Verſuche, indem er das Gift entweder in den
Magen zu bringen wußte, oder es durch Erof—

nung der Blutgefaſſe dem Blute unmittelbar
beymiſchte. Jndeſſen konnen dieſe Verſuche
nicht alle hier erwahnt werden. Unter den
Pflanzengiften ſcheint die des Mohnſafts am
merkwurdigſten, da er den Augſtern unbeweg
lich machte, und die Reizbarkeit des Magens
mehrentheils ganz aufhob. Das heftigſte Gift
iſt der atzende Queckſilberſublimat. Sehr viel
gelindere eingeſprutzte Dinge zogen ſchnell den

Tod nach ſich: ſelbſt der Eßig, der Bleyzucker,
und ſogar die Luft.

96
162.
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162. Golicke, von der jetzigen anſteckenden Seu
che unter dem Zornvieh. Die Geſchichte die—
ſer Seuche, die viele Jahre gewuthet, und bis
jetzt noch nicht ganzlich aufgehort hat, iſt ſehr
nutzlich. Er fand den zweyten, dritten, und
vierten Magen entzundet, und die Gallenblaſe
ſehr groß und angefullt. Er beſchreibt die Zu—
falleder Krankheit, und auch verſchiedene Lei—

chenofnungen. 179t J

163. Mauchart, von der Viehſeuche in Tu—
bingen: erſte Streitſchrift. Sie enthalt eine
genaue Geſchichte der nur zu ſehr bekannten
Seuche; die durch den Durchfall todtet. Bey
der Oefnung fand man Zeichen der Entzundung
im Magen, vbeſonders des Pſalters, und der

xunge. Die Seuche gieng durch die Anſteckung
auf die Ziegen und Saue uber; aber nicht auf
die Menſchen, die ohne Nachtheil Fleiſch von
dergleichen Thieren, das jedoch vorher geräu—

chert war, genoſſen. Jndeſſen wurden doch zwey
Drittheile der befallenen Kuhe durch die gebrauch—

ten Arzueyhmittel gerettet. 196
164. Mauchart, von der Viehſeuche in Tubin—

gen; zweyte Streitſchrift. Er zeigt die Fort—
pflanzung des Uebels durch die Anſteckung durch

viele Beweiſe, und andre offenbahre Geſchich-
ten: alsdenn ſchlagt er die Heilungsart vor: er
empfiehlt beſonders Sauren, Salpeter und ver—
dunnende Mittel. Er nimmt den Sitz des Uebels

im



—e

1

Ea

Se

eao Verzeichniß der in dieſem Bande ec.

im dritten Magen an: er verwirft auch die Ader—
laß nicht; aber ſie muß ein gehöriges Verhaltniß

zu der Große des Thiers haben. Zuweilen gab
er auch das lindernde Decokt des Leinſaamens.
Er bediente ſich, ſtatt des gebrauchlichen Haar—
ſeils, der ſchwarzen Nießwurzel, und erwahnt
auch einer Salbe, welche Blaſen zog, und aus
d f ſtt'gten Maywurmern gemacht wurde o2o09

165. Ens, Betrachtungen uüber die Viehſeuche

zu Oſterwick, die nicht peſtartig ſey. Erfand
auch eine Entzundung und einen Brand im drit—
ten Magen. Er ruhmt das Aderlaßen und kuh—

lende und erweichende Tranke. Er verwirft die
Brechmittel und hitzige Mittel aus Theriak und

dergl. Endlich behauptet er, die Seuche ſey
nicht anſteckend; ſie ſey von dem kranken Viehe
nicht auf die geſunden Kuhr ubergegangen, die
doch in demſelben Stalle geſtanden hatten: auch

habe das Fleiſch des gefallenen Viehes Nieman
den irgend Nachtheil verurſacht. 228

Erſtes
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Erſtes Verzeichniß
der in den ſamtlichen Halleriſchen Streitt

ſchriften vorkommenden Verfaſſer der
geſammleten Abhandlungen

—1 234 1 r—kuumt, Jac. Nenr. Chriſt., de materia cal.
A catia poſt diuturnali cthritidem per vias

urinarias educta obſervatio. Be. V. 368.
Alerti, Vich., caſus hvdropicae lapſo integro ab-

domine ſanatae. Be. J. 262.
F— de inorbo Hungariae Hagymarz ejusque cu-

ra praecipue per ſpecificum. Be. II. 378.
 de ſingulari Mercurii dulcis uſu in deſpe-

ratis quibusdam morbis. Be. IV. 149.

Albini
B Sa. bedeutet die unter dem Titel Sammlung

academiſcher Streitſchriften, die Geſchichte
und Zeitung der Rrankheiten betreffend,
erſchienenen drey erſten Bande vom Original: Be.
die unter dem Titel Beytrage zur Beförderung
der Geſchichte und Zeilung der Rrankheiten,
herausgekommenen ubrigen Bande. Die romi—
ſchen Zahlen zeigen den Band an, die gewohnlichen
die Seite: der Stern die Anmerkungen des Her—
ausgebers.

v. zallers prakt. Beytr. VI. B. oO



242 οlu Albini, Bernh., de ſætivatione merecuriali. Sa. J.
J

370.
J

Arnoldi, Henr. Wilh., de febre ſtomachali epide-
ainJ mica. Be. II. 130.
J

Aſtruc, Jo., ergo morbo, colica pictorum dicto,
a

venae ſectio in cubito? 8Sa. III. 267.

—acheracht, Hen., de morbis ligamentorum. Be.

Il 46s8.
Bachſtroem, J. Fr., Obſervatio circa ſcorbutum ejus-

J

4 que indolem et curam, eorum imprimis in uſum,
qui Groenlandian et Indias orientales petunt.

ſr Be. III 35.
g

Barbeck, P. G., de corde occulto indeque hydrope
aſcite conſequente. Be. V. 75.

Bauer, J. Gottl., Epiſtola de molis inteſtinorum.

Sa. III. 463.
4. Frid. de Seãriticatidũe orts et ſecuro

15

remedio antipodagrico. Be. III. 650.

7 Beck, J. Ge., de viro palpitatione cördis et aſth-
mate violento mortuo, ejusque viſcerum eultro
anatomico nudatorum mirabilem ſtructuram ex-
hibentium. Sa. ſi. ao7.

t
Bergen, C. A. a, Diſſertatio de morbo epidemico

ſpasmodico convulſivo contagii experte. Sa. J.

87.
-C. C. a, de nyctalopia ſeu caecitate nocturna.

Sa. J. 334.
Berger, J. Goth., de Chinchina, ab iniquis judiciis

vindicata. Be. II. 41.

2

S

S
T Se

Berger,



Mehvhe 243
Berger, J. Goth., de uſu venae ſectionis et clyſte-

rum in curatione varjiolarum. Be. V. 132.
Bertin, J. Exup., Theſis: Ergo ſpecificum viperae

morſus antidotum, alkali volatile. Be. V. 279.
Beuſſer, Caſp. Guil., Diſſart. ſiſtens, hiſtoriam mor—-

bi et ſectionem cadaveris variolis confluentibus
defuncti. Be. II. Goʒ.

Begold, J. G., Diſſ. de Choleliths. Sa. III. ʒ58.

4

Boecleri, Jo., de ficto fraudulentae mulieris ventre
monſtroſo. Be. J. 210.

asn nitrum ſanguinem reſolvat aut coagulet.
Be. IV. 220.

Boeneken, Wolt. Frid., biga caſuum medicorum æro

rus æœvitg voαννrνονον obſervatorum. Sa. J. 160
Boehmer, Phil. Ad., Diſp. de praecavenda poly-

porum generatione. Sa. II. 513.
Boretii Diſput. de epilepſia ex depreſſo cranio. Sa.

I. 78.
 Natth. Ern., Obſerv. exot. ſpecimen primum,

ſiſtens fämoſam Anglorum variolas per inocu-
lationem exeitandi methodum. Be. V, 221.

Bohn, Joan., Caſus aegri, noctambulationis morbo
laborantis reſolutus. Be. IV. 40o3.

du Bois, J. Bapt., non ergo colieis figulis venae-
ſectio. Sa. III. 289.

Bourdelin, C. Lau., Theſis: ergo puerorum clan-
goſae vulgo coqueluche, emeſis. Sa. II. 20.

Buchner, A. E., de Indorum orientalium dyſen-
teria. Sa. III. 424.

Q 2 Bucliner.
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Buchner, A. E., Diſſ. de venae ſectionis ſaepius in
peripnevmonia repetitae uſu eximio caſu com-

probato. Sa. II. 252.
J. Pet., de rachitide perfecta et imperfecta.

Be. III. 239.
 Aa. E., de ſcirrho meſenterii exulcerato. Be.

V. 20.
Brandhorſt, Fr., hiſtoria febris caſtrenſis petechia-

lis Epidem. Be II. 450.
Bruce, Alex., Diſt. de hydrophobia. Sa. J. 551.
Brunner, de tunica villoſa inteſtinorum. Be. V. ht.
Buchwald, Balth. Jo. de. Obſervationum Quadriga,

Be. V. 484.
 de Diabetis curatione cumpritmis per rha-

barharum. Be. V. 94.

Canierarius, Alex., de aphthabmia venèerea, et pe-

ceuliari in illa operatione. Sa. J. 265.
t de apoſpasmate piae matris. Sa. 191.

 Lxereitat. de pleuritide maligna, miliari-

bus eritice ſotuta. Sa. II. 229.
 ulſus corticis a febre ad ictẽrum extenſus.

Be. IV. 178.
Camerarius, Rud. Jac., Diſp. exhibens hiepatis de-

fuuctorum extiſpicia. Sa, III. 528.

de Alvſſo clave. Sa. J. 587.
E. L., Diſp. exhib. caſum de ſalivatione ſine

ſalivat. Sa. J. 430.
 de foetu XLVI annorum. Be. J. 6Ga1.

Car-



ν 245Cartbeuſtr, Jo. Fr., de febribus intermitt. epid.
HBec. II. go.

Cetti, Franc. Abbatis, Hiſtor. natural. Sardiniae.
Chomel, J. Bapt. Lud., theſis in haec verba: ergo

tumidis haemorrhoidibus hirudines. Be. J. 99.
Chevalier, J.Dan., an per ſuffitum felicior et tutior,

quam per inunctionem mercurialem morbi ve—
nerei curatio? Sa. J. 453.

ſo. Valent, de methodo praeſervandi et
curandi atrophiam infantum. Be. lII. 56.

Coechi, Ant., de morbo variolari, quo affectata eſt
M. L. Borghefia. Re. II. q97.

Coſehwitæ, Ge. Dan., de ſpadone hippoeratieo la-
picidarum Seebergenſium haemophthiſin et

phthiſ. pulmon. pracced. Sa. II. 132.
de virgine hydropica uteri mola ſimul la-

borante. Be. J. 558,
Creliii, Joh. Frid., de arter. coronar., inſtar oſſis

indurata, obſervatio. Sa. II. 442.
Cunrad, Chriſt., de hydrope uteri. Be. J. 380.

Nelii. Hen. Fr., hydrops aſcit. inprimis para-
1

centeſi curatus. Be. V. 65.
Des Hais, J. S., Diſſ. de Hemiplegia, per electri-

cit. curanda. Sa. J. 27.
Dethardiug, Ge. Ck., de haemorrhoidibus veſicae

mucoſis. Be. V. 108.
die febribus Eyderoſtadienſibus epidem.

Be. II. 272.

Q 3 De-

nuuu
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Derharding, Ge. Chr., de aquae caleis vivae uſu.
inter. ſalutar. Be. IV. 229.

de facie a variolar. inſultib. praeſervanda.
Be. V. 161.

te corticis chinae efficacia in gangraena et
ſphacelo adhuc dubia. Be. III. 276.S S

Tttmuller, Nie. Em., Progr. de ſcabie. Be. II.
nJ 83.

J Ens, Abrah., de morbo boum Oſtervicenſium pro
peſte non habendo. Be. VI. 228.

kf Ernſt, Sam., de taenia diſputatio. Sa. III. 438.

J

iſfſ —a,

22
nabricius, Ph. C., de paralyſi bracehii unius pe-

in dis et alterius lateris dyſentericis familtari. Sa.-

J j I. 117.
nanl cirea conſtitut. epideèm. Anno 1750. adnotatas.nun

T Fahricii, P. C., Diſſ. exkibens obſervat. quasdam

f

4
niu Be. II. 339.Fanois, Guid., Diſſ. de morbo epid. hactenus in-

E

aucdito, praeterita aeſtate A. 1669. Lugdun. Bat.

I

a vicinesque loeis graſſante. Leid. 1671. Be. II.

Ft 215.ſn.unn! Fontaine, Joh. Fr., Obſervat. rarior tumoris ab-
pſte

r dominis, ex ſcirrho ovariorum præſertim ſini-
iſtri, inſigni. Be. J. 373.

nu J

Fforbes. Theod., de tuſſi convulſiva. Sa. II. 112.

aet

J tn Funſtenau, Jo. Henr., ſpicileg. obſervat. de Indo-
rum morbis et medicina. Be. V. 457.

141

ininnl J Gabr-miuſ
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Grlicp, Guſt. Caſim., eaſus viri ex lapſu lente
defieientis. Be. IV. 36.

Geisler, J. Ehr., de uſu vomitoriorum. Be. IV.

114.Gianella, Car., de admirabili ipecacuanhae virtute
enrandis febribus ete. Be. II. 39.

Gmelin, Phil. Frid., ſpecifica methodus recentior
„canerum ſanancdi, cujus hiſtoriam analyſinque

chemicam et medicam practicam exponit. Be.

U. 297. uGobbi, Phil., Hifl. amplect. hiſtor. et cur. epide-
mie. febris, quae finiente gnno I75 et inei-
piente 1753. Tergeſtes incolas vexavit. Be.

V. 396.Goelicke, And. Ottom., de lue contagioſa bovillum

genus nune infeſtante. Be. VI. 179.
Goctæ, Ge., de polypoſis concretionibus variorum

in pect. morb. cauſis. Sa. ll. 478.
Grainger, Jac.,. Diſſ. de modo excitandi ptyalis-

mum et morbhis inde pendentibus. Sa. l. 467.
Grulier, Laur., de febre acuta epidemica exanthe-

mat. dyſenter. Sa: Ill. 393.
Ganæa- J. Gn, Proluſ. quae Japillos glandulae pi-

nealis, in quinque mente alienatis, inventor. pro-

ponit. ga. J. 214.VDiilſ. quae derivationem puris ex pect. in

bronchia exponit. va. Il. 330.
Gyongynſſi, Paul., de æmpiricis remediis. Be. IV.

9ö.

Q4
Haen,
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u J 248 Ta]4iln —aen, Ant. de, hiſtora atatomico medica morhbi
4ij J miri incurabil. Be. V. 53.

m Habn, J. Gad. de. hĩſtoria podagrae P. L. Cardinal
n de Singendorf. Be. Iil. 6a7.

j J Halleri, Albert de, de febre maligna per gangrae-
i

J nam pedis dextri in regione malleoli externi
ur critice ſoluta. Be. ll. 186.
1 Hamherger, G. E., de ruptura inteſtini duodeni

Sa. III. 492.

w n Hunkoph, Ger., de mola occaſione molae oſſeae in.

ut.
vitula octogeneria inventae. Be:J. 582.

Harderi, J. J., Diſſ. de Noſtalgia. Sa. J. 180.
J lu. Harmens, Guſt., medieina Lapponum. Be. V. 427.

n I Harmes, Diſſ. de cauſis morbor. et mortis ſubjecti
Ji cujusd. maniaci. Sa. i. 146:
uuh:
jſ

Hebenſtreit, J. E., de partium coaleſcentia morboſa.

Be. in. 438. 2272.unn: Henrici. A., de abſceſſu meſenteriü et muſcul, ab-
iühm n äuini. plane ſingul. Sa. III. 497.

de cholera morbo. Sa. lIll. 61.
Eülſther, Sam. P.. de inſigni quodam raucedinis

remedio. Sa. J. 532.

D

iſt de exulcer̃atione pericardii et cordis.
Sa. II. 472.

 de febrib. malign. in regione Roemhildenſi
1740 et 4r1 graſſatis. Be. Il. 302.

FHochſtetter, Car. P., dé ſpina bifida. Be. IV. 447.
Elofmann, Dan., de aere microcoſmi factitio Tub.

1737. Sa. Ill. 190.

Hoer-
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Hoernigk, Ruttg. Gottl., de induratione partium.
praeter naturam. Be. Ul. 412.

Hundertimark, C. F., Oſteo-Steatomatis caſus ra-

rior. Be. Ill. 414.

zacques, Gab. Ant., Theſis in haee verba: Ergo
4

peripnevmoniae putridae vomitoria?
Ilſemann, J. G., de colica ſaturnina metallurgorum.

Sa. Ill. 300.
hnboſf, J. Huld., de ovario hydropico in virgine

reperto: Be. l. 306.
luch, Herm. Paul, de hydatidibus. Be. J. 213.

de febre eatharrk. epid. cum tuſſi et coryza.

complicata 1742 in plurib. getman. provinciis.

Sgraſſante. Be. IV. 279.
luncker, J., caſus cujusdam matronae, largiſſ. opii

uſu per plurim. annos tractatae. Le. IV. 279,
ſ

Eoenpf. de infaretu vaſor. ventricul. Sa, IIl.

Kaltſchmied, C. F., de nervis opticis, in cadavere
Jatis inventis a compreſſione per undas facta.

„Sa. J. 353.
de variis praeternaturalibus in ſectione

cadaveris inventis. Sa. lIl. 475.

de Ileo a ſerupulis pirorum meſnilaceorum
eroſo et perforato. Sa. Ul. 495.
o de liene pueri novem annorum rarae mag-

8 nitud. Be. J L.

OQ Lalt-

.4
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Kaltſebnied, C. F., de mola, ſuppuratione confoecta,

relinquente globum pilorum eximiae magnitud.
cum teſta ſebacea. Be. J. 616.

 de mala ſecirrhoſa in utero inverſo extir—
pat. Be. J. Gig.

die raro coalitu hepatis et lienis in cadavere

invento. Be. IIl. 467.
 de hydracephalo interno rarae magnit.
Be. IV. 444.

KRaſtenbols, H. G., conſectaria theotetico practica
ex hiſtoriis quatuor febris tertian. intermittent.
depromta. Be. ll. 61.“

Riesling, C. G., uterus pöſt partum inflammatus.

Beé. J. 47p1. 6Klaubold, J. J., Diſp. de viſu duplicato. Sa. J. 299.

Koch, C. A., atfectus in libris et praxi rariſſ.aBoer-

have ſanatus. Be. J. gy 2-
Koenig, S., Lithogeneſias humanae ſpecimen. Sa.

iii. 473.
Koker, J. de morbo epidemico A. 1719. Be. lI.

231.
Kramer, J. G. H., diſp. de ſeorbuto. Be. IIl. 148.
Kratsenſtein, C. G., theoria fluxus diabetici, miore

geometrico explicata. Be. l. vr.
Kubuii, J. E., de Ileo Diſſert. Sa. IIl. 58.
Rupfer, M. J., Diſſert. ſiſtens volvulum ſanguin.

ejusque curationem. Sa. Ill. 375 222

52Laubergen, Tib., lectio inaug: iſiſtens epliem. per-

ſanati carcinomatis. Sa. Il. 21.
Lang-



ao 251Laugguth, G. A., de polypo infantis rachitiei in-
vent. Be. Ili. 363.

Langhauus; D., de eonſenſu partium. Be. V. 310.
Lapi, J. H., de curatione ſtranguriae contumacis,

frequentem, maleque tractatam gonorrhoeam

conſequentis. Be. J. 112.
Laurich, Th., Diſſert. de ſingulari quadam Indor.

oriental. dyſenteria; ejusdemque a noſtrate dif-

ferentia. Sa. Ill. 424.
Leidenfroſt, J. G., de volvulo inteſtini ſingulari.

Sa. Ul. 369S. 1. L

TrrLembke, J.. Diſſ. qua pars inteſt. jejuni per gut-
tur inferius excreta, ſalva manente vita, deſcri-

hitur. Sa. Ul. 469.
Linuei conſe ctaria electrico practica. Sa. J. 72.
Loſs, Jer., de languore lymphatico. Be. l. 176.
Ludwig, C. G., Progr. quo obſervata in ſectione

oadaveris feminae cujus oſſa emollita erant pro-

ponit. Be. Ill. 383.

Ilaii, Heur., de-febre oaſtrenſi, quam vulgo ce-
phalalgiam epidemieam vocant. Be. Il. 366.

Mappi, Mar., de gurgulionis prolapſa. Sa. J. 512.
Mauchard, B. C., de pulſu intermittente et crepi-

tante. Sa. U. 393.
de lue vaccarum Tubingenſi. Diſp. prior.

Be. VI. 196.
 Diſp. poſter. Be. VI. 209.

Metæ, J. P., Diabetis obſervatio rara. Be. J. 27.

Milleter,
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252 ονMulleter, J.. de morbo Tſoemoer Hungariae epi-
demico. Be. IV. 585.

Miſſa, H. M., theſis: Ergo lui venereae hydrar-
gyros camphoratus. Sa. J. 492.

Moehbriug, P. H. G., mytilorum quorundam vene-
num, et ab eo natas papulas illuſtrat. La. lIll.
169.

Molitoris, Franc. Joſ., de febre continua maligna
et intermittente tertiana, utraque ad Rhenum
epidemica. Be. li. 288.

Mounſon, Smith, de colica apud incoles Caribienſes
epidemie. Be. V. 8.

n

Vebel, D. de medicamentis chalgbeatis. Be.
WV. 133.

ſtt, J. M., hiſtoria renis ſiniſtri maxime tumi-
di. Be. J. go.

echlin. J. N., de Apoplexia. Sa. J. 1.
Petermann, A., ſerutinium icteri ex caleulis veſi-

culac fellis. Sa. IIL. 543.
Pitſchel, F. L., de hydrocephalo interno. Sa. l.

188.Pivati, de Electricitate medica. ga. J. 6o.

Pobl, J. C., de hydrope ſaccato et hydatidus. Be..

J. 228.

C Juellmalæ, S. Th., Progr. quod Hydragyri vires,
e a ſulphure ſuſpenſas, expendit. Sa. J. 446.

Quell-
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Quellmalæ, Sam. Theod., Progr. de viribus electric.

medic. Sa. J. 64.
 de narium earumque ſepti incurvatione.

Sa. J. 355.
22

Progr. de muſculorum capitis extenſorum

paralyſi. Sa. J. 134.
de ptyaliſmo febrili. Sa. J. 423.

 Progr. quo frigoris acrioris in corpore hu-
mand effectus expendit. Be. lll. 266.

 Progr. de frictionibus ahdominis. Be. IV.

295. Prosgr. quo infuſum pieis liquidae aquoſum

expendit. Be. IV. 256.
a.

Pobours, Ged. de, Theſis an in uleere tonſilla-
runi angraenoſo antiſeptica? Sa. J. 523.

Reimari, J. Alb., de tumore ligamentorum eirea
articulos, fungo articulari dicto. Be. lll. 5i2.

Richeræ, Ge. Frid., obſervatae viſcerum abdomi-
nalium labis brevis epieriſis. Be. VI. 40o.

Ridiger Anton, de vexitate virtutis medicamento-

rum. Be. IV. zo.
J

Ritter, Jo. Jac., de impoſſbilitate et poſſibilitate
abſtinentiae longae, a cibo et potu, occaſione
puellae Frutingenfis, inediam longam ſimulan-

tis. Sa. III. 3.Roederer, Jo. Ge., de uteri ſeirrho. Be. J. 538.

le Roi. Paul. Theſis in haec verha: Ergo PFebri

ſubintranti Kinakina. Be. II. 113.

Roeper.
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Roeper, Chriſt., de ſalivatione eritica in morbisil
acutis et criticis. Sa. J. 399.

pi
jr Roſeu, Eberhard, de ſymptomatib. purpur. chro-
J

nic. ſcorbuticae. Be. Ill. 241.
I Medicina Laponum Lulenſium. Be. V. 445.ji

un  Nic., de Tuſſi; pars theoretica. Sa. Il. 52.
J

practicae. Sa. ll. 73.
445
J  ade variolis curand. Be. Il. 612.

Rosner, G. Lm., Diſp. qua nonnulla eirca vires
lactis notantur. Be. IV. 197.

4

e

de ſuhbitanea morte a ſanguine in pericardi-

um effuſo. Sa. Il. 455.
 de abſeſſu interno mirae magnitudinis, cum

hydrope et aliis notatu dignis. Re. J. 294.
d S hiiſtoria purpurae duiliaris gun Pprimis At-
Zentoratum feſtantte fenil. 512.

Saud, Gat? varus venttriculi ahſcefſus. Sa. Ill. 132.
Schacher, Pal. Gottl., Piogr. quo inciſto phthiſiei

continetur cadaveris. Sa. II. 369.
 Progr. de polypis. Sa. Il. 5og.

 dae ovarii tumore pilofo. Be. J. 369.
Ê lle virgine aſeitiea poſt paracentheſin put-
pura maligna extincta. Be. lJ. 276.

 de haemorrhagiis gravidarum. Be. J. 441.
 dlde placentae uterinae morbis. Be. J. 5II.

obſerv. circa materiam oſſificationis praeter

naturam factae. Be. Ill. 40o2.

1
J.

nælzuunn, J. G., de verme naribus exeuſſo. Sa.
l. 359.
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Schbeſfler, Jacob. Chriſt., hiſtoria hydropis ſaccati.

Be. J. 239.

.4

Scheid. Valent., de duobus oſſiculis in cerebro
mulieris, apoplexia extinctae, repertis. Sa. J.

102.obſerv. quaed. lienum disruptor. Be. J. 4.
.A.. G., Diſſ. brevem hiſtor. mulier. cujusd.,
quae inopinato. caſu. ſubito loquelam amilſit et
repente recepit, enodatianem ſiſtens. Be. IV.

567.Scherb, J. J. de caleulo receptaeuli chyli hydropis

cauſa. Sa. lil. 6.
Seblenker, J. Ehr., de ſingulari ovarii ſiniſtri mor-

bo. Be. J. 335.
Sceherer, C. A., Diſput. de calculis ex ductu ſali-

vali exeretis. Sa. J. 502.
Schmid, J. G. de concrementis uteri. Be. J. ꝗ96.

cναe, C. C., de Lepra. Be. Ill. 9i.
Schmieder, Sigism., de polyp. aeſophagi vermifor-

mi'a pulvstis ſternutatorii hiſpanici abuſu pro-
genito. Be. V. 348.

Seriniei, O. A. J., de febre maligna caſtrenſi Gal-
ſorum in Bohemia 1742. Be. Il. 402.

Schulæe, J. H., Diſſ. uſtens aegrotum aſthmaticum
uſu radieis ſcillae ſuhlevatum. Sa. Il. 157.

de mercurialium uſu in febre quartana cu-
randa. Be. ll. 10o.

Diſp. qua corpor. humani momentanear.
alteration. ſpecimin. quaed. expenduntur, in-—
que cauſas ear. inquiritur. Be. V. 287.

Seliwen-
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Schwonke, Th., rari caſus explicatio anatomie. iie-

dica. Be. IV. 247.
Seelmatter, Sam., morbi cirea Tobinium familia-

res cum raſib. nonnullis et obſervation. rario-

rib. Be. V. 403z.
Segner, J. A., de derivatione et revulſiõne per ve-

nae ſectionem. Be. IV. z30o1.
lar., Schedula monitoria de juſculo pulli,

lienteriae ſpecifico. Be. V. 1.
Slevogt, J. H., vomicae pulmonis et vicinarum

glandularum laeta et triſtia exempla.
Rnhnonchus infantis ex ulcer. parotid, in-

tempeſtiv. curatione, variis ſymptomatibus
ſtipatus. Sa, II. 33.de infeliei hydropis ſaceati. curatione. Be.

J. 246.
Sproegel, J. A. Theod., experimenta circa. varia

venena in animalibus aivietinſtituta. Be. VI.

9. i eeStabl, Ge. Er., de fiſtula lacrymali. Sa. J. æ6öt.
 de phihiſi. Sa. Il. 42.

exuſatio reſpond. examin. pulſus cele-
ris er freguentis eörũmquè conſtans diſtinctio.

uFa. lü. 389. u
gSde aborta et foetu mortuo. Be. 1. aß9.

de menſium inſolitis viis. Be. J. 411.
 dld tertiana febris genium univerſum ma—
nifeſtante. Be. Il. 1.

de fehribus bilioſis. Be. Il. 157.

I
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Meſlt 257Stahl,. Ge. Er., de ſcorbuti et luis venereae diverſis
ſignis et medicinis. Be. Ill. 222.

de potlagrae nova pathologia. Be. Ill. 6os.
 ce alterantibus et ſpecificis. Be. IV. 37.

de ſanguisugarum utilitate. Be. IV. 350.
J. J., de ranula ſublingna ſpeciali cum caſu.

Be. IV. 554.
Stabel, G. J., Diſt. exhibens ſingulares obſervat.

de plica polonica. Sa. J. 238.
Stengel,; C. G, de Steatomatibus in principio arte-

riae aortae rpertis, et de cyſticis in genere ex-
creſcentiis. Sa. Il. 426.

Tbbneier, Diſſert. de caleulis biliariis. Sa. lIl.

cß8.Thieri, Franc., Theſis in haec verba: an in tellu-
loſo textu  frequentius morbi et morborum mu-

tationes: Be. VI. G3.
eergo. ab omni re cibaria vaſa aenea prorſus

ablegandau:Sa: Il. 153.
Triller, D. W., nullam medicinam interdum eſſe

optimam. Be. IV. 16.

—dlie remediorum ſie. dictorum ſpecificorum
dubia ſide et ambiguo effectu. Be. IV. 77.

de fame lethali ex calloſa oris ventriculi
anguſtia. La. III. 32.

de pleuritide aeſtiva rarius oceurrente. Sa.

I. 216.Troſchel. Got. H., de morbis ex alieno ſitu partium

abdominis. Be. J. 131.
v. hallers prakt. Beytr. VI. B. R Turk
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Turk, J. E., hiſtoria mulieris varia oſſa per alvum

ejicientis. Be. J. 5as.

lſagnad, J. C., caſus anatomico phyſiologicus ra-

rior. Be. J. 658.
Vrban, J J., de haemorrhagia uteri. Be. J. 445.

ĩ Vater, Ahr., de plica polonica rariſſim. Sa. J. 253.
VDilſ. qua viſus vitia duo rariſſ. alteram du-

plicati, alterum dimidiati phyſiolog.-et patho-
log. conſiderata exponuntur. Sa. l. 287.

de deglutitionis qifficilis et impeditae cau-

ſis abditis. Sa. J. 535.
 calus ſingular. aſthmatis, a depreſſione

t ſterni ex febre purpurata cum orthopnoea af-
fligente, reportati, ſola thoracis artificiali con-
ſtrictione curati. Sa. Il. 145.

PDiſſ. qua febris tertiana, ob empyema e
J

vomica pulmonis rupta inavĩtatem pectoris
dextram effuſum, indeque pulmonem hujus la-

teris compreſſum penitusque abrofficia remo-
tum, mortem polt ſe relinquens, expbnitur. Sa.

il. 375.
Diilſ. qua, quid in jndieio et prognoſi de mor-

bis magnis ex parvis initiis et levioribus. cauſis

oriundis obſervari debet, exemplo viri ante-
greſſo lapſu in genua lenta febre extincti, doce-

tur. Sa ll. 384.
Chordapſus Celſi occaſione ventr. enor-

miter contracti in homine ſubita morte extincto

obſervati. Sa. IIl. 219.
Vater
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Dater, Abr., de dyſenteria epidemica maxime con-

tagioſa et maligna ſuperiori anno patriam deva-
ſtante. Sa. IIl. 4os5.

 Progr. quo hepar in hydrope ſaepius in-
ſons eſſe e ſectione viri ante duas ſeptimanas

poſt diuturn. alvi fluxum tandem hydrope de-
functi demonſtrat. Sa. IIl. 537.

 Diſſ. de ſcirrhis viſeerum occaſione ſectio-
nis viri tympanitide deſuncti. Be. J. 13.

 gravickitas apparens ex tumore ovarii dextri
enormi orta, per tres annos cum dimidio du—

rans tandemque in Aſciten terminata. Be. J.
2395
 maola praegnans. Be. J. 570.
 —Progt. de oſſificatione. Be. IIl. 410.

de curatione per exſpectat. Be. IV. 1.
die Phosphori loco medicamenti adſumti

virtute inèdica aliquot caſibus ſingularibus con-
firmata. Be. IV. 266.

 de calculi in veſica fellea generatione. Be.
V. aI.

Piſſ. de antidoto novo adverſus viperarum
morſum praeſentiſſimo in Anglia haud ita pridem

detecto. Be. V. 260.

72 ægner, J. G., obſervationes elinicae J. de fe-

bre quadam acuta in tractu Germaniae, mari
Balthico vicino, ac praeſertim Lubecae ohſervata.

II. de admirandis quibusdam Scillae in pulvere
exhibitae virtutibus. Sa. ll. 174.

R 2 Wagner,



260 V02Wagner, J. G., de haemopties in primos vero habi-
tualis ſeu phthiſicae, cxpeditiori quadam, effica-
cio reque curatione. Sa. II. 271.

Waldſchmid, W. H., de morbo epicdemieco convul-
ſivo per Holſatiam graſſante oppido rara. Be.

IV. 479.
W. Ulr., de ſingularibus quibuesdam pe-

ſtis Holſaticae. Be. Il. 577.
Valther, A. Fr. de atrabile Progr. Sa. III. 539.
VWeismann, lim. hiſtoria lithotocae mulieris. Sa. lil.

as7.
Weitbrecht, Joſ. de ſebrili conſtitution. petechizante

Petrop. 173. Be. Il. 412.
Velſeb, Godof. hiſtor. medic. novum iſtum puer-

perar. morbum continens qui der Prieſel dici-
tur. Be. 476.Ueſapremi, Step. Obſervationes medicae. Be. VI. 1.

illii, Nicol., ſtupendus abdominis tumor. Be. J.
3a47.

Viuslicen, J. Ant. lapides bilioſo lymphatieci per
metaſtaſin febris. catharrhalis exorti ac per ab-
domen exulceratum excluſi. Sa. IIl. 576.

eller, Jo. Diſp. de morb. ex Strictura glandula-2
rum praeter naturam natis. Be. Ill. 4.

 docimaſia, ſigna cauſae et noxa vini li-
thargyrio mangoniſati variis experiment. illu-
ſtrata. Sa. IIl. 228.

Zidey
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Zweytes Verzeichniß
der in den Banden aller Halleriſchen prak—

tiſchen Streitſchriften enthaltenen merk
wurdigſten Sachen.

u

qa bfuhrende Mittel in der Harnruhr, Be. V. g8,
 ſoa 106 mit ſtarkenden zu verſetzen. Eb.
Abfuhrungen- in bösartigen epidemiſchen Fiebern,

Be. V. 398, in bösartigen Fiebern, in Jndien 462,
in den Pocken Be. V. 149, 160*), 173, 219 h), 220
in den inoculirten Blatteru 235, im Frieſel, Be. U.

565 ff.r.
Abfuhrungsmittel, gelinde, mit narcotiſchen ver—

bunden in der Colick, Be. V. 15.
Abſceſte erfolgen durch Mitkeidenſchaft der Gefaſſe,

Be. V. 321.
Abſcholung der nervigten Blaſenhaut Be. J. o3.
Abſterbenden, Geſchichte eines nach einem Falle

langſam, Be. V. 365.
Abzapfen, Nutzen derſelben in der Waſſerſucht Be. J.

197 209 260 293 407, ob alles Waſſer abzu
laſſen, 259 261 274, uach demſelben erfolgte
der Tod an einem bosartigen Frieſel, 26. Ge—
ſchichte einer dadurch geheilten Bauchwaſſerſucht,
Be. V. Gz, es heile faſt nur allein dieſe Krankheit,
69 groſſer Nutzen des fruhzeitigen Eb. meh

R3 rere



262 αννrere Beyſpiele und dabey zugleich zu gebrauchenden
Arzneyen, Eb. 7o 71n, ſelbſt bey weniger Hulfe
ſchade es nie, und erleichtere immer 70 Fälle,
wo es beſonders hilft 73

Aderftuß, guldener, ſchleimigter aus der Blaſe,
Be. V. 1og, ſiehe Hämorrhoiden.

Aderlaſſen, Nutzen deſſelben in der Bleykolick, Sa. III.
267 Sbdhadlichkeit deſſelben in der Bleykolick, 289,
dabey findet keine Derivation und Revulſion ſtatt,
Be. IV. 320 ff. Rutzen deſſelben bey den Pocken,
Be. V. 132 159 175, bey heftigen Kiebern,
137, vor ausbrechenden Pocken 139, zuweilen auch
wahrend des Ausbrüchs 140. Gtarke deſſelben
beſtimmt die Natur 147, auch bey der Jnoculation,
234, im bösartigen epidemiſchen Fieber Be. V. 399.
nur im Anfange derſelbhen 402.

2

Alaunmolken, in der Lienterie Be. V. 6
Alaun, Nutzen in der Peſt, Be. 1I. 596, und deſſen

Molken in der Harnruhr Be. V. 104*) 107
gegen boösartige Blattern, Be. V. 217. Nutzen in
der Bleykolick, Be. VI. 35.Alcaliſche Mittel gegen beſchwertes Sehlingen, Be. V.

367
Ammoniakmilch gegen den Veitstanz, Be. VI. 6.

Antimomnialmittel gegen das Blutſpeyen, GSa. II.
299

Anſtoß, heftiger an den Hinterkopf, Folgen deſſel—
ben Be. IV. 427.

Alpranke gegen das Podagra Be. III. 672.
Angelike, vielfaltiges Heilmittel der Lapplander,

Be. V. 437 453.
Autiſcorbutiſche Mittel, ob ſie fpecifiſch wurken,

Be. IV. 85.
Aorta, auſerſt ausgedehnt von einem Speckgewach-—

ſe, Sa. ll. 422, doppelt ſo weit als gewohnlich
und knorplich 476.

Arſe
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allleſls 263
Arſenik gegen den Scirrhus Be. J. 26
Arzney, keine iſt zuweilen die Beſte, Be. IV. 16, Bey

ſpiele davon 17, Bedenken dabey 35
Arzneyen, wahre Krafte derſelben B. IV. go Gat

tungen derſelben 51, es giebt keine ſpeciſuche,
57, 77 durch Beobachtung zu entdecken 67, auf
ſchickuche Weiſe anzuwenden 69, ſchaden oft als

Eſſenzen 70 77 nutzen nur in reichlicher Doſe,
76*), emppriſche 96, verſchiedene Beyſpiele der—
ſelben 1o8, gegen die Krankheiten der Jndianer,
Be. V. 457, gegen bosartige Fieber 4 2, ſind em

ppyriſch 469. Morxo 472, verſchiedene Art derſel:
ben, 474..

Aſchlauge gegen die Ruhr, B. V. 454.
Augenentzundung, Sa. J. a65, veneriſche 272, Kenn

zeichen derſelben 275; Heilung 278, entſteht durch
Verſetzung der veneriſchen Materie 280 ff., Kur—
art durth Dperation 283, 284 zwey Falle der
ſelben, 284. Nutzen der Blutigel dabey, Be. J.

1o05, I09
Augenbraunen, Wunden derſelben in Pocken ſind

ſehr gefahrlich, oft todtlich, Be. II. 6oz.
Auſſatz, Be. III. o1, zwey Beobachtungen uber die—

ſen 1o9, Kurart r2r, Arten deſſelben 127), Hulfs—
mittel dagejen, 131 H.

Ausſchlage mit einem, und der Ruhr verbundenes
Fieber, Be. III. 393.
Ausſchlag, haßlicher, durch Blutigel gehoben, Be. J.

104 109
Auszehrung der Kinder, Verhutung und Heilung

derſelven, Be. III. 56. Grund dazu in unterdruck—
ter Ansdunſtung in der Gebahrmutter, 58, 81Miteiſer 62, Verſtopfung der Gekrosdruſen 66,

Mittel dagegen, 70.
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264 MesſlbeJ

In B.un
ſit

Backwerk, Schadlichkeit deſſelben Sa. III. 59.

J

Bahungen im Blutſpeyen, Sa. II. 300
Baldrianwurzel gegen den Veitstanz, Be. VI. 6.

32 9) 34 in der Bleykolick 36
Balggeſchwulſte, Sa. II. 420. Urſprung derſelben,

429 432 Wegſchneidung, 435, wo man ſie
findet? 435, Mittel gegen dieſelbe, 439.

SSS

Balſam, Carpathiſcher, Gebrauch deſſelben in Un
garn Be. IV. 60o4.

3 Bandwurm, Sa. IIJ. 438, iſt eine Kette von Wur—
mern 439 444, ob es ein einziger ſeyD ar ff.
ob ſie von auſſen in den menſchlichen Korper kom
men? 449, Aufalle voin demſelbeir 451 Kurart

453, ueuere Mittel 458 ff. B.
J Bandiwurmer bey einem Wahnwitzigen, Sa. J. 143.
J Bander. Krankheiten derſelben Be. II. 468, Urſa

J

chen derſeiben 471, verſchiedene Arten derſelben,
472 ff. Buckel eine Folge derſelben 281 ff. 5o9),

ju ſſtarke Zuſammenzighung. derſelben. 485. Zer—
frefſuiig derſelben; 486 z0h Winddorn 488,
Vorfall des Maſtdarms 493, Vorſall der Gebahr—
muitter 497, Podagra z0o1.

Bauch: künſtlicher, monſtroſer, von, einer betru—

geriſchen Frauensperſon Be. J. 210.
Bauchwaſſerſucht, durch das Abzapfen gehoben,

Be. V. Gz, Geſchichte derſelben 66, ſey faſt nur
durch' das Abzapfen heilbar 69 erſt erfolgte
vollige Beſſerung, nach entſtandenen freywilligen

Erbrechen 70*), wurde zuweilen durch gelinden
Gpeichelfluß gehoben, Eb. mehrere Mittel dage—
gen 71, beſonders der Kampfer Eb. 75 dasPfuffenblatt 72 die wilode Lactuke Eb. der
rothe Fingerhut ſey oft der Meerzwiebel vorzuzie—
hen Eb. Warnung gegen heftige Mittel in der—

elben, 73 N. Nutzen von Dovers Pulver Eb.
von

 7
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von verſußten Queckſilber 74 von Weinſtein
rahm, Eb. Nutzen der Meerzwiebel durch Er—

brechen 75, von widernaturlicher Lage des Her—
zens entſtanden Be. V. 75, Urſachen derſelben 34,
Nutzen des rothen Saftes der Schwerdlilien in der—
ſeiben 88.

Baumohl, Einſprutzung in der Harnſtrenge, Be. J.
11659 wurkſam gegen das Viperugift Be. V. 276
282, wird bezweifelt 282, 285

Belladonna, Nutzen jn Heilung des Krebſes, Sa. II.
7. hiſtoriſche Nachricht von deſſen Gebrauch, Eb.
17, 18. nachtheilige Wurkung 19, gegen den Scirr—
hns/ Be. J. 26, gegen den Krebs, Be. J. 558, gegen
den Viperngift Be. Vi 287

Beliadonnawurzel, Extrakt derſelben heilte den
Veitstanz, Be. VI. 33 H.

Beobachtungen, mediziniſche, Be. VI. 1.
Beriberi  der Indiauer, iſt eine beſondere Art des

Tiefſinns, Be. Vr AaGz. n
Bernſteinohl, damit verbundener Salmiackgeiſt,

(Ean de Luce,) gegen den Vipernbiß Be. V. 286.
Bezoardiſche Mittel, ob ſie ſpeciftſche Krafte haben?

Be. IV. 87.Becken der Niere, ungewoöhnlicher Bau, Ga. II.

476.
Bibergeil wurkt nicht ſpecifiſch, hilft nicht immer

Be. IV. 94 ſchnelle Wurkung in heftiger Kolick,
Be. V. 309.

Biere, ſtarke und andere gahrungsfahige Getranke,
als Wein und Cyder, ſehr nutzlich fur Seefahrer,
Be. V. 483

Bieſam, nutzlich im Keichhuſten Sa. Ii. 31 33
9a ff. 121 131, in Petetſchen-Fiebern Be. II. 475,

im Frieſel 572 in der Peſt 593 gegen die
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266 Mesoſſſ
Hundswuth Be. IV. 108, gegen den Veitstanz
Be. VI. 34 in der Bleykolick 36

Bilſenkrautsertrakt, Nutzen im Blutſpeyen, Sa. II.
301.

Biß, wuthender Thiere, S. Waſſerſcheu; Urſachen
der Wuth vey dem Hunde 557, Kur derſelben durch

den Speichelfluſz, Eb. durch Belladonna 581
Blaſenband, an einem neugebohrnen Kinde, Be.

J. 8d.
Blaſe, guldener ſchleimigter Aderfluß aus derſelben,

Be. V. 108.
Blaſenpflaſter, Nutzen im Seitenſtiche und Frieſel,

Sa I1l. 242.
Blaſe, ſehr geſchwollene bey einer Schwangerſchaft,

Be J. ho, enthalt erſtaunend viel Harn 92, ver
liert ihre nervigte Haut 93, Verſchwarung derſel—
ven Eb., Bruch derſelben. in die Mutter o4, Brnch
derſelben im Hodenſacke, Eb., Kur dieſer Uebel g6.

Blattern, Speichelfluß in denſelben, Sa. J. 4æo,
und Mittel dabey 421. Be. U. 9. Aderlaſſen
darinn Eb. 6235 Schröpfen sor, kaltes Verhalten
6o2, 621, 652 Augenbraunenwunden ſind ge—
fahrlich bey denſelben 603. Krankeugeſchichte
und Oefnung eines daran Geſtorbenen, Eb. vert
ſchiedene Zeitraume derſelben 6r5, Verhutungsmit—
tel 6G20, Kurart 621, Klyſtier 623, Anzeige fur
reitzende Mittel 624, Brechmittel 625, Ableitun
gen vom Gefſichte 627, Rinde 632 646 Abfuh
rungen 646 Canthariden 648 Vitriolfaure
649

Bleybereitungen, Nutzen derſelben, Sa. III. 238,
Schaden 255, ob es immer ſchade 266 330o,
wie ſie wurken 331.

Bleichſucht, Nutzen der Stahlarzeney, Be. IV. 145.
Bleykolick, Nutzen des Blutlaſſens aus dem Arme

in derſelben, Sa. III. 267, Beſchreibung derſel—
ben,



geesſe 267
ben, Eb. 290, Lahmung daruach 2685: Kranken
geſchichte 274, ihr Sitz ſey nicht im Darmkanal,
ſondern Ruckenmarke 276, verdunnende Mittel
dagegen 285, ſtillende Umſchlage nud Halbbader
Eb. Mohnſaft 286 291, Mittel gegen die Lähmung
von derſelben 287, Schadlichkeit des Blutlaſſens
289, Kurart 291, beftige Brechmittel und Abfuhe
rungen, Eb. das Gekroſe ſey der hauptſachlichſte
Sitz deſſelben 293, Nachtheil aller erweichenden
Mittel 295, das heftige Brechen erwecke keine nach—
theilige Folgen 298, Bleykolick der Huttenarbeiter
zoo, Zufalle zog, erfolgen nicht vom Arſjenick,
noch Hueckſilber zuz, auch nicht vom Spiesglaß,
Schwefel und Galmey 317, entſpringt von Bley—
dampfen 318, wenn ſie von einer Saure des

Magens aufgelößt werden 323, Kurart 340, Ver—
hutung derſelben 346, ob die heftigwurkende Kur—
art vor der gelinden den Vorzug habe, Ga. III.
351 B, Vergleichung beyder Kurarten 356
Mittel gegen die Lähmung. von derſelben 357, ei—
nes Malers, Be. VI. 7, 8, Mittel dagegen 7, 95
34*), 35 36 die von Cyoder entſtandene
Kolick kömmt mit jener ſehr uberein 35 unter
ſchiedene Behandlung der Bleyſchmelzer, oder der
ſonſt mit Glatte unigehenden, Eb. ſey wie die ubri
gen Kolicken zu heilen 36 H.

Bleyglatte, damit verfalſchter Weine, Nachtheil
GSa. III. 228, kommt zu den Snucceßionspulvern
245, ſey auch außerlich nachtheilig 247, Dampfe
von derſelben von einer Saure im Magen aufge—
lößt, macht Bleykolick 323.

Bleytinktur gegen die Harnruhr B. V. 107

Blindheit bey Steinen in der Zirbeldruſe, Sa. J.
218. ĩ

Blindheit, naturliche, Sa. J. 334, epidemiſche, 337
338, Mittel dagegen, 339 340, endemiſche und
periodiſche 344 Kurart 346 350. Die
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268 TJwahre Urſach ſcheint eine periodiſche Verminderung
der Empfindlichkeit der Retzhaut zu ſeyn 352.

Blut, deſſen Ergieſſung in den Herzbeutel todtet plötz
lich Sa. II. 455, Mittel dieſem Uebel vorzubeugen,
GSa. II. 471. Bitterſuß, Krafte gegen das Poda
gra, Be. il. 672.

Blutbrechen erfolgt nicht bloß aus den kurzen Ge—
faſſen, Sa. III. 104.

Blutbrechen von unterdruckter monatlicher Reini—
gung, Be. J. 413, Mittel dagegen 436

Blutfluße aus beſondern Theilen des Korpers, Be. J.
415 432 Nutzen der Gtahlarzeneyen darinn,

Be. !39.
Blutgeſchwulſt der Lungengefäße, Sa. II. 132, de
ren Ratur 135, Kurart 141.

Blutgeſchwur, gezeitigt durch Electricitat Sa. J. 75.
Blutharnen, Unterccheid deſſelben und der Blaſen

Hamorrhoiden, Be. V. 108.
Blutigel, Nutzen derſelben in den blinden Hämor—

rboiden, Be. J. oh, in-haßlichei Ausſchlage 104,
Kindbetterreinigung 1ö,  MWahniſinn, Trommel—

ſucht; Verſtopfuug der Eingeweyde, Ensbruſtig-
keit, Colicken u. ſf. w., Eb 106 107 108 ff.
Seitenſtechen oo gegen die Hamorrhoiden,
111 die ſchleimiaten Hamorrhoiden der Blaſe,
Be. V. 123 124, gegen das. Podagra, Be. III.
674 Nutzen derſelben Be. 1IV. 350, dienen
auf dreyfache Art 354, Nutzen beſonders bey Ha—
morrhoidalzufallen, 356 364, Falle derſelben 258,
Podaara 361 365, Zweifel dagegen 262, gegen
den oailichten Seitenſtich 364 in der Hirnwuth,
Eb. mindern die Heftigkeit der Pocken, Bt. V.
177.

Blutſpeyen, kurzere und wurkſamere Kurart, beſon—
ders des eingewurzelten Sa. Il. 271, Nutzen des
Wedelſchen Pulvers 273, eben dieſes Pulvers und

der



oſoolle 269
der Chinarinde 280, 298, vollſtandige Methode
295, Brechwurzel dagegen 299 H, Antimonialmit:
tel Eb.v), Salpeter mit Roſenconſerve Eb. Can
thariden 300 Vitriolſaure mit Mohnſaft Eb
Bahungen Eb. Schierling Eb. h), narkotiſcheMit
tel zoi, erfolgt oft aus Unreinigkeiten der erſten We—
ge, Sa. ll. 247, Rutzen derBrechmittel Eb. 251*) von
unterdruckten Hamorrhoiden, Blutigel dagegen Be.
J. 110, von unterdruckter monatlicher Reinigung Be.

1. A17 Mittel dagegen 436*) Cur deſſelben Be. V. 17.
Blutſtillender, ſchnell würkender innerlich zu nehmen—

der Liquyr Be. V. 296, 297.
Blutſturze der Schwangern, Be. J. 441, 445.
Blutlaſſen, Nutzen des wiederholten in der Lungenent—

zundungeSa. ll. 252, Wurkungsart deſſelben über—
haupt 261, beſte Zeit deſſelben 266, S. Aderlafſen.

Brand, heißer und kalter, zweifelhafte Kraft der Chi—
narinde dagegen Be. III. 276, Mohnſaft dagegen
297 des Magens Be. VI. zi.

Bronchotomie errettet einen Ertrunkenen Be. VI. 14.

Braune, brandigte, Nutzen faulni?widriger Mittel
z23, Kennzeichen 524, widerſteht oft allen Mitteln
527, Kurart, Eb. Sauren 528, Nachtheil des Ader
laſſens 529, ob die Ausfuhrungen helfen? z530,
neuere Schriſten Eb. Kurart 531

Brandkorn, ob es die Kriebelkrankheit verurſache?
Be. IV. 494, 499, 530, 538 546, 551, 553
Entſtehung deſſelben 497, 537, ſcheint auf die
Thiere nicht zu wurken 538

7.

Brechmittel, Nutzen gegen den Keichhuſten Ga. II.
20, Autzen in der faulichten Lungenentzundung
GSa. II. 45, im Blutſpeyen 247, Wiederholung
derſelben 250, ſind Krampflindernd 241*), in gal—
lichten Fiebern Be. JJ. a70 Grunde dagegen
bey bosartigen Fiebern Be. II. 437, Nutzen derſel
ben 466, 472 im Frieſel 548, 568 in der

Peſt
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270 ανανον
Peſt z88 ff.). VomGebrauch derſelben Be. IV. 114,
Wurkungen 116, 129*) 130h, Räachtheilt 117, 130

Rutzen beym ausgetretenen Blute im Gehirn?
119, 131 ſchwarzen Staar 122, 131, Schlaf
ſucht Eb. 131 Entzundungskrankheiten 126,
131 Pocken 127, 132, chroniſchen Krankheiten

aus ſchlechter Verdaunng 128, 134, in Krankheiten
der Bruſt 132 Blutſpeyen Eb., nachtheilig in
der Karaib. Kolik Be. V. 17, Nutzen derſelben in
den Pocken Be. V. 149, 160 H, 173, 220 in
epidemiſchen bösartigen Fieber, Be. V. 398.

Bernſteinöl, Harnruhr von zu haufigen Gebrauche,
deſſelben Be. V. g8, durch kleine Doſen Rhabarber
gehoben Eb.

Brechwurzel, Nutzen gegen das Blutſpeyen Ga. II.
299*), Wukſamkeit der im Herbſtlichen Wechſel,
ſchleichenden und andern Fiebern, aus den erſten
Wegen'Be. JI. g9, in Ruckfallen der Fieber go, iſt
zur ganzen Kur hinlanglich Eb. o7, Art ſie zu geben
94, Falle og Wurkungsart 99 H, gegen die
Ruhr Be. IV. 87, 95 H, in der Lienterie Be. V.
7 in der Harnruhr Be. V. 1o4

Brechwemnſtein, Nutzen in Heilung vieler Fieber, Be.

II. 99
Brennen, der Theile durch Birkenſchwamm, bey den

Lapplandern Be. V. 442, wider Gichtzufalle und
Zahnſchmerzen 443, 454.

Bruch, der Blaſe in die Mutter Be. J. 94, Eb. in
den Hodenſack Eb. Kurart 96. Hodenſack, ge—
nane Beſchreibung deſſelben Be. VI. 40 ff. mit
ganzlichen Brande der Gedarme begleiteter 42, neue—
re Schriften z3 mediciniſche Mittel dagegen 54
9 55 Nutzen der Tobaksclyſtiere und der kalten
Umſchlage Be. VI. 54 5, 55 *h, Abfuhrung Eb. ob
Brechmittel heilſam? z5 H, Schnee und Eis Eb.

Bruche, von den verſchiedenen Arten und Urſachen
derſelben Be. J. 149, Hilfsmittel dagegen 151.

Bruſt,



Mlee b 271
Bruſt, Wege des Eyters aus derſ. in die Luftrohren—

aſte Sa. ll. 330, alle Knorpel der Ribben waren
Knochern Be. IV. 439.
Bruſtbein, deſſen Niederdruckung nach dem Frieſel

Sa. lIJ. 145, ſehr beſchwerliches Athemholen 146,
Erleichternng durch die Schnurbruſt 147.

Bruſthohle, in die rechte, geöfnete Eyterbeule der
Leber Ber. VI. 47.

C.
Cajeputöl, gegen den Veitstanz, Be. VI. z2 9
Campher, deſſen Nützen zur Minderung des Spei—

chelfluſſes Sa. J. 492, wird bezweifelt zor im
Seitenſtich, Sa. Il. 243, im bösartigen Fieber Be.

N: æoο, 208, 440, 474 H), im Frieſel 569 H,
574 H, 575 in der Peſt 593 *h, Krafte deſſei

vben Be. IV. G4, 76 S, ioo, heiſam in der Raſerey
nach dem Wochenbette Be. IV. 394 gegen die
Blattern Be. V. 204, 215 217 9, anch außer—

lich 216 217.
Campeche-golz, in der Lienterie Be. V. 7 n).
Canthariden, Pflaſter gegen das Blutſpeyen GSa.

I. zoo w, Nutzen derſeib. Be. IV. 57 74 Tine
tur in der Harnruhr Be. V. 104 1o5 1o6
107*), Pflaſter gegen Zuſammenfließen der Blattern
Be. V. 214*), 217

Catechuſaft, in der hHarnruhr Be. V. 105 B, 107.

Carpatiſche Balſam, Nutzen deſſelben Be. IV. 6og.

Chinarinde, im Keichhuſten Sa. Il. 31, 33 93,
124 ff. i28, 131, deren Baum Be. lil. 276, Na—
men und erſter Gebrauch 277, verſchiedene Mey—
nung von derſelben liegt im verkehrten Gebrauche,

278, iſt im Pulver am kraftigſten 280, mediciniſche
Krafte derſelben 281, zweifelhafte Kraft derſelren
gegen. den heißen und kalten Brand von inunern Ur—
ſachen 285 ff. Grunde gegen dieſe Zweifel 295

Tinc
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272 5E2Tinktur mit Myrrhen hob die Harnruhr, Be. V.
105 heilt ein halbſeitiges, periodiſches Kopf—
weh Be. VI. 5, 31 B, gegen den Veitstanz 32 M,

33 h, 34
Cholera, S. Gallenruhr.
Citronen, ſehr nutzlich bey langen Seereiſen Be. V.

483Clyſtiere, nahrende, Nutzen derſelben Sa. J. 539. ff.

548, Rutzen derſelben bey den Pocken, Be. V. 133 ffl
152, 160 ſind nur nach gehörigen Anzeigen zu
geben 153.. Zu haufige ſind nachtheilig 154, 219

bey eingeimpften Blattern 234.Colik, der Topfer Sa. Ill. 267, 289, Schaplithteit

des Blutlaſſens in derſelben 290 ff. Zufalle. Eb.
Curart 291, der Huttenarbeiter zoo, Turart 340.
Blutigel gegen dieſelbe Be. J. 107, 109

Contracturen, durch Electriſiren geheilt Sa. J. 68, 73.

D.
Darm, leerer, von einem Theile deſſelben, der ohne

Schaden durch den After abgieng, Sa. Ul. 489.
Darmgicht,. Sar II. 2ĩ9, 358 Leichenofnnung bey

einer 220, Natur derſelben 221. Heilung derſelben
364, von der blutigen Art derſelben 375, Curart,

386.
Derivation und Revulſion durch das Aderlaffen Be.

IV. 3on, findet nicht ſtatt 320 ff.
Dippelsoõhl gegen den Veitstanz Be. VI. z2 33*).

Drachenblut, Be. V. 1o5 H.
Druſen, Krankheiten von widernaturlicher Verenge—

rung derſelben Be. UIJ.. Entzundungen, Geſchwul
ſte, Schmerzen, Eyterungen 2, nicht alle Geſchwul—
ſte von denſelben ſind entzundungsartig 9, erregen
vieleriey Arten der Abzehrung 21, Heilung derſel
ben 49, verſtopfte, Mittel dagegen Be. V. 40o.

Dumm
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Dummgebornen, achtjahrigen Knaben fehlten die

Nerven durch welche eine innige Verbindung des
Herzens und des Gehirns bewurkt wird Be. VI. 28.

E.
Eingeweide, ſcirrhoſe Beſchaffenheit derſelben Be. J.

13, deren widernaturliche Lage verurſacht viele
Krankheiten Be. J. 131, fehlerhafte Beſchaffenheit
derſelben nebſt großem, die Gedarme bedeckende

Gewachſe, Be. V. 490 ff.
Einimpfung, gute Beyſpiele und Nutzen derſelben

Be. VI. 20, unter 567 ſtarb nur einer 21. ſiehe
Jn oculation.Einreiben des Queckſilbers, ob es vorzuglich ſey Sa.

I. 453, ob es beſſer ſey, den Speichelfluß dadurch
zu erregen, oder zu verhindern 454, Methode 474,
uble Folgen des zu ſtarken 476, wie es wurke 497,

Vorzug 499.
Einſtauchung der Gedarme Sa. lll. 36o, 374 *h, ob
ſie moglich ſey, Be. J. 175.

Sis und Schnee gegen den Bruch, Be. VIl. 54, 55
Eiſenhafte omexranzenfarbige Salmiakblumen ſind
narkotiſch Be. V. 301. wie ſie wurken 303.

Electricitat, Nutzen derſelben im Halbſchlage Sa.
J. a9. Pieati Verſuche mit Arzney 61, Nutzen in

der Gicht 62, gegen das Zittern Eb., vergebliche
HAnwendung 63 Wurkungen derſelben Ebend.

Vorſichtsregeln 64 Art der Anwendung derſele
ben 6s ff. in Contracturen 68, Lahmungen 69,

Gicht 70, ſchwarze Staar Eb. gewoöhnlichen unö
halbfeitigen Kopfweh 72, Taubheit und Ohrenklin?
gen 74, im Blutgeſchwur 75, Oberbein Eb. Huft—

weh Eb. Wechſelfieber 76, Fluſſe 77, Vermehrung
der Eßluſt Eb. Leibesverſtopfung Eb. Mittel ge—

gen die Lahmung in der Bieykolik Sa. Ull. 357
gegen den Veitstanz Be. Vl 32.

ve Zallers prakt. Beytr. Vl. B. S Elec
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Electriſche Materie im menſchlichen Korper Sa. J.

27 ff. wird in den Nerven abgeſondert und weiter
verbreitet 28 Bohatſch Verſuche Eb. iſt die
Urſach der Muskelnbewegung 29 ff.

Elephanten Krankheitt Be. UI. 114, 127 v, Curart
130 Ausſatz, entſtand nach unzeitig geheilten
viertagigen Fieber Be. Vl 12, i8, Mittel dageaen
17, 18, 39 40 beſonders der mineraliſche Mohr
18, Schwefelbader 39), Winters, Saſſufras und
Fieberrinde Eb. Canthariden-Tinctur 40 H.

Endemiſche Krankheit in Ungarn;, Tſömör, Be. iv.

585.
Enaliſche Krankkeit, merkwurdige Zufalle und Kno—

chenerweichung bey derſelben Be. lli. 15, 83
339, 367, eilf Krankengeſchichten 330 ff. pflegt im—
mer vom Zahuen zu entſtehen 344, die Kupfertinc—
tur daaegen 346, Urſach derſelben 350, Curart 355,
neuere Mittel zg v), Polypen bey derſelben 373,
ihr Alter z66s, Be. IV. 203, Nutzen der Färberrb
the in derſelben 203, Mittel dagegen Be. V. 415.

Engbruſtigkeit, durch den Gebrauch der Meerzwie:
bel erleichtert Sa. Il. 157, 190, toödliche, mit Herz—
klopfen verbundene Sa. IIl. 407, Urſachen 441,
durch Blutigel gehoben, Be. J. 107, entſteht oft von
verſtopften Druſen in der Speiſerohre Be. Il. 12, 42.

Enthaltſamkeit, lange, von Speiſen und Getrank
Sa. lll. z, Geſchichte einer 4 ff. mehrere Falle 12.
Unmoalichkeit einer langen 13 ff. Verſuch eines
Erweifes der Moglichkeit 22, neuere Beyſpiele zo

1*

Entzundung der Gebahrmutter Be. J. 471. Ver—
wechſelung derſelben mit der Entzundung des Ne—
tzes und der Gedarme 487 h f.

Epheublatter, Nutzen derſelben in den Blattern Be.

V. 220.
Epidemie, Beobachtung bey derſelben 1750, Be. ll.

339, beſtand im faulichten Synochus mit ſchlaf—
v fuch
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W 275ſuchtigen Zufallen und Flechſenhupfen 346, Kurt
art 348, unordeuntliche Wechſelfieber 349, Bruſt—

kraukheiten 350, Pocken 351, Anmerkungen uber
die Kurart dieſer Krankheiten uberhaupt, 363
365 H.

Epidemiſches Fieber, zu Trieſte Be. V. 396, bos:
artiges 397, Kurart, Eb G. Jieber, bisher un—
bekannte Krankheit von 1669, Be. ll. 215, ſie

war ein bösartiges Fieber, Eb. mit Angſt und Er— I
brechen 216, Schlafloſigkeit, Durſt 217, groſſen
Magenſchmerzen 218, heftigen Kräampfen Eb. auch
Schwachen 219, Heilung durch Brechmittel und

2Aderlafſſen 227, Diuret- Jurgier- und ſtarkende
Nitttel 228, Bemerkung uber dieſelbe 229*), Krank

Jheit von 1719, 231, entſprang von der Galle und
war ein unordentliches Wechſelfieber 237, oft zeig—

ten  ſich ſchlimme. Durchfalle, Gelbſuchten und
Gliederreißen 238, Heilart 258. Fieber im Ey— 43
derſtadtſchen Be. Il. 272, ſind unordentliche drey— uttagige, oft anhaltende, auch wohl Flußfieber 276, ae

R

J

oft erfolgten Seitenſtechen, andere Entzundungen, bbn
auch wohl Petetſchen 279, Pathologie derſelben u
284, bosartiges, anhaltendes, oder abwechſeln—
des Lagerfieber am Rhein 1734, 288. Bey aller
anſcheinenden Gelindigkeit gieng es oft in erſtau—
nende Kopfſchmerzen, Schlafſuchten, auch in Pe
tetſchen und Frieſel uber 290, befiel ohne einigen
Schauder 293, oft fanden ſich Lahmungen ein 295,
waren an ſich nicht todtlich 299, ahnliche Epide—
mien zor

Ertrunkene, ſterben nicht vom eingeſchluckten Waſ
ſer, ſondern von der in den Lungenblaschen an—
gehauften Lnft, Be. VI. 13, 27 NMittel ſie zu be
leben 144 einer wird durch Bronchotomie gerettet,

Esb. Kennzeichen 37 Heilmittel 32*) 39 Bey
ſpiele vieler Geretteten 28

Erwartung, Kuren dadurch, Be. IV. 1.

S 2 Erwei
J
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276 ee gErweichung der Knochen, S. Knochen.
Erzeuqung, beſondere, von Steinen, Sa. III. 473.

der Steine in der Gallblaſe, Be. V. 41.
Eſelsblut, als Mittel gegen den Wahnwitz, Sa.

J. 164 i70 wird bezweifelt 165 h) 179
Eſſenzen, oftmaliger Nachtheil derſelben, Be. IV. 70o.
Eßiuſt, vermehrte, durch Electricitat Sa. J. 77.
Eptere unter ſchrecklichen Beſchwerden ausgebroche:

ne, Be. IV. 582.
Eyerſtock, waſſerſuchtiger, Be. J. 244 277 306,

310 ff. z23  325 350, fremde Korper in demſel
ben 31u5, Kennzeichen deſſelben Z18 356, Mittel
dagegen 320 366, beſoudere Krankheit deſſelben
33, haarigte Geſchwulſt deſſelben z69, Scirrhus
deſſelben 373, große fleiſchigt gewordene. Waſſer
blaſe defſelben, mit Waſſer, verſchiedenen Höh—
len und Concretionen Be. VI. 1.

Eyter, Wege deſſ. aus der Bruſt in die Luftröhren—
aſte, Sa. Il. 3z30, Ausfuhrung deſſ. durch den
Harn, Stuhlgang und Nabel 383.

Eyterbeule, der Leber, in die rechte Bruſthohle ge—

ofnete, Be. VI. 47.
Eyter Aaacke in den Lungen und den benachbarten Dru—

ſen Sa. U. zo2, Beſchaffenheit derſelben zoz, An—
zeigen derſelben zun z81, Vorherſagung 323 381,
Kurart 326, Grammans Tinctur 328, Ranchern
329 todtet durch Zerplatzung im dreytagigen

Fieber 375.

F.
Fade nwurm, S. Nervenwurm.
Fall, Geſchichte eines langſam abſterbenden Mannes

nach einem, Be. IV. 365.
Fallſucht, nach Niederdruckung der Hirnſchaale Sa.

1. 78, beſondere Zufalle z1, Erklarung 83, Kur
84,
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34, Pechpflaſter Eb. nothige Trepanation 85
Blutigel dagegen Be. J. 112.

Farberröthe, Nutzen derfelben, Be. IV. 75 in
der engliſchen Krankheit Be. IV. 203, farbt die
Milch der Thiere 206.

Faulnißwidrige Mittel, gegen die Braune, Sa. J.
523.

Fehler, beobachtete, des Unterleibes Be. VI. 40.

Fieber, epidemiſches, S. epidemiſches, bösartiges
von 1669, S. epidemiſche Krankheit, epidemiſche
galligte von 1719. S. Ebend, hitziaes, in der
Gegend des. balthiſchen Meers, II. 174, es ſchien
ein bosartiges galligtes 175, Geſchichte deſſelben
176, Kurart dagegen 183, ſchleichendes, von ei—
nem Falle auf das Knie, Sa. lI. 3z84, hitziges,
epidemifches, mit einem Ausſchlage und der Ruhr
verbundenes, Sa. lll 393, Kurart 401, dreyta—

Ngiges, als Urbild aller Be. Il. 1, Geſchichte der
Kurarten 16, Nachtheil der Rinde 18, dreytagige,
theoretiſch practiſche Folgerungen aus 4 Geſchich
ten derſelben Be lI. 61, ſchleichende und andre,
aus den erſten Wegen entſpringende, durch die
Brechwurzel zu heben, B. ll z9, Beyſpiele der—
ſelben 97, viertagige, Nutzen der Queckſilbermittel
zur Heilung derſelben, Be. Il. 100, Beyſpiele to5
112 epidemiſches Magen-Be. Il. 130, bosar

tige, Unterſchied von galligten und fauligten, Be.
1I. 179 h, durch Brand am außern Knochel des
R. Fußes gehobenes 85, Kampher in demſelben
199, fauligte, Unterſchied von galiigten und bos—
artigen Be. II. 179 B, epidemiſches, catarrhalit
ſches von 1734, Be. U. 203, bosartiges in der
Gegend von Romhild, Be. ll. zoz mit Schlaflo-—
ſigkeit, Zuckungen, Frieſel, Petetſchen zoß, 306.
Kurart durch ſchweißtreibende Mittel z14, ange—
meſſenere Kurart 318 ff. epidemiſches, meh—
rentheils von Petetſchen begleitetes, VB. Il. 412,

S 3 oft
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oft erſchien auch rothes, oder weiſſes Frieſel 414,
Criſe durch den Speichelfluß 4a16, wahrer und
beſtandiger Puls der Venen bey dem weiſſen Frie—
ſet 433, Kurart 434 ff., Grunde gegen die Brech—
mittel 437, gegen das Aderlaſſen Ebt, Rutzen der
Caſcarille 438, der Fieberrinde 439, des Kaun—
phers 440, der ſpaniſchen Fliegen 441, des Weins
446, Bemerkungen uber die Kurart 448 ff.
epidemiſches, zu Trieſt B. V. 395, deſſen ſthrech—
liche Zufalle 398, gleich anfangs Petetſchen und
Jrrereden Eb., Zufalle Eb., Kurart zu9, Brechmit—
tel oder Abfuhrung Eb., Schropfköpfe bey den Pe—
tetſchen; in deren Ermangelung Aderlaſſen Eb.,

Spießglasſalpeter Eb., wann hitzige Mittel nich—
tig?  Eb. ſpaniſche Fliegen 400, Zucküngen waren
ſehr gefahrlich, wogegen Mohnſaft nutzte Eb.,
Urſachen deſſelben von Anſteckung und ſchlechten
Nahrungsmitteln 403, dösartige, ſehr ſchnell töd—
tende in IJndien, Be. V. 461, Mittel dagegen
462, tagliches, bey einem 5 monatlichen Kinde,
das mehr von ZFleiſch als Milch genahret wurde,
Be. V. 434, die mehreſten Wechſel- und Entzun—
dunagsfieber erfolgen nicht von, unterdruckter Aus—
dunſtung 94

Fieberkuchen, Mittel dagegen, Be JI. 269.

Fieberrinde, Vertheidigung derſelben gegen ungerech—
te Beſchuldiaungen Be. Il. 41, Nutzen in kalten
und anhaltenden periodiſchen Fiebern 48, in Schlaf—
fiebern and periodiſchen Zufallen zg auſerlich Eb.,
Varfetzungen derſ. 60*, in faämichten Fiebern 61*

4

ob ſie in epidemiſchen Wechſelfiebern nachtheilig ſey?
Be. Il.85 87 in bösartigen, mit Schlafloſigkeit
verbundenen Fiebern 96, in Wechſelfiebern, deren
neuer Anfall vor Ablauf des nachſtvorheraehenden
ſich eiüſtellt uz, 126 H, iſt dem Mohnſaft in der
Wurkung ahnlich 265, 271 Nachtheu derſel—
ben in galligten epidemiſchen Fiebern 2608, Tink—

tur
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tur derſelben ſchutzt gegen bösartige Fieber 293,
Nutzen in boösartigen Fieberu 439, 474 ),im
Frieſel z23 D, gegen die Peſt, Be. II. 593 ff. V,

HNin Pocken, Be. Ji. 632 n., gegen die Gelbfucht,
BVe. IV. i78, gegen bosartige Blattern, Be. V.

217 h), 219 9, mit Stahlwein verſetzt 220 H,
gegen alle, nur nicht entzundungsartige Fieber,
SBe. V. 402.

Fleiſchbruhe, trockne, oder Taſchenbouilton, ſehr

nuslich auf langen Seereiſen, Be. V. 483.
Fieiſchſpeiſen, ein dadurch mehr, als durch Milch

genaährtes Kind, bekam allgemeine Verwachſung
der Eingeweide im Unterleibe, Be. V. 484, 489.

Fluße, Nutzen der Electricität, Sa. J. 77.

Flußfieber, deſſen Verſetzung erzeugt einen lympha—
tuchgallichten Stein, Sa. III. 576, epidemiſches,

Gnfluenza) i742, Be. lI. zao, Kurart 328, meh
rere Beyſpiele und beffere Kurart 336

Frau, Geſchichte einer Steine gebahrenden, Sa. II.
481, Geſchichte einer, welcher durch den After Kno—
chen abgiengen, Be. J. 648, Heilart dabey 653.

Frieſel, nach demſelben Niederdruckung des Bruſt
beins, Sa. II. 145., hebt einen boösartigen Seiten—
ſtich, Sa. II. 229, deſſen Natur 238, iſt critiſch

bvey einer Lungenverwundung 240, Kurart 24r,
Blaſenpflaſter 242, Mixt ſimpl. 243, ob es ſtets

eine Folge hitziger Kurart ſey! 244 H, ob ſie im—
mer nur durch eine hitzige Kurart entſtehen? Be. II.
319 h, Ber il. 426, bey den Wochnerinnen 477,
Kurart 479, 490, ein funfmal hiuter einander ſich
einfindendes 499, Mohnſaft in demſelben zrtr,
569 epidemiſche 5z12, Kurart 546, Abfuhrung

Him Anfange 549, Clyſtiere Eb., Nachtheil hitziger
Nittel z54, ob er blos ſymptomatiſch ſey? 565*),

Sa4 ofters
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neuere Kurart 568 H, chroniſches ſcorbutiſches,
Se. III. 242, geht oft in das hitzige uber Eb.,
bBleibt ofters in den innern Theilen zuruck 251,
Zufalle eines verborgenen, 253. Curart, 262,

266 *J.
Griſchgeweißte Zimmer todten Be. IV. 234, Urſa—

chen davon 253 H.
Groſchlein-Geſchwulſt Be. IV. 554, Arten derſel—
beun g55, erfolgt öfters auf eine Braune Eb. Urſa

chen 558, ſeiten heilbar ohne Wundarzt 561, 566 h,
J. Curart bey der aufgebrochenen 562, æuntfpringen

auch von verſtopften und erweiterten Speichelgange
564 Operation deſſelben 565.*), ob es aufge—
ſchwollene Druſen der Zunge ſeyn? Eb.

tatij G.. J 2Galle, von der ſchwarzen, Sa. IIi. 739, des Baren,

Schwan, Wolf, gebrauchen die Lapplander inn—
und außerlich Be. V. 4410 i—

Gallblaſe, Gelbſucht durch Steine in derſ. Sa. III.
543, G. Gallenntein, beſondere Gange derſ. 57o.
Erzeugung der Steine in derſ. Be. V. ſi.
Gallenfiteber, Se. W'rʒ Curart 172, 183, Unter—

Ajaſrhied der fauligten u. bosartigen von dieſfen 179
ob Tanthariden heilſam 1844.

7 Wallenkrankheit, Sa. 1. 61;, Eintheiluna 62, Zu
falle s3, Urſachen 64, Falle derſelben 69, Heilung
derſelben 79, mildes Getrank ßo, gelinde Abfuh—
rungen gr, ableitende Mittel 83, krampflindernde
Arzueyen 86, neuere Curart 88 Bieſam dage

gen. go w).
Gallenruhr, Beſchreibung derſelben Be. ll. 161,
Curart 182.
Gallenſteine, Sa. III. 48o, erzeugen die Gelbſucht

543, mancherlen Farben derſ. 547, Größe derſ.
Eb.
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Eb. 564, von Erzeugung derſ. zzo, urfachen 5z51,
Curart 555, 575, 588,. Abhandlung von. demf. z5e,

53z3, einige Falle derſelben 560, 583, neuere Bey
ſpiele 565.*), Aufloſungsmittel derſelben 567

456o, 38a, gallichte lymphatiſche 576, kraftige Mit
tel dagegen 59t

Gallichte epidemiſche Fieber Be. ll. 231, Curart 258,

BSrechmittel darin 270
Gebahrmutter, Scirrhus derſelben Be. J. 25, 538,

Entzundung derſelben a7t, Urſachen 474, Zeichen
479, werde oft mit der Entzundung des Netzes und
der Gedarme verwechſelt 487, Curart 488 Vor—

fall derſelben beh Weibern 497, zos
Gedarme, Verſchlingung derſelben Sa. lil. z58, Ein—

ſtauchung derſ. 360, zottigte Haut derſeiben, Ver—
ſuche damit 371,.Gewachſe in deuſ. 463, Verwach

ſung derſ. durch die benachbarten Haute Be. V.
Gvo, zottigte Haut derſ. o1, mit einem großen Ge
mwachſe bedeckt 490..
Gefaße des Magens, erſtopfung derſelben, Sa.
lIII. 9o.Gegeugift, neues gewiſſes, gegen den Vipernpiß

in Banmol. Bz, Jo. 269,. mehrere dergl. 272 Nr
beſondets fluchtiges Laingenſalz 279.
Gehirn, zwey Knochelchen in demſelben bey einer
ESchlagflußigen Sa. J. 262, Steine in demſelben

205, Steine in der Zirbeldruſe 214, deſſen Rinde
allos 220, war feſter und trockner bey einem

Wahnſinnigen 224, voll Waſſerblaſen, und Wafſer,
und trocken, wie eine Flechſe, Be. IV. 438.

Gehirnhaute, zwiſchen denſelben findet ſich ein halb
mondförmiger Sack mit einer polypenartigen Ma—

terie, Be. V. 5os.
Gebroöſe, Verſchwarung deſſelben und der Muskeln

des Unterleibes Sa. Ill. 497, 504, go6, 50o7. ent

S 5 ſtehen
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ſtehen oft von Verſtopfung der Leber durch den
Mißbrauch zuſammenziehender Mittel Eb., durch
Verſetzung einer rheumatiſchen oder anderu Schar—

fe zo9.Gekrosdruſe, Scirrhus derſelben Be. l. 15, 17, 24,

Geſchwulſt derſelben bey Engliſcher Krankheit Be.
Il. 15, bey der Bauchwaſſerſucht Eb. deren Ver—
ſtopfung macht Auszehrung der Kinder Be. lIll. 66,
Curart 77, 83 Vereyterung derſelben Be. V

2o, Geſchichte derſelben Eb. Erklarung der Zuſalle
23, Arten derſelben 29 Urſechen 31, Rittel da—
gegen im Anfange der Krankheit 40.

Gelbſucht, durch Steine in der Gallenblaſe Sa. All.
543, 346, 565, alle feſten, ſelbſt die flußigen Theile
ſind dabey gefarbt za9, Urfachen z51 Curart 529,
555, Nutzen der Fieberrinde in derſ. Be. IV. 175, ſie
ben Krankengeſchichte i79 ff. wie die Rinde darinn
wurke 9o, helfe jedoch nicht immer 192, neuere
Schriften davon 195 die Rinde hebt hauptſach
lich die Krampfe bey derſelben 196 H.

Gelenk-Krankheiten, S. Gliedſchwamim, Gelentk-

waſſerſucht 575, 6oz andere Zufaüe derſelben
Be. ik: 542 fferGerberrinde, mit Milch gekocht in der Lienterie Be.

V. 6Geſicht, ſchwaches, durch electriſiren geheilt Sa.

l. 72.
Geſichtsfehler, wenn man doppelt, oder nur zur

Halfte ſieht Sa. J. 287, 299, Erklarung-2or ff.
zoo Urſachen 296 Curart 310 ff. 328.

Geſchichte, einer beſondern unheilbaren Krankheit

Be. V. 5z3.
Geſchwulſt, erſtaunende des Unterleibes vom Eyer

ſtock 350, geheilte 354.
Ge
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Geſchwur, von einem großen innern, nebſt Waſſer

ſucht Be. J. 296.
Geſpaltenes Ruckgrad Be. IV. 447, 461, Geſchichte

deſſelben 448, 462, Urſachen deſſelben 450, 466
Aehnlichkeit mit dem Waſſerkopfe 454, Zufalle 456,
Curart die faſt unmöglich iſt, 459- 473, iſt nicht
zu öfnen 460, 474 ff. 478 neuere Beyſpiele
474 Nittel dagegen 475 das Oueckſilber da
gegen 478 H.

Gedrank, hanſiges, bey der Cur der Waſſerſucht Be.
J. 206 ff. garungsfahiges, Wein, Cyder, ſtarke
Biere ſehr heilſam fur Seefahrer Be. V. 483 h.

Gewachſe, in den Gedarmen Sa. III. 463, ein groſ—
ſes, die Gedarme bedeckendes Be. V. a9o ffleiſchig

tes von 13 Pf. im Unterleibe Be. VI. 1, erſtaunli—
ches, den ganzen Unterleib bedeckendes bey einem
Manne Be. VI. 15.

Gicht, Nutzen vom Electriſiren Sa. J. 6G2, 70, 72,
bey dkrſelben gieng viel kalchartige Materie ab, Be.
V. 368, Knoten bey derſelben 374, Verwandſchaft
derſelben mit dem Nieren- und Blaſenſteine 377,
385, 394

Gichtknoten, Beſchaffenheit derſelben Be. V. 374,
deren Natur 376, beſtehe nicht immer aus einerley
Materie Be. V. 376, konnen auch alcaliſch ſeyn
377, Entſtehungsart derſelben 378, ob ſie aus
Blaſenſteinsſaure, oder Phosphorſauren Kalke be
ſtehen 396

Gichtzufalle heilen die Lapplander durch Brennen
mit Lerchenſchwamm Be. V. 443, 454.

Gifte, Berſuche mit denen, an verſchiedenen leben—
digen Thieren angeſtellten Be. VI. o6 neuere Ver—
ſuche 130 ff.

Gliedſchwamm, Be. III. z12 Unterſchied zwiſchen
Gelenkwaſſerſucht und weißer Geſchwulſt zu5, Zu
falle 517 ff. Bemerkung bey Erofnung derſelben

5376,



S

n

284 eheeſls
576, Zalle deſſelben 533, Urſachen deſſelben 574,

Zeichen derſelben 581, Cur s59n ff. neuere Beob—

achtung 598 ff.
Gonorrhee, ubel behandelte, zieht die Harnſtrenge
nach ſich Be. l. r12, Zufalle bey derſelben 114,

127 ob Carunkeln dabey ſind? 128
Guldener ſchleimigter Aderfluß aus der Blaſe Be. V.

108 S. Homorrhoiden.

Haaere in vielen Eingeywden gefunden Be. J. 370.
Za avinar S. Ungariſche Krankheit.
Zalpſchlag Sa. J. as, Theorie deſſeiben 37, Heilung

deſſelb. 37, Nutzen der Electricitat 49 ff. 72, nach
einem Anſtoße am hintern Kopfe Be. IV. 427.
Zalbſeitiges petiodifches Kopfweh, durch China ge

heilt Be. VI. 4. ſ...
Zamorrhoiden, Nutzen der Blutigel, in den blinden

Be. J. oo, deren maßiger Flus iſt nicht zu ſtohren
rcoo, Mittel dabey Eb. Rutzetnbey Melaucholiſchen
got, Zufalle bey den blinden Eb.-Defnung der
hlinden durch Blutigel roz, 110 ff.  von unter
druckter monallicher Reinigung 414, ſchleimigte
aus der Blaſe Be. V. 1og, erfolgen gemeiniglich
aus den unterdruckten blutigen. 110, wie ſie ſich vom
Blutharnen unterſcheiden 111, ſind mit beirachtli—

chen Krampſen verluüpft Eb. Unterſchied von Blut
ausfluß ans dem Harngange und dem mannlichen

Gliede ire, ſind ſehon'ſvon den Alten bemerkt 113,
der Schleitn derſelben wird durch die Haute der
Blaſe abgeſondert 114, Unterſchied derſelben vom

Blaſenſchleim rio, uund vom Saamenfluß Eb. ſind
ſehr hartnackig 120, Geſchichte derſelben i21, Cur

derſelben 123, Aderlaſſen und Blutigel Eb. Balſa—
miſche Pillen mit Weinſteinerde 124, Mittel gegen

die Krampfe und das Fieber 125, Starkungen 126,
Jalliativ-Mittel 127, 128, Nachtheil des Mohn—

ſafts
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ſafts 130; neuere Falle 1378), Ehnrmethode Eh.*)
ſeyn oft critiſch 132

Zalsmuskeln, Lahmung derſelben Sa. J. 134, Ur—
ſachen 138, Electricitat half nicht, wohl aber das
Töplitzer Bad 140.

Halswirbelbeine, Verrenkung derſelben Be. III. 486,

508 h.
Zarnen, beſchwerliches, durch die in der Harnrohre

befindliche faltige nervichte Haut der Blaſe Be. J.
93, von einem Mutterblaſenbruch o4, Curart 96,
Blutigel 110

Zarn, enthalt in der Gicht oft kalkartige Materie Be.
V. 368, 383, verſchiedene Arten des gichtiſchen

324, enthalt ſelbſt bey Geſunden die fluchtige Bla
ſenſteinſaure 395

Barnabgang, Nittel zur Beforderung deſſelben Be.

IV. Go.Harnhafte Materie, Ausbrechen derſelben Sa. III.

480.
harnrohre, in derſelben befand ſich die zuſammenge—

faltene nervichte Haut.der Blaſe Be. J. 93.
Zarurhur, ſeltene, Be. J. Verſuche mit dein

Harne 36, Beyſpiele derſelben 38, 52, Urſachen
42, Curart a9, Theorie derſelben 51, wird von einer
Einſaugung der Feuchtigkeiten aus der Luft beglei—
tet 63, Heilung derſ. 69, 765 Heilart derſelben,
beſonders durch Rhabarber Be. V. oa, iſt eine der

ſeltenſten Krankheiten Eb. iſt von der falſchen zu
unterſcheiden o5, in derſelben ſchmeckt der Harn
ſußlich 6, Entſteht von Erſchlaffuna des Wagens
und der Gedärme, beſonders der Nieren Eb. o7,
drey Geſchichten derſelben o8 ff. entſtand vom zu
haufigen Gebrauch des Bernſteinöls Eb. erfolgte
nach Schwefelbalſam mit Terpenthin 99, in allen
drey Fallen ſchaften kleine Doſen von Rhabarber

die

us
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die großte Hulfe oß ff. Opiatmittel ſind nicht ſicher
in derſelben 102, andre Abfuhrungen ſind oft nicht
ſo zutraglich 1oz, andre Heilarten 103 ff. Alaun
und Molken 104 Cantharidentinctur Eb. Ein
reiben mit Oel Eb. Drachenblut 1o5 der Harn
in derſelben roch wie. Veilchen, und ſchmeckte ſuß
wie Honig tos 106 Catechuſaft gegen die—
ſelbe 105*), bey derſelben wird nicht mehr aus der
Luft eingeſogen, als ausgedunſtet 10o5 erfolge
vom Mangel aßimilirender Krafte Ebenö. 107
blauer Vitriol gegen dieſ. Eb. entſtehe von Kram—
pfen 107 ſey ſehr ſeiten heilkar Eb.

Harnſtrenge, nach ubelbehandelter Gonorrhee Be. J.
112, entſteht von unreinen Geſchwuren 115, Eur—
art durch ſchleimigte erweichende Mittel, beſonders
Baumol 116, Falle von derſelben 123, ob ſie von
Carunkeln entſtehe 127, Heilart 130.

Zarnverhaltung, ſtarke, in einer Schwangerſchaft
Be. J. go, entſtand von einem weichen, faltigen,
blaſigten Körper in der Harnrohre ga, durch den
Druck der Mutter 92, Curart 96.

Zauhechel, ſpecifiſches Mittel gegen den Hagymatz

Be. ll. 391.Hauptkrankheit, bitzige Anſteckende Be. JII. 366, be
ſtand in großer Mattiakeit, unertraglichen Kopf—
ſchmerz und heftigen Nagenkrampfe u. ſ. w. 370,
Curart 372, Bemerkung daruber 378 N, S. auch
Ungriſche Krankheit.

gaut, zottigte der Gedarme, Verſuche damit Sa.
III. 271, Be. V. oi, zwiſchen derſelben ragen Haar—
gefaße hervor, die mit den Milchgefaßen verbunden
ſind o2, ihre Waſſergefaße haben eine Weinreben—
förmige Geſtalt 9z.

Zautausſchlage, Nachtheil der Zurucktreibung der—

ſelben Be. IV. 20.Zautiwaſſerſucht, Be J. i76, Curart derſelben 192,
Abzapfen bey derſelben 197, neuere Mittel dage—

gen

 2
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gen zor haufiges Getrank und Weinſteinrahm
dagegen 206 folgt oft auf Fieber 2o8 Nu
tzen der Stahlarzeneyen darinn, Be. IV. 143,

Entſtehungsart derſelben, Be. V. 311 ff.
Seilmittel der Lapplander, Be. V. 425, 433, die

Angelicke Eb. 453, däs Rennthiermooß 437, Tan—
nenharz 438, Beeren des Kellerhalſes 439, 454,

Rennthierkaſe 440, 454, Barengalle Eb., Bren—
nen der Theile durch Birkenſchwamm 442, ihre
Art zu ſchröpfen 444, der Eppich 453, der Haa—
ſenkohl 454, Tobacksoöhl wider Krampfkolicken 454,
Krahenaugen wider Kolicken Eb., Aſchenlauge
gegen die Ruhr Eb., der Lappen in Lulelappmark

445, G. Lapplander.
Heimweh, Ga. J. 180, Urſachen deſſelben 181 ff.,
er Schweitzer 133., der Schotten Eb. H, pſocho
togiſche Erklarung i84, Kurart 187.
Zeiſerkeit, vortreffliches Mittel dagegen, Sa. J. 5332,

entſteht oft von verſtopften Druſen der Speiſerohre
Be. lIlII. 12, 42.Zerz, widernaturliche Lage deſſelben und daher ent—

ſtandene Bauchwanerſucht Be. V. 75, entſtand vom
kalten Trunke; näch vorhergegangener Erhitzung
76, noch andere Kraukheiten deſſelben do 91*),

dvWerſchwarung deſſelben Sa. il. 472.
Zerzbeuitel, Ergießung des Blutes in demſelben, tod

tet plotzlich, Sa. II. 455, andere Beyſviele davon
456, Urſachen 466, deſſen Verſchwärung 472,
feſt verwachſene, mit dem Herze, in einem gojah—
rigen Manne, Be. IV. 2, mehrere Beyſpiele 28*)
29 *5), Zo

Zerzklopfen, von einem den Tod nach ſich ziehen—

den, Sa. II. 407, entſprang von dem durch ſehr
viele Lymphe und Polypen ausgedehncen Herr 411,

voun aroſſen Speckgewachſen in der Aorta 420,
von Polypen, 499, entſteht nicht immer von Po

hypen 50o.
Herz

E
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288 MeibHerzkranzadern, Verknocherung derſelben, Sa. JI.
442, deren mittlere Haute werden nur Stuckweiſe
verhartet 445 ff.

Sinterkopf, heftiger Auſtoß an demſelben, erregt
den Halbſchlag, Abnahme der Krafte, Schlafrig

keit, einen bluntigen Harn, ein lang anhaltendes
Fieber, Be. IV. z27 ff., in der Leiche fanden ſich
Waſſerblaſen, Waſſer, und das Gehirn war vollig
trocken 438 ff.

Hirnhaut, dunne, Abtrennung derſelben, Sa. J.
192, Urſachen 197, wie daraus der Wahnmwitz fol-

ge 199, Mittel dagegen 201..
Hirnſchaale, gFallſucht nach Niederdruckung detſel—

ben, Ga. II. 78, Pechpflaſter 84, nöthige Trepa
nation g5 H.Zirnwuth, nach  Zurucktreibuug des Wichtelzopfs,

Sa. 245.
Hirſchhorngeiſt, mit Beruſtrin:heilt den Schlagfluß,

Be Vr22HSodenſackbruch, genaue Beſchreung veffrlden, Be.“

S VI.  Giiit a  atZopfenbüche, gegen das veneriſche Uebel, Sa. J.

(442.Zornvieh, anſteckende Seuche unter demſelben, Be.

VI. 179, Entzundung des zweyten, dritten und vier—
ten Magens i81, Gallblaſe deſſelben ſehr groß 180,

mehrere Leichenöffnungen 182, S. Viehſeuche.
Huftweh, durch Electricitat gehoben, Sa. J. 75.
Hundswuth, S. Waſſerſcheu.
Zunger, todtlicher, wegen der ſchwielichten Veren—

gerung des obern Magenmundes, Sa. III. 32,
ahnliche Falle 45 ff., Urſachen derſelben 49.

Buſten, verſchiedene Arten, Sa. IIJ. 52, feuchter
56., trockner 57, die dazu geneigten Perſonen, 59

die Zeichen 61, Urſachen 66, Vorbedeutung 72,
Kur,
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Kurart 86, Schwindſuchtsartige 104, in Blattern

und Maſern 106, beym Blutſpeyen 107.
Huttenarbeiter, G. Bleykolick.
Kuttenkatze, S. Bleykolick.
Zyſterie, Entſtehungsart derſelben, Be. V. 334,

Zufalle 335 ff.

James Pulver, Beſtandtheile defſelben, Be. VI. 27Indianer, Krankheiten und Arzeneyen derſelben Be.

V. 457, Lage und Klima derſelben 458, Lebeus—
art 460, heilen die Pocken durch Begießen mit kal—
ten Waſſer 463, ſind vielerley heftigen Giften aus-
geſetzt 476, Gegengifte, beſonders die Schlangen—
wurzel und Maldiv. Kokosuuß Eb., beſſere Be—
kanntſchaft mit denſelben und ihrem Lande 482

Influenza in verſchiedenen Jahren, Be. ll. 385, S.
Flußfieber, epidemiſches.

Jnoculation der Blattern Be. V. 221, 231, 239,
Geſchichte der erſten Verſuche in England 222,
kann ohne Nachtheil auch mit bosartiger Naterie
geſchehen 232, Verhalten bey derſelben 234, 255,
Erfindung derſelben 222, 241, Vorbereitung da—
zu 242, dadurch wird Complication vermieden 245,
Widerlegung ihrer Gegner 229, 248, 252*), Schrif
ten daruber 2c1 H naturliche unterſcheiden ſich
von den inocuürten nur durch die auſere Beybrin—
gung 253 worinn die eingeimpften milder ſind
253 254 H, beſte Art derſelben 255 An—
zahl der Todten bey derſelben 257 h), dabey erfol—
ge oft blos ein Fieber 259 D, ob man alsdenn ge—
gen die naturlichen Blattern ſicher ſey? Eb. G.
Einimpfung.

Jones's Panacee gegen die Kolick, Be. V. 14.

K.

Racheprie, Nutzen der Stahlarzeneyen in derſelben,
Be. IV. 135.
v. Zallers prakt. Beytr. Vl. B. T Ralch

K
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Ralchartige Materie in der Gicht gieng durch den

Harn ab, Be. V. 368, 333, Beſchaffenheit der-
ſelben z71, Verſuch mit chemiſchen Mitteln 372,
iſt gleich mit der, in den Gichtknoten enthaltenen

373, fullet auch die Druſen an 380, daraus er—
folgen Verſtopfnngen der Eingeweide Eb., ob ſie
Phosphorſaure enthalte? 395*), macht nur os des
Blaſenſteins aus.

Ralchwaſſer, heilſamer innerlicher Gebrauch Be. IV.
229, ſchadet nie 232, hat reinigende Harn- und
ſchweißtreibende, abſorbirende Krafte, in innern
Geſchwuren, Ruhr, Waſſerſucht, Kachexie, Ver—
ſtopfung der Druſen 236, Nutzen in der Lungen-
und Gebahrmutter-Vereiterung 240, 255 B, in
verſtopften Gekosdruſen 241, in langwuhrigen und
kalten Ausſchlags-Krankheiten, Kratze, Flechten
242, muß mit gehoriger Vorſicht gegeben werden
247, Vermiſchung deſſelben mit Milch 250, gegen
den Stein 254*), hartnackige Nuhren Eb. 255
gegen genoſſenen Arſenik Eb. Bedenklichkeit gegen

deſſen Krafte 23658. ieeRKalte, Wurkungen einer hefilgen imn dem menſchli
chen Korper Be. Ul. 266, Behandlung bey derſel—
ben 272, 274

Ralte Umſchlage gegen den Bruch, Be. VI. 54 h)55
Raltes Baden, Nutzen deſſelben in ſehr vielen Krank—

heiten Be. VI. 52. in allen Fallen, wo die Spann—
kraft der Faſern wieder herzuſtellen Eb. gegen den
Veitstanz 33 B.

Rariben, die Colik iſt bey ihnen einheimiſch Be. V. g.

Reichhuſten, Brechmittel in demſelben Sa. IIl. 20,
andere Mittel dagegen 29, 31 33 Beſchrei
bung deſſelben 76, Heilart o3, Kennzeichen Sa.
l. 112, Erklarung 116, Vorbedeutung 120, Heil—
art 121, Brechmittel 123, Aderlaſſen, Eb. Blut
igel Eb. H, innerliche Mittel r24; Canthariden
125, 129, Chinarinde 128, Bieſam 13r Kind,

z
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Rind,5 monatlliches, mehr durch Fleiſchſpeiſen als

Milch genahrtes, bekam allgemeine Verwachſung
der Eingeweyde des Unterleibes Be. V. 484, Ur—
ſachen dieſer Verwachſung liegt in der Diat 489.

Rindbetter-Reinigung, zuruckgebliebene, wird durch
Blutigel gehoben Be. J. 1o5 S. Renig.

Rlyſtiere, nahrender, Nutzen Sa. lII. 371, nahren
de, beym Wegbrechen aller Speiſen, Be. VI. 3.

Rnie, Fall auf daſſelbe, erzeugt ein ſchleichendes Fie—
ber, Sa. II. S84.

KRnochen, welche einer Frau durch den After abgien:
gen Be. J. 646, 654 friſche, die man in der

Mutter fand 658, Erweichung Be. lIII. 383, Folge
arrthritiſcher und rheumatiſcher Schmerzen 384,

Kachexie bey derſelben, 386 Veranderung der Ein?
geweyde bey derſ. Eb. Veranderung des Marks 390,
39n, bey den Knochen des Kopfs 392, die Wirbel—

beine ließen ſich durch den Finger eindrucken 393,
Beugung des Ruckgrads 394, Beſchaffenheit der

ubrigen Knochen 395 ff. Drey andere Beyſpiele
derſelben 399 uber die Urſach derſelben 401.

Rnochichtes Speckgewachs, S. Sveckgewachs.
Knochelchen, zwey im Gehirne, bey eiuer Schlagflußi
gen Ga.l. 2o02, Entſtehung derſelben 203, mehrere

Falle 205, ob ſichere Zeichen derſelben? 213, ob
Mittel dagegen Eb.Rnotgen, von Seiſter im Rippenfelle bemerkt, Be.

VI. 2.
Knorpel, Verwandlung vieler Schlagadern im

menſchlichen Korper in denſelben Be. V. 499.
Ropfweh, halbſeitiges und gewohnliches durch Elec?

tricitat geheilt Sa. J. 73, hitziges epidemiſches
Be. li. zss, halbſeitiges periodiſches, durch China
geheilt Be. VI. 4, mehrere Beyſpiele 31

Rolik, einheimiſche, bey den Kariben Be. V. 8,
dabey iſt Ekel, harter Stuhlgang, Leibesverſtop

Ffung, ſtumpfer Schmerz zin der Nabelgegend 9,
NAufſchwellung des Leibes, Erbrechen, Fieber, 10.
erzeugt ſehr leicht eine Lahmung 11, Urſachen der:

T a2 ſelben [ô
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ſelben 12, Mittel dagegen 13, Mohnſaft, beſonders
Jones Panacee 14, Abfuhrungen 15, medicini
ſcher Wein 18, zuweilen Aderlaß 19.

Koenzapfen, S. Kriebeitränkheit.
Korver, menſchliche, einige ſchleunige Veräanderung

deſſeiben Be V. 287
Krafte, von den wahren der Arzneyen Be. V. 50.
Krahnaugen, wider Coliken Be. V. 454.
Krampfhafte Krantheit, ſehr ſeltene in Holſtein graſ

ſirende, S. Kriebelkrankheit, Zufalle, Nutzen der
Queckſilbermittel in denſelben Sa. J. 399.

Krankheit, krampfhafte, ſehr ſeltene in Holſtein
graßirende S. Kriebelkrankheit, aus einer wider—
natürlichen Lage der Eingeweyde im Unterleibe Be.

IJ. 13 epidemiſche, bisher unbekannte Be. lI. 215,
ſeltene, anatomiſch-mediciniſche Bemerkungen dar—
uber Be. IV. 427, endemiſche, Tſomor, in Un
garn Be. IV. 585, einheimiſche, mancherley Art
derſelben Be. V. g, Geſchichte einer beſondern un—
heilbaren Be. V. 53, beſtand in Unvermogen, die
Speiſen bey ſich zu behalten 54, Erbrechen 55,
Aufſchwellung des Leibes g67 bey der Leichenof—
nuung zeigte ſich ein vergroßerter Umfang eines fäu
lichten Netzes z9, harte Leber Eb. die Gedarme wa
ren durch die benachbarten Haute unter einauder
verwachſen 6o, um Tobin Be. V. 4oz, epidemiſche
und endemiſche 406, beſonders Waſſerſucht 409,
Hypochondrie, Hyſterie, Melancholie 410, Gicht
4r1, Bruche 413, geſchwollene Druſe, und engliſ.
Krankheit4n5, Leberkrankheiten 416, Schwindſucht,
4 7, Schlagfluß und Waſſerſucht 421, und Arz
ney der IJndianer Be. V. 457, 482, haufig hitzige
anhaltende, Ausſchlag- und peſtilentialiſche; ſeltne
Wechſel-Kieber 451, entſtehen vom Ausötreten des

Ganges Eb. haufige Nervenzufalle 463, Durchfalle,
Leberfluß und Ruhr 464, Schwind Waſſer-undGelb
ſucht Ebend. Gicht 465, veneriſche Krankheit und
Ausſatz 467, der Seefahrer Be. V. 479, as2

Coot's



J 293
Cook's Mittel ſie zu verhuten 483 B, Nutzen des

Malzes, Weius, Cyders, ſtarker Biere, Obſtes,
Gemuſes, Citronen, Pommeranzen, Sauerkohl
Eb. des Zellgewebes Be. VI. 63, ubermaßige
Fettheit, Windgeſchwulſt, Waſſerſucht, Verſetzun—
gen der Krankheitsmaterie, Wanderungen derſelben
von einem Theile zu dem andern.

Kratze, Be. Ill. 83, Natur derſelben und beſondrer
Fall g4, ob ſie von der Wolle eines räutigen

Schaafs entſtehen konne? 85, Nachtheil von derſel—
bven Zuruckbleibung Be. IV. 21, durch zuruckge

triebene, Verwachſungen der Eingeweyde Be. IV.
382.

Krebs, Heilung deſſelben durch die Belladonna Sa.

U. 7, Nittel dagegen Be. J. z56, neue Methode,
a denſelben zu heilen Be. Ull. 297, atzender Subli—

mat iſt ſpecifiſch dagegen 298, außere Mittel 299,
was er jey? 300, kann auch außer den Druſen

ſtatt ſinden 3zo4, freſſende Materie deſſelben iſt al—
caliſch zos, Mittel ihn zu heilen 3z18, ob er ge—
heilt werden konne? 327 iſt ſehr ſchwer-von

aundern bosartigen Geſchwuren zu uuterſcheiden
has H.Rriebelerankheit, epidemiſche Sa. J. 87, Zufalle

8s, heftige Krampfe Eb. Heishunger z9, anfang
D lich ſehr todlich dpo, Urſach war nicht die Luft 9r,

liegt nicht im Mutterkorn, ſondern Honigthaue 52,
verdorbenes, getroknetes Korn iſt nicht ſchadlich
95, verdorbenes Korn hat eine Schärfe und nar—
kotiſches Weſen 96 Korn ſchadet nicht immer
97, Erklarung der Zufalle oo, Leichenofnung 10o2,
Curart 103, Nutzen der Blaſenpflaſter 105, Alter—
thum derſelben 106, Streit uber die Schadlichkeit
des Mutterkorns in derſelben 110 h), neuere Cur-

art 113 in Holſtein graßirende Be. IV. 479,
Zufalle a80, Alterthum derſelben 485, Urſachen

487, azo, b es hauptſachlich im Brandkorn liege?494 ff. 5330, Erkennung derſelben zo5, Curart

T 3 5o8
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294 eob5os, in Sachſen graßirende z23, heftige Krampfe
und Tollheit in derſelben 524, Curart 534, aus-
leerende, beſonders Brechmittel 535, Einthei—
lung in die heftigere und gelindere Art 538 H),
Todlichkeit der heftigern 5339 Zufalle der ge—
lindern 540 Heilſamkeit des Abgangs von man
cherley Wurmern 542*), Auseunfehier bey derſel:
ben 544 1), furchterliche Zufälle bey zu großer—
Meunge des Gifts 545 Curart 465 Nutzen
der ſtarken Brechmittel Ebendaſ. Abfuhrun
gen, beſonders durch verſußtes Queckſilber z47
Camphereßig Eb. Dippelsohl 548 Pulver und
Tinktur des Wurmſaamens Eb. Blaſenpflaſter 549
S, Blutigel Eb. Electricität z50 h, Hallers Elixier
552., Baldrian und Campher Eb.

Krummung der Naſe GSa. J. 355.
Krummdarm, von dem durch die Miſpelſteine ange—
freſſenen und durchbohrten, Sa. III. 95.

KRuchengeſchirre, kupferne, Schadlichkeit deſſelben
Ga. IIl. 153, heilſamer ſind irdene und eiſerne

161Rupferne, Kuchengeſchirre, Schadlichkeit derſelben

Ga. III. 153, ſind auch, veruilnnt, nachtheilig 160
Gegenmitt 164, ob es unſchadlich ſey? 166Kuren, durch Erwartung Be. IV. 1, Falle derſel

ben a2 ff. Bedenken dabey 14 Mittelweg 15

L.Lage, widernaturliche der Eingeweide, eine Urſach
vieler Krankheiten Be. J. 131.

Hagerfieber, S. epidemiſches und Hauptkrankheit,
Mvosartiges der Franzoſen in Bohmen 1742 Be. II.

402, war von der Art wie die Fleckfieber, jedoch
wegen der Curart ohne Ausſchlag 403, Berurthei—

lung der frangoliſchen Heilart, 408 ff. epidemi
ſches mit Petetſchen 1741. Be. lIl. 450. Curart 466,

.ay2 Abfuhrungen 473
Lahmung, durch Electriſiren geheilt Sa; l. 69, 72-76,

ubers Kreutz, nach uberſtandener Ruhr Sa. 1. 117,
beſon
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beſondre Urſachen derſelben 118, 127, 128, entſteht

bey unterlaſſenen Abfuhrungs-, gebrauchten ſto-
pfenden, oder Opiat-Mitteln 122, erfolgt nicht
immer ubers Kreuz 129, Curart 131, Halsmus— ul
keln 134, ivon der Bleykolik Sa. III. 268, 290, ji
312, 339. Mittel dagegen 287, 345, 356, beſon—

f

ders Elektricitat 357 1Langſam, abſterbend, Geſchichte eines nach einem

Falle Be. IV. 365.
Lapplander, Heilungsart derſelben Be. V. 425. Be

ſchaffenheit ihres Landes 428, ihre Lebensart 430,
447, ihre gewohnlichen Krankheiten 433, Gicht und
Seitenſtechen Eb. 452, Huſten und Flußfieber,

ZBruſtkrankheit 434, Heilmittel 435, die Halfte ih—
rer Todten ſind Kinder 451.

 Feber, daß ſie bey der Waſſerſucht nicht immer ſchad—
haft ſey, Sa. III. 337, Scirrhus derſelben Be. J.
15, 24, uble Folgen von widernaturlicher Lage der—
ſelben Be. J. 167, in der L. Weiche gefunden 170,
erſtaunend aufgeſchwollene bey derengliſchen Krank—
heit Be. III. 15, mit der Milz verwachſen, Be.
III. 467, Verhartung derſelben Be. V. z9, Ver
wachſung derſelben mit vielen andern Eingeweyden
in einem z monatlichen Kinde Be. V. a85, Eyter
beule derſelben in der rechten Bruſthohle geofnet
Be. VI. 47.“

Leber--Entzundung, epidemiſche Be. II. 145, Cur
art 152, in Jndien 154 B), der ſporadiſchen, Hei—
lung Eb. 155 großer Nutzen des Queckſilbers
dagegen Eb.

Lebergeſchwure, verſchiedene Geſchichten derſelben

Be. VI. 56 h), 57 58 9 Nittel dagegen Eb. L

59 9). tnLeberkrankheiten, deren Entſtehung, Be. V. 416, fr

Leberverhartung, daran Verſtorbener, Zergliede- J
erregt oft Schwindſucht 418. 1

fr

rung, Sa. IIl. 528. Ta4 Lei



296 J.Zeibesfrucht, von einer vierzigjahrigen Be. J. s2r,
647. Beyſpiele von ſehr alten 625, von einer, de—
ren Knochen durch den After abgiengen 648, 652,
655 im Becken gefundene 649, 655 ver—
hartete Be.J. 327, todte in der Mutter, wird lange
nicht faul 443, vom Tode derſelben 489, 494, 497,
515. Erhaltung derſelben, ohngeachtet ſtarker Blut—
fluſſe 5335 9Leibesverſtopfung, erfolgt auf Elektricitat Sa. J. 77

LZeichenofnung, entdecken die Urſach mancher Krank—

heiten Sa. II. 416 ff. 421.
Lendenweh, ſchleimigtes Sa. II. 200, von Gries

J 202, 204.Lienterie, Kuchleinfuppe ſpecifiſches Heilmittel in der—
ſelben Be. V. 1, ichneller Abgang der Speiſen in
derſelber 5 Zufalle und Urfachen Eb. Mittel da
gegen 6,. 7LZuft, Entwickelung derſelben in innern Theilen nach

außern Verletzungen Sa. III. 190, 213, mehrere
Faalle 214 Gegenmittel 217Luftrohre, Spuhlwurmer in derſelben Be. IV. 2.
Lunge, in deren Verwachſungen mit dem Rippen—

felle fanden ſich nicht gegen!z4 Pf. Feuchtigkeiten,
Sa. II. 486, ruudlich zuſammengewachſene, und
aſchgraue, die das Herz einſchloſſen und damit ver
wachſen war Be. V. 75, 76. andere ſtarke Ver—
wachſungen derſelben 75Lungenentrundung, faulichte, Nutzen der Brech
mittel in derſelben Sa. li. 245, Kennteichen 245,
ob GSaure, ob Hunerbruhe darinn dienkich? 248 9

2

Curart 249, Abfuhrnngen ſind nicht hinläanglich Eb.
NMutzen des wiederholten Blutlafſens in derſelben,

„GSa. Il. 252, Kennzeichen deiſelben 254, Urſachen
257, Geſchichte einer gehobenen 267

Lungengefaße, Blutgeſchwulſt derſelben Sa. II. 132.

ÊÖs

m.Magen, ungemein größer Sa. II. 422, Verſtopfung
der Gefaße deſſelben Sa. III. go, ſie endiget ſich

gemei



d1 297gemeiniglich in Blutbrechen o8, Kennzeichen Eb.
Urſachen 106, erfolgt oft von der Rinde, Eiſen,
Mohuſaft, Weingeiſt iog, Curart durch gelinde
Mittel 112, durch Cliyſtiere 116, durch Clyſtiere ge—
hen polypoſe Gewachfe ab ui9, Krankengeſchichten
121 ff. nenere, dies Uebel betreffende Schriften
129 Scirrhus deſſelben Be. J. 24, Brand deſ—
ſelben Be. VI. 51, war voll ſchwarzer Galle z2,
mehrere Geſchichten ſeiner Entzundung und ſeines

Brandes 60 H, 61 Mittel dagegen 62), 63 9).
Magenfieber, epidemiſches Be. II. 130, Kennzeichen

134, Cur 139.
Magengeſchwur, ein ſeltenes Sa. III. 132. Curan

zeigen dabey 148, mehrere Falle deſſelben 150
Heilart 151

Magenmund, todtliche Verengerung des obern Sa.
III. z2, des untern 53.

Malz, und die daraus bereitete Wurze, höchſtnöthig
fur Seefahrer Be. V. 483

Maſern, nachtheilige Folgen von unterlaſſener Ader—

laß in denſ. Be. VI. 20.
maſtdarm, Vorfall deſſelben Be. III. 493, 5o5
Materie, viele kalchartige, gieng durch den Harn ab

Be. V. zss, Beſchaffenheit derſelben 371, Verſuche
durch Aufloſungsmittel 372, iſt gleich, mit der in
den Gichtknoten enthaltenen 373.

Maywurmer, Blaſen ziehende Salbe daraus ge—
gen die Viehſeuche Be. VI. 220.

Meerzwiebel, Nutzen derſelben geagen die Engbruſtig—
keit Sa. II. 157, 211, gegen Waſſerſucht 159, 198.

:206, 214, in mehreren Uebeln 169 lindert auch
die Krampfe 171, 211, herrliche Wurkungen derſ.
187, gegen Bauchwaſſer- und Trommelſucht und

convulſiviſ. Engbruſtigkeit 190, Schriftſteller von
derſelben 193, gegen Schleim, Lendenweh 20u, ge
zen Gries-Lendenweh 205, gegen die Waſſerſucht
Be. J. 202 ff.

T5 Milch,
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III. G625, G66o, 67*)
icht Be. V. 85, 94

Bemerkungen uber die Kiafte derſelben Be. IV. 197,
verſchiedene Arten derſelben 2oo, wird bey Thieren
durch Farberrothe roth 206, zieht die Krafte der
Krauter aus 207, Nutzen derſelhen, wenn ſieraus
der Futterung mit Neſſeln entſteht, im Blutharnen

Hund Mutterblutfluſſe 2o9, aus dem Glaskraute, ge—
gen die Bauchwaſſerſucht Eb. gegen Leibesverſto-—
pfung 210, wenn ſie in der Lungenſchwindſucht nutze
214, 215, 219 H, gegen das Podagra 218 ge
gen andre Zufalle 219Milchbehaltniß, Stein in deinſelben, Urſach der Waſt.

ſerſucht Sa. III. 516.
Milz, auſſerordentlich große eines neunjahrigen Kna—

ben Be. J. 1, Wafſerſucht dabey 2, beſondre Con—
ſiſtenz derfelben Eb. Beyſpiele von Geſchwulſt der
ſelben 3 V, 16, 25, zerborſtene 5, neuere Beyſpiele
vpon zerborſtenen 11 der Knackwurſt ahnliche 15,
uble Folgen von widernaturlicher Lage 171.

Mißgebahren, Geſchichte deſſeiben Be. J. 489..
Miceſſer Be. III. 62, hält mau falfchlich fur Wur

mer, und iſt eine klebrige Materie in den Hautof—
onungen 63, 82 H, Nutzen der Bader dagegen 72,

Abfuhrungen 75, 82
Mitleiden der Theile Be. V. z1o, verſchiedene Arten

deſſelben zun, des Zellgewebes Eb. der Gefaße ziz,
der Nerven 331, der Membranen 343, einiger Theile

von ahnlicher Structur 345.
Mittel, verandernde und ſpecifiſche Be. IV. 37, viri

ſchiedene Arten derſelben zo, Bedenken dabey 48),
Mohnſaft im Huſten Sa. II. 88, 99 H, Keichhuſten

95, 96 Blutſpeyen 107, mit Bitrriolſaure vir
ſetzt 126 gegen den Brand von innern Urfachen
Be. III. 297 h, in ſehr großer Menge von eiter—
bejahrten hypochondriſch hiſter. Frau gebraucht Be.
IV. 279, andere große Doſen 289, 291 h), 294*),
heilſam im Kinnbackenzwange 292 im Telarus

293

n

298 elelllb
Milch, gegen das Podagra Be.

ff. 676 gegen die Schwindſi
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293 B, Beſtimmung der Doſe iſt mißlich 294
in der Lienterie Be. V. 6 in der Kolik 14, in
vosartigen epidemiſchen Fieber Be. V. 400, mit
Ammoniakmilch gegen den Veitstanz Be. VI. 6.

Mohnſaftmittel, Nutzen derſelben im Blutſpeyen
Sa. JI. 273, mit Chinarinde verſetzt 280 ff. mit
Vitriolſaure zoo

Mohr, mineraliſcher, gegen den Elephanten-Auſſatz
Be. VI. 19,

Mondkalb, ſ. Muttergewachs: von einem vereyter—
ten, das einen Haarball zuruckließ Be. J. 616, von

einem ſcirrhoſen, das weggenommen wurde 618.
Moxa, wird von den Jndianern gegen viele Uebel

gebrancht Be. V. 473.Muſcheln, Schadlichkeit derſelben, und dadurch be-

wurkte Ausſchlag Sa. III. 167, Krankheitsgeſchichte
a6ss, deren Nachtheil entſteht zum Theil von der

eingeſogenen, aus faulenden Fiſchen entſtehenden,
Scharfe 178,wahrſcheinlich hangt er von verzehr
ten Seeueſſeln ab ig6, Zweifel gegen dieſe Mey
nung 187 h), Gegenmittel 190.

Muskelbewegung, Urſach derſelben Sa. J. 26.
Muskelun, des Unterleibes, Verſchwarung derſelben

und des Gekroſes Sa. Ill. 497, 499, 514, 518
MutterblaſenBruch Be. J. 94, Curart 96.
Mutter-Blutfluß Be. J. 445, von zu ſehr verſtark

ter Reinigung 450, Mittel dagegen 452, 460, 466
467 wahrend der Schwangerſchaft 455, nach
der Geburt 462, Mittel dagegen 463, 468Muttergewachſe Be. J. 330, 559, mit einer Waſſer-

ſucht verbunden Eb. Entſtehung deſſ. 564, in einer
Frucht enthaltendes 570, erfolgt oft von zuruckblei
vender Nachgeburt 578, ein knocherues in einer go
jahrigen Frau z82, Bryſpiele 585, falſche ſ. Polyp.

Mutterkorn ſ. Kriebelkrankheit.
Mutterkuchen, bleibt lange ohne Faulniß in der

Mutter juruck Be. l. 444 537, ob er. zuruckzu
laſſen ſey Be. J. 476, 518, 537, Krankheiten deſ

ſelben

qcÊ

S

J

9



zoo chſelben zrr, 556, Urſachen der Abſonderung von der
Mutter 514, Mittel gegen deſſen Kraukheit 523,
am Muttermunde anſitzend 535 Verfahren da
bey 536

Morrhen, mit Chinarinden-Tinktur hob die Harn
ruhr Be. V. 1og

V

Nachtwandler, von einem glucklich geheilten Be IV.
103, Arten derſelben a07, Urſachen 409, Heilmit
tel 421, 425 neuere Beyſpiele 422 9)Nahrende Clyſtiere erhalten lange das Leben, beym
Wegbrechen aller Speiſen Be. VI. 3.

Vaſe, Krummung deſſelben Sa. J. 355, Wurmer in
derſelben 359 ff. 42

Nervenſaft, electriſche Natur deſſelben Sa. J. a8.
6

3Netz „ESäirrhoſitat deſſelben nebſt der des Magens

Sa lll. 57, unmogliche Cur derſelben 58, Vergro
ſerung und Faulung deſſelben Be. V. 5h, wider
naturliche Veranderung und Krankheiten deſſelben
63 ſpeckigtes und außerſt unformliches Eb. in

eine dichte Maſſe verwachſenes Ebe enthielt ein 22-
pfundiges Speckgewachs 64, mehrere ahnliche Vor

falle Eb.Niederkunft. fruhzeitige, durch Entledigung einer

auuſſerſt ausgedehnten Blaſe Be. J. ga, fruhzeitige
489, 512, Urſachen derſelben 497, ob ſie bey ſtar
kem Blutfluſſe zu befordern ſey? zo5, 528, 535
Arzneyen dagegen zos, Verhutung derſelben 521,
Kunſtliche, ſehr gefahrliche 537.Niere, von einer aufgetriebenen und verdorbenen

Be. J. 80, 87.Nierenbecken, ungewohnlicher Ban, Sa. II. 476.

G.Oberbein, zertheilt durch Electricitat, Sa. J. 75.
Gel, Nutzen vom Einreiben deſſelben in der Harn—

ruhr, Be. V. 104 Ohn
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OGhnmachten erfolgen oft von ſehr geringen Urſachen

Be. V. 289 f.Ghrendruſen, verfſchworne, ubereilt geheilte erregen

Rocheln, Sa. ll 33.
Opiate, verurſachen leicht Lahmung in der Bleykolik,

Be. VI. 36*).
Opiatmittel, ſchnellwurkende Be. V. 304. zog, ſind

am ſicherſten in Verſetzung mit Brech- und abfuh—
renden Mitteln Eb.

p.Peſt, Holſteiniſche, Beſonderheiten derſ. Be. ll. 577,

iſt zuweilen:vhne Fieber z82, ſteckt nicht durch die
Euftran 583, Schlafſucht in derſelben war meiſtens

todtlien 587, Nachtheil des Theriaks 588, Nutzen
des Rheinweins 589, neueſte Nachrichten von der

ſetben z92 ff. KRennzeichen derſ. 592 Vor
-wauungsmittel 593, 594 Feortpflanzung durch
 bloße Beruhrung des Kranken und ſeiner Sachen

593*) Mittel dagegen 593 ff. auſſere Mittel Eb.
Waſchen mit Eßig und Waſſer 594 Nachtheil
des Aderlafſſens 585*) ff. und det Abfuhrungen Eb.

NAutzen des Alauns 596 und des Chamillenex—
tracts Eb.Petetſchen ſ. Lagerfieber, epidemiſche, ob ſie immer

ſymptomatiſch ſind? Be. U. 319 erfolgten gleich
im 12 Tage eines bosartigen Fiebers zu Trieſte
Be. V. 398, Schropfkopfe dagegen 599, Curart
Be. I. 472 Abfuhrungen 473 Efigumſchla
ge, bey deren Zurucktretung 475.

Pechureibohne in der Lienterie V. 7.
Pfefferrohrchen, Krafte deſſelben, Be. V. 56, 74
Phosphor, Heilkrafte deſſelben Be. IV. 266, im

bösartigen Fleckfieber 267, im langwierigen Gallen:
fieber 268, boösartiges Flußfieber 270, großer Ent—
kraftung 271, Leibſchmerzen. Eb. iſt ſehr analeptiſch

Eb. 277)), wirkt auch in Weingeiſt aufgeloſt 273,
Rutzen im zuruckgetretenen Frieſel 275 in Eri
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pneumonie und Rhenmatismus Eb. Zuckung beym

Zahnen Eb. in der Starrſucht 276 im außerſt
vosartigen faulen Fieber 277 h), Lahmung, Faul—
ſucht, Schlagfluß 278

Pockenepidemie 1750 Be. II. z51, Curart 3z59,Bemer
kungen haruber 363 ff. v*), zuſammenfließende, ſol—
len nicht entſtehen, weun man die Kinder in den
erſten Monaten fleißig badet, Be. III. go.

Pocken, Autzen des Aderlaſſens und der Clyſtiere
bey denſelben Be. V. 132, entſtehen von Ueberbleib—
ſeln eines ſchlechten Milchſafts 133, Nachtheil der
hitzigen Diat 1z5, Monats- und Geburts-VReini—
gung ſchaden dabey nicht 144, bald iſt Erbrechen,
bald Stuhlgang und Schweiß nutzlich 149, Schad:
lichkeit der Verſtopfung bey derſelben 157, Ent—
ſtehungsart derſelben 164, 198, Alter derſelben
168, 196 197 Verbreitung derſelben Eb.
ob es beſondere Druſen fur dieſelben gebe? 198
Ausrottung derſelben 100 200 Oueckſilber
und Campher dagegen 202 von einzelnen und
zuſammenfließenden 204, Nutzen des Aufſchneidens
derſelben 213, wie ihr zuſammenfließen zu verhu
ten 214 B, Nutzen eckelerregenden Spießglasmit—
tel Eb. 220 auch der Blaſenpflaſter 214 wor
aus ſich die zuſammenfließenden zum voraus erken—
nen ließen 216 Autzen der Chinarinde nebſt
Alann und Drachenblut 217 *h), ob an zuſammen—
fließenden nicht mehr ſterben, als an abſtehenden
219 )7 Jnoculation der Blattern Be. V. 221 bis
260, ob ſie von einer angebohrnen Materie ent-
ſtehen 252 Verhutung derſelbeu im Geſichte
Be. V. ist, Bader 179, 202, 203 im Nacken
gelegte Blaſenpflaſter 180, 202 203*), 215
Fußbader 182, 2o2 Bahungen des Geſichts
mit Bruhen 184, mit aufgeloßten Bleyzucker 186,
Schropfen entfernter Theile 1o, 202 203 J

gelinde Abfuhrungen 192, Nachtheil des Aufſchnei—
dens derſelben 202 203 h waſchen des Grfitchts

mit



Meſl 30o3
mit kaltem Waſſer 203 h), Queckſilberſalbe und

J

Campher 204 214 Heilung derſ. in Oſtien—
dien durch begießen mit kaltem Waſſer Be. V. 463.

Podagra, Be. N. goi, 6oz, Geſchichte derſelben
606, Verwandtiſchaft derſelben mit der Gicht 616,

LJathologie deſſ. 620, 666 Heilung 625, 655,
l

671 des Cardinals von Sinzendorfs 627,
Schroöpfen, als ein gewifſes und ſicheres Mittel
deff. 650 Blutigel dagegen 674 Cullen's Me—
thode 676*) Folgen des. zuruckgetriebenen Be IV J
24, Milch dagegen 218 H, beſten Mittel dagegen
ſind Sarſaparille, Chinawurzel, Engelſuß, Be. V.
4i2, Nilchdiat hilft dagegen, nur wahrend des

Gebrauchs 413, Kurart 425.
11Polypen bey einem Wahnwitzigen, Sa. J. 143, und

bey mehrern ſolchen Kranken 153, 154Polypen von verſchiedenen durch ſie hervorgebrachten

Krankheiten der Bruſt, Sa. lI. 478, auſſetzender
kleiner Puls, und ſchmerzende Stelle im Herzen von
demſ. 482, groſſe in beyden Herzohren 487, Ent—
ſtehung derſ. 489, Urſachen 490, entſtehen nicht 1
erſt mit dem Tode 494, 5o9, erzeugen Engbruſita—keit 496, vielleicht die Wafſerſucht des Herzbeurels 4J
497, Blutſturze a08, Schlag- und Blutaderge— pt
ſchwulſte Eb., Herzklopfen 499, Entzundungs—
krankheiten zoo, Mittel zur Verhutung oder Mil—
derung derſ. zo5 ff., vergebliche Kur der Alten z07,
Beyſpiele derſ. in Eingeweiden z1io, von Verhu—
tung derſ. 513 ff., verſchiedene Art derſ. z15, Ur
ſachen der ſchleimigen 523, Zeichen derſ. 541, Mit
tel dagegen g52, des Schlundes, ſehr ſeltener 348,
Urſachen deſſelben 352, erfolgen meiſtens von bos—
artigen Geſchwuren 355 H, mehrere Beyſpiele da—
von 356 Mittel dagegen Eb., in der vutter
Be. J. 596, Kurart dagegen 6o6, Beyſpiele 61o,
eines rachitiſchen Kindes, Be. Ill. 363, 371, nene—
re Beyſpiele 390 zweydeutige Zeichen derſ. z82,
Heilart Eb.

Poly
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Polypenartige weiche Materie, in einem halbmond—

formigen Sacke zwiſchen den Gehirnhauten, Be. V.
50o8.Pomeranzen, ſehr nutzlich auf langen Seereiſen,

Be. V. 483.Portland's Pulver, nachtheilig im Podagra, Be. lll.
672.

Potier's Mittel, ob es nutzlich Be. IV. 84, 94
Puls, Unterſchied des geſchwinden und oft ſchla-—

genden, Sa. Il. 399, von dem ausſetzenden und
Hknarrenden, Sa. ll. 393, Urſachen des ausſetzen—

den 402, des knarrenden 406.
Pulsadergeſchwulſt, wahre, in jeder Schluſſelbein

und der rechten Ellenbogenader, wie eine walſche
Nuß groß, Sa. U. 476, todtet nicht ſo geſchwind,

als eine falſche 477, unvorſichtige Oeffnung einer,
todtete plötzlich Eb. der Schenkeipulsader 478.

G
Quaſtia, gegen die Lienterie, V.Queckſilber, deſſen durch Schwefel gehinderte Wirt

ſamkeit, Sa. J.446, erregt. bey zugleich gegebe
nem Schwefel keinen Speichelfluß 448, ob das
Kauchern oder Einreiben deſſelben befſer ſey? 453,
in der Plentiſchen Mixtur 491 H, in Weingeiſt
und Waſſer, nach Abreibung mit Salmiak.a92
vom Nutzen des mit Kampher verbundenen 492,

Nutzen gegen die Leberentzundung, Be. ll. 155,
in bösartigen Fiebern, Be. II. 209, groſſer Scha
den davon im Scharbock, Be. IIIr9yi, 235, deſ
ſen Wurkungsart iſt nicht zu erklaren, Be. IV. gß.
heilt das veneriſche Uebel Eb. 110 erregt nicht
immer den Speicheifluß 10o, wider den Scharbock
102, 110 wider die Pocken Eb, 11o wider
die Peſt 1o3, 111 wider Waſſerſucht und Poda
gra 103, 111 112 wider Waſſerſcheu io4,
112 *h, wider Lahmung 105, 112 Krebsarti
ge Geſchwure Eb. 113 Ruhr und bosartige

Petet



eoſſo 305Petetſchen 106, 113 H, Wechſelfieber te7, 114
Hautkrankheiten 107, 114 als ein ſpecifiſches
Gegenmittel gegen die Blattern, Be. V. 201,
215 219*), innerlich und aufſerlich 218
nie Nachtheil geauſſert Ebendaſ., bey Eingeimpf—
ten 2e8 Einreibung deſſen nutzlich im ſchwe—
ren Schlingen, Be. V. 365 366

Queckſiibermittel, wie ſie den Speichelfluß erregen,
Sa. J. 373 ff. 435, wenn ſie nutzlich und ſchadlich
ſind 379 ff., in welchen Kraukheiten ſie nutzen 283,
im ſchwarzen Staar 384 auſſerliche Anwen
dung 386, Rauchern 388, Eiureiben 391, inner—
liche Mittel zo4, Nutzen in krampfhaften Zufallen,
beſonders dem Tetanus 399, heilen ohne Sali—

vation 391, 438, zur Heilung viertagiger Fieber,
Be. ll. 10o, dazun braucht es keines Speichelfluſ
ſes 107, Beyſpiele 1o5, 112 gegen verhinder
tes Schlingen Be. VI. zo H, 31

Queckſilberpracipitat, weiſſer, Vorzug deſſelben
vor dem verfußten, Be. J. gö.

Queckſilberſublimat, Nutzen gegen das veneriſche
Uebel, Sa. J. 490 verſußter 491 der atzen
de reducirt ſich nicht, und hat deshalb keine ſchmerz
hafte und gefahrliche Folgen Eb.

Queckſilber, verſußtes, vorzugliche Wirkſamkeit
deſſelben in faſt hoffnungsloſen Krantheiten, Be.
IV. 149, gegen verſtopfte Druſen 152, gegen die
Wurmer Eb. in Hautausſchlagen, 153, beſondere
Art, es zu gebrauchen 154 B), in geringen Doſen
mit abſorbirenden Mitteln 155, erregt nicht ſtets
den Speichelfluß 157, Nutzen in bosartigen Ge
ſchwuren 158, im Staar 173, wider die Kratze
174, Vorſichtsregeln dabey 175, Nachtheil in
Hautausſchlagen 245.

R.RKauchern mit Queckſilber ſ. Queckſilber ob es vor
zuglich ſey Sa. J. 453, iſt im hohen Grade der
Seuche erforderlich 460, Heilſamkeit defſelben 461,
mit dem mineraliſchen Mohr 462, Bedenken bey
demſelben 463 ff.*), 473, Nutzen deſſelben in Ey—
terſacken der runge, Sa. II. z29 362.

v. hallers prakt. Beytr. VI. B. u Rau



zos T—Ê“Rauhigkeit des Halſes, Sa. 1. 533.
Reiben des Unterleibes, Be. IV, e9g, mit Handen,

Tuchern oder Burſten 296, gegen Verhaärtungen
der Eingeweide. 297, Nutzen deſſ. 298; gegen Er
ſchlaffung der erſten Weae 2995 Durchfalt, Kolik 301.

Reinzunng, ungewohnliche Wege derſelben, Be. J.
42 1 434 Beyſpiele derſ. 419, Heilmittel da
gegen 428, 437Rennthiermoos, Mittel der Lapplander, Be. V.)
437, gegen SBruſtzufalle und Kopfſchmerzen,
Schwindſucht 438.Revulſion durch das Aderlaſſen, Be. IV. zoi, fin—

det nicht  ſtatt 320 ff..“
Rhabarber, ob es ſpecifiſch gegen die Ruhr ſey,

Be. JV. 26, 95 in kleinen Doſen hebt die
Huaruruhr in 3 Fallen, Be. V. o8 ff. 109 105

Rhrinwein, warme Umſchlage davön wetteten eine
hochſt gefahrliche Blatternde Be. Vn zig V.“

Ricinusoöl, gegen die Bleykolick, Be. VI. 35.
Rinde (China), Krafte derſ. B. IVr öt, 75 db

ſie ſpecifiſch wirke ßo, gegen Fieber und Brand

108, .G. Chint. tνRoſe,mit naſſen. Umſchlagen? behandelt erwdeckte
tenn. Braud;! Brilklerqd et nrar:

Rocheln eines Kindes, nach einer ubereilten Heilung
der verſchwornen Ohrendruſen, Sa. lI. 33.

Ruhr, mit derſelben und einem Ausſchlage verbun
denss epidemiſches Fieber, Sa. Ill. 393, ſie ver—
lohr ſich nur nacherſcheinenden  Ausſchlage 394,
vertrüg weder Brechmittel noch Abfuhrungen 395 ff.
epidrmiſche, ſehr bösartige, GSa. lIIi4b5, entſte:
he nicht vom Obſte 410 Kurart4i, Abfuhrun?
gen 417, Mohnſaft Eb., Simarouba und Salab
419.), Brechmittel 42r),. Nachtheil zuſammen
ziehender Mittel 422, von einer beſondern in Oſt
indien 424, beilen die kLapplander durch Birken-

J

J

J

It

I

umſchlage B. V. 454. 22

ſeiRuckagrad, geſpaltenes, Be. IV. 447.
Rußtinktur, Nutzen gegen den Veitstanz, Be. VI. 6.

S.Sack, halbmondformiger, widernaturlicher eine



ibehi 307.bolvpenartige Materie enthaltender, zwifſchen den

Geditnöduten, Be. Vgo7.Sackgeſchwluſt. durch  Waſſerblaſen, Be. J. a2s,
entftand vom Darnuelle 229, 239, 266, Beyſpie
le 244  ingluckliche Kur derſ. 246, Kurart 255..

Salmigkblunſen-„eiſenhafig, außern ſeht beruhigen—
de, zuweiten uul ſtarke Krafie, Be. V. zot.

Salpekvr Mtt Roſeütonſerve, ſehr kraftig gegen das
Blutſpepen. Sa. U. 299.*), ob der mit Weinaeiſt
verietzte hriljam? zoo v), ob er das Blutzaufloſe
öder vgrdicke. Be. IV. 220, er löſet auf 224, 227 8)
vb die in ihm befindliche dephlogiſtifirte Luſt dazu bey
trage.s8.  gegen. die. Viehſeuche, Ber VI. 2uL.

Sauren; mineraliſche, Nachtheil derſelben iu. der
Epidemit.pn. a7a, Bt, ll. aso, ihr. Vortheil

7enlrhtn n geennene teſel zh *y, 574 9) m ber Peſt z93 in den
Jcke B V g'aon n eeega ?21  319auren, Nugen derſelben.auf Seereiſen „beſonders
gegen den Scharbock, Be. Y! 481, gegen die Vieh
ſeuche, B. VI. 211.

Sauerkohl ſehr nutzlich auf laugen Seereiſen? Be.
vn g34Scharbock Zen iu tzz ngaIentſteht von lauger
Enthaliſamteit friſcher Pnauzipeiſen 143 176 *y-
Rurart: rzu 17 n loal perfchiedene Arten Der
ſelben i75 H, Diat 177 H, vweſte Verwahrungs
mittel u83. H, iſt utets einnf, hachfolgende Krankheit
185, 222 H, Queckſilber iſt!! änſſerſt nachtheilig
19r, Heilmittel Jp, 221 won der Verſchie
denheit der Keunzeichen nud der Kurart des Schar—
bocks und des veneriſchen Uebels 222, erzeugt das
chroniſche Frieſel242, Urſachen deſſelben Be. Ill. 477

machen, Be. IIl. 489, Sio
Schenkelßopf, Austretung deſſelben von innern Ur—

Schlagaderin, Verknocherung oder Verknorpelung
auer,. im. ganzen Korper, das Gehirn ausgenom—
men, De. V. Agg ff..

S gfütz Nußchlaurun?! eih der Heideggeriſchen Pulver 421,62

auderẽ Mlttelaa2.
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3o8 eaſorſleSchlingen, verhindertes, Beyſviele davon, Be. VI.
3, 30 Hebung durch Queckſilbermittel 4, zo*h,
31 erfolgte vom harten Knorpel 3zr

Schwindſucht, Urſachen derſ. Be. Vr 418, wenn ſie
unheilbar Eb., erfolgt oft von verſtovrter Leber 419.

Seefahrer, Krankheiten derſ. Be. V. 479, 482
Rootks Mittel, ſie geſund zu erhalten 483Seehls, Pulver iſt Brechweinſtein; dem ein Lau—
genſalz zugeſetzt iſt, B. VI. 27Seifenpillen, Nutzen gegen den Veitstanz, Be. VI. 6.

Seitenſtich, Kurart deſſelben, Be. V. 420, wird
durch häufige zertheilende warme Aufguſſe geho
ven 421.Selvbſtbefieckung, erzeugt den ſchwarzen Staar, Be.

VI. 10.
Seuche, anſteckende, unter dem Hornvieh Be. Vi. 212.
Speichelfluß, unterdruckter, durch ralten rothen

Wein, erregt vbllige Zuſammenziehung der Spei—
ferohre, Be. VI. 5Speiſerohre, anhaltende Verengerung derſelben,

nach unterdrucktem Speichelfluſſe durch vielen kalt:
getrunkenen rothen Wein, Be. VI. 3, wird vurch
hergeſtellten Speichelfluß wieder eroffntt; z, Z19).

Speiſen, anhaltendes:; Wegbrechen derſelben, nach
unterdrucktem Speichelfluß, Be. VI. 3.

Spuhlwurmer in der Luftrohre, Be. Vl. 2.Staar, ſchwarzer, von der Selbſtbefleckung entſtan

den, durch Queckſilber und nahrende Mittel geheilt,

Be. VI. 10.
Stahlarzneyen gegen den Veitstanz, Be. VI. 34

ſind aber nicht immer heilſam Eb.
Schierlingsertrakt im Blutſpeyen Sa. II. zor.
Schierling, Mittel gegen den Scirrhus Be. J. 26.
Schlagfiuß, Sa. J. S. 1. durch Verſtopfung und

Zuſammenpreſſung der Hirncanale 2, durch aus:
Segoſſene Feuchtigkeiten Sa. l 3*) ohne Feuchtig
keit. durch Erlahmung der Nerven Ebend. er—

Ffolgt nicht immer nach ergoffenem Blute im Ge
hirne 4 entſteht auch von einer entzundungsar:
tigen Anlage 5 Urſachen deſſelben 6, epidemi
ſcher 12 Kennzeichen deſſelben 13, ob die Cur

des



eheoeſo zo9
des blutigen, unmoglich ſey? 15 Cut des ſchlei
michten 17, ob.reizende Mittel ſchaden? Ebend. H,
ob Brechmittel? 19 Cur des blutigen 21
mehrere Arten deſſelben 23 h, Grunde fur kalte Um
ſchlage uber den Kopf 24 h), zwey knochelchen im
Gehirne, nach demſelben Sa. J. 202, ob er dadurch

euntſtanden 211, von einer aufgetriebenen und ver—
dorb. Niere Be. J. 85, epidem. zu Tobin Be. V. 406.

Schlingen, beſondere Urſach eines gehinderten Sa.
„J. zz5, erſchwertes, bey Polypen Be. V. zzo, bey
„der Hyſterie von Kräampfen 358, verſchiedene Urſa—

chen deſſelben 363 mehrere Zufalle defſelben 364
ff. Mittel dagegen Eb. 365*), 366*), Einreiben

des Queckſilbers ſehr nutzlich 365Schleimichte Mittel, Nutzen in der Harnruhr B. V.

v8 fft ro4 h.aniSchlundpolypen, ſehr ſeltener Be. V. 348, entſtand

vom chaufigen  Spaniol Eb. verhinderte vollig das
Schlingen 349, tödtete Eb. Beſchreibung deſſ. z50

Hmildernde Mittel dagegen 356*), Verſuche zur He
bung der Hindernifſe des Schlingens 357Schlund, Verwachſung deſſ. Be. V. 351, ſeltene
Krankheit deſſ. z57, deſſen Verſtopfungen und Ent-—

Zzundnugen gehen in Eiter uber 359, Geſchichte eines

Eiterſacks in demſelben 360.
Schneeroſe gegendas; Podagra B. Ill. 674
Schropfen, ſtcheues Mittel gegen das Podagra, Be.

ili. sso.Schwangerſchaft, Zeichen derſ. Be. J. zag, ob Ader-

laſſen in derſelben ſo heilſam 525.
Schwangere, Blutſturze derſ. Be. J. 441. 445.
Schwindſucht Sa.Il. 342. Geſchichte derſ. 345, Lei
chenoffnung 349, 369, Kennzeichen 351, Vorher
ſagung 355, Heilung 360, Nachtheil balſamiſcher
Mittel, des Mohnſafts und Potier's und Gar—
mann's Arzney 361, Milchkur 364, Heilung gleich
Anfaugs derſ. Eb.*), Rinde, Vitriolelixier, Ver
meidung der Fleiſchſpeiſen 465 Gauren und
Mohnſaft Eb. H, ob Abfuhrungen dieſelbe heben
konne? 366. Hr vollige Aufloſung der kunge in der

ſelben 370.

uz Schwind
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Schwindſuchtshuſten; Eenn Sa. il. i,Schlwereij hindert des Queckſilbers Wickſaukeit Sa.

J. 446; hemmt den. Speichelfluß 448.,,kann auch,
wenn  Oueckſilber in die Beinhaſite und. Knochen

gedrunaen, nutzen 449.
Schwefelbalſam mit Terpentin erregt die Harnruhr,

12—.ASeurrhus der Einaeweyde Be. J. 1z, der Leber 15,
der Gekrododruſe Eb. der Milz 16, Urſachen deſſ. ts,
Verſchiehenheit defſf. 2o, Beyſpiele deiſ. 24 des

Maoens Eb. H, des Netzes 25 N. Per Mutter Eb.
Mil hl dagegen 26Skirr gus, Be. L 3z6, drs Eyerſtocks Zao, der Ge

Nachiheil bey euütſtehender

5u7- ʒiza, HeilungJNatur ben. Be. V. 22.
Sehenerven, vlattzsedruckte, durch. Waſſer und daher
eniſtandeiren. ſchmafzen otaar, Ga. J. 35 z.
Sehitnn doppeit Sa.l. 72— 299, zur Halfte 389, Er
Naruia Zan ſf. zoo eilüng deff. zud ff Zab
Seitenftich, SommeẽSa.n. 216, der in den Schul

terblattern benndiiche kodtet niemals 24. Curart eines
eprſchlihmen a2aa. agartiger, dnch .eln ftitlfches7

ine

artigkrit 234, Curart 24i, Blaſenpnaſter. Z42, Cam
eu Srihrttankheit unterichieden a232. Zeichen der Bos

nrienr ahhöbent Sa. Aleaghi. dren Julle Zzi, iſt von

ver aaz- Mixtur ſimpl. Eb. Blutiaej. dagenen teg h.
Senege: Nutzen derſelben in den Potken Bo. V. 220*).
Simaruba Decokt derſ.in der Lienterie V.Spaniiche Fliegen, Nutzen in bosatiact Fiedern Be.

I. 441 444. a449 H, in Loeartigen Klahzkheirgn, Be.

u. ..474 zog, im diiefel zg. E 873.andet Peſt 594 ſft.  im epidetniſchtn hosartgen
rtet Ze. V. 40h.

ziertelhafte Züverlaßigkeu. und zwevdeutige Wirknug 27
Speckgervãchſe in der Abrta. Sa il 420 glgen verf.

Jull425, knochigtes Be. IIl. 4a14, vom Kinnbackenknozhen

entſtandeii 415, entſtehr vvm vergroößerten Umfange der
Knochen
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r J— t—Knochen und Ausartung des darinn eingeſchloſſenen Fet

otes 417 ff. wie ſich in den Knochen dus Speck erzeugt
habe 423, iſt zu dem Knochenkrebs zu rechnen 427Urſachen deſſ. 428. Hutferdagegen iſt nur im erſten An

fange moglichia34, inehrere Beyſpiele von demf 436*).
Speichelfluß, durch Queckſilbermittel, Sa. l. 376. Ur

ſach der Cetrgung deſſelben 323 ff. 432, wenn er nutzlich
aund ſchadlich iſt 379 ff. verſchiedene Arten, durch außere

Mittel ihn zu bewirken 386, heilt nicht, als ſolcher z91,
durch innerliche Mittel 394, Vorbereitung dazu 396,
wie man ihn verhute 398 vom kritiſchen 399,
vom widernaturlichen 401, von zuruckgetretener
Gichtmaterie 408, beym Scharbock 4o9, Mittel gegen

denſelben 411, bey der Schwindſucht 412, in der Brau
nenn 13, an Fiebern 417, in den Blattern 420, in meh
reru Krankheiten 422, vom fieberhaften 423, epide—
miſchen 42 von der Salivation ohne denſelben 430,
zurhaufiger 433, durch Queckſilberſalze 434 H, heilt

auch ein eingewurzeltes Uebel 443, wird durch zugleich
gebrauchten. Schwefel gehemmt 4487 von Erweckung
deſſelben. und den daraus entſtehenden Krankheiten Sü. J.
467, wenn er nicht ſtatt findrn konne 468 ff. Vorberei
tung dazu 473, duirch innerkiche Mittel Eb. Methode
durch Einreiben 474, wie er zu erhalten 478, lebensge
fahrliche Zufalle bey. deruſ. agA, wie lange er zu unter
halten: z85l uBehandlunig bey deſſen Beendigüng 487,

x Bedenten gegen denf ¶t ffriſt nicht nothwenbig goo,
 wird durch den Campher gehemmt 498.

Speichelgang, aus demſi ausgeworfene Steine Sä l. zo2

Speifen, Enthaltſamkeit von denſelben Sa. Ill. 3ff.
Speiſerohren, Geſchwulſte der Druſen derf. verurſachen

oft ſcheinbare. Bruſtzufalle Be. IIl. 1o, verhindern das
aSchlingen und todten 11, verurſachen' auch Heiſerkeit,
ſcheinbare Schwindfucht ra, das Sodbrennen 13, ſehr
heftiges Pulſiren im Magen Ih.  utn n-
Spießglasſchwefel, goldener, gegen Zuſammtenfließen
 der Blattern, Br. V.217 *8)

Spießglasſalpeter im vbosartigen epidemiſchen Fieber,

B. Vr 399.Sprache, ſchleuniger Verluſt und Wiedererhaltung derſelt

ben Be. IV. 567, zeigte ſich wieder, nachdem Blut und

un 4 Eiter
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312 hαανανονEiter ausgebrochen war 569, Urſach der fehlerhaften
570 Urſach der verlornen 582.

Stahlarzneyen, Be. IV. 133, ſind zuſammenziehend
und eroffnend 134, 147 Nutzen in Kachexie 135,
wiederherzuſtellender oder unordentlicher Reinigung 130,
in Blutfluſſen aus geoffneten oder verſtopften Gefaßen
139, Wirkungsart derſelben 140.

Staar, ſchwarzer, durch Elektriſiren geheilt Sa. J. 7o,
72, von durch Waſſer plattgedruckten Sehenerven Sa.
l. 353.

Steine, in der Zirbeldruſe Sa. J. 214, Blindheit von
denſelben 218, darauf Wahnſinn 220, im Gehirne 227,
ſind bey Wahnwitzigen haufig, doch nicht immer 231,

ausgeworfene, durch den Speichelgang Sa. J. 5oa,
Erzeugung derſelben zo04, Zufalle von denſelben z07,
Urſachen zoß, Kennzeichen zo9, Kurart 510, neuere
Beyſpiele gz11, im menſchlichen Korper; beſondere Er:
zeugung derſelben Sa. IIl. 473, werden zu 5 Pfund
weggebrochen 474, 479, 480, 481, blauer Harn bey
denſelben 479, Unterſuchung derſelben 484, gebahrende
Frau, Geſchichte derſelben Sa. Ill. 487, im Milchbe:
haltniſſe, Urſach der Waſſerſucht Sa. Ill. z16, Bey
ſpiele von vielen in andern Theilen gefundenen. 24,/
Chemiſche Verſuche 526, faſt in allen Theilen des Kor
pers Sa. Ill. 558-, im Darmkanal gebildeter 572.

lymphatiſch-gallichte, durch Verſetzung eines Flußſiebers
entſtanden, und durch ein Geſchwure im Unterleibe aus

geworfene 576, Verſuche mit den letztern gg1, „in der
Gallenblaſe, Erzeugung derſelben Be. V. 41, nehmen
oft die ganze Blaſe ein, 42, große Menge derſelben 43,
eckigte von mancherley Geſtalten Eb. verſchiedene Farbe
derſelben 44, verſchiedene Erzeugungsarten 45, auſſer—
ordentlich großer 4G, entſtehen von ſalzigten und erdig—
ten Grundtheilen Eb. entfernte Urſach 47, ſind oft mit
Steinen der Harnblaſe verbunden Eb. erfolgen oft nach
der Waſſerſucht 48, ob ſie von ſtarken Sauren bewirkt
werden 49, neuere Beyſpiele. von denſellen z1*), Zei
chen derſelben Eb. Mittel dagegen 52 Nieren:
und Blaſen:, Verwandtſchaft derſelben mit der Gicht
Be. V. 377, 385, 394*), Erzeugung derſelben 386f.f.
Verſchiedenheit in Große, Figur, Farbe und Harte Zzs.

Pey:
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Beyſpiele z91, enthalten eine beſondere fluchtige neuent:

deckte Saure J95 enthalten nur z Kalkerde Eb.
Sublimat, atzender, ſpecifiſches Mittel gegen den Krebs

Be. lll. 298, ob deſſen Vermiſchung mit Arſenik mog—
lich ſey zuz, Verbindung.deſſelben mit Dekokten 325—
nebſt auſſern Mitteln z26, S. Qucckſilber.

Synochus, faulichter Be. IJ. 339, Kurart 348.
C.

Tannenharz, Arzney der Lapplander Be. V. 438, hilft
in vielen Fallen 439.

Taubheit und Ohrklingen, durch Elektricitat geheilt

Sa. J. 74.
Tetanus, geheilt durch Queckſilbermittel Sa. J. 399.
Terpentin in Schwefelbalſam erregt Harnruhr Be. V. ygy.
Theerwaſſer Be. IV. 256, Krafte deſſelben 261, iſt

wurmtreibend 262, in Ausſchlagskrankheiten u. ſ. w.
Eb. neuere Beobochtungen 264 iſi nicht ohne Kraf
te, die jedoch nicht ſo auſſerordentlich ſind 265

Thiere, lebendige, an ihnen augeſtellte Verſuche n it Gif

ten Be. VI. g96, neuere Verſuche 220.
Thranfiſtel Sa. 1. 261, Kennzeichen Eb. unrechte Be-

handlung 262, Kurart 264, 265Tollheit, von Zurucktreibung des Wichtelzopfs 245, 246.

Tollwurm, was er ſey Sa. J. 595 H, ob es nutze ihn
zu ſchneiden 596Topfer, Colit derſelben Sa. IIl. 289. S. Bleycolik.

Tod, plotzlicher, von Ergießung des Blutes in den Herz
beutetl Sa. Il. I55, von andern Urſachen Sa. U.
461465.

Trommelſucht entſteht nicht ohne zugleich ergoſſene Feuch

tigkeiten Be. V. 86.Tſomor, endemiſche Krankheit in Ungarn Be. IV. 385.
ſchon ofter beſchrieben 586, Geſchichte derſelben 587—
eunitſteht aus nicht gehoriger Verdauung ſchwerer Spei—
ſen Eb. harte Erhabenhriten und Knoten bey derſelben
Eb. endigt ſich leicht durch Brechen 588, empiriſche
Kurart derſelben 589, Uuterſchied deſſelben von andern
Krankheiten z90, Urſachen der Zufalle derſelben z92.
Erklarung der Knoten bey derſelben 596, Kurart der—
ſelben durch Digeſtiv- uünd Ausleerunagsmittel ben dem.
ſelben zo9, ſtarkende Mittel bey demſelben Got.

un5 Tobin,
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zra e eſs nTobin,! Krolitheit um daſſ. Be. V. 403, kalte Fieber iſt

ſelten, tother und weiſfer Frieſel nie daſelbſt 404,.. Un
geſundheit der Nachbarſchaft ao5, epidemiſche und ende

miſche Kraukheiten daſelbſt Eb.
u.Unterleib, beobachtete Fehler deſſelben Be. VI..ao.

Ungriſche Krankheit Be. ll. z66, 378, die Hauihe—
chel, als ein ſpecifiſches Mittel dagegen 391, methodi
ſche Kurart z93, Bemerkung daruber zoo f. f. v
endemiſche Krankheit Tſomor Be. V. z35, medj

einiſche Beobachtungen uber' dörtige Krankheiten goi,
drey und viertagige Fieber, Fleckfieber Go3, Humox
rhoiden 606.Unheilbare Krankheit, beſondere Geſchichte. derſelben

Be. V. 53. 5 alV. onVeitstanz Be. VI. 5 6, Wittel dagegen  Eb. 32rh—
33 B, betrift nicht blos Frauensperſonen Zg eElet;

tricitat dagegen Eb. H, entſtehen von Wurmern 33.*),
durch Extrakt der Belladonnawürzel geheilf. Eb. ncn.

Veneriſche Rrankheit eriſtirte ſchon vor Entdeckung pon
Oſt- und Weſtindien Be. V. 467, iſt eine Kranthei
mit dem Ausſatze 468, wird auch n Juzpifn. durch
Queckſiber und Hotztranke geheilt.

Veneriſches Uebel, Verſchiedenheit der Kefpgetchen nh

A— e. a
A

chen



“6hl.Sne 315ichen 290, glotzlich evregte  Leidenſchaften dr, mecha
niſch. erregte heftige Konvnlſionen 292, ſchnelles Blut-

ſtillen 296, ob die letzte Wirkung durch die Nerven er
fotge 299, ſchleunig winkonder Mohnſaft go4 jo6,
plotzliche Wirkung der Verkaltung zoz, Nutzen des Bi

bergeils 3o9. 1Verengerung ſchwielichte, des obern Magenmundes
macht todtlichen. Hunger S. III. 32, ahnliche Falle 45 f.f.
Urſachen 49, ob ſie von haufig genoſſenen Eiſe entſtehe?
50, das untern Magenmundes macht ganzliche Abzeh

runag 53, Leichenofnung des ſeltenen letzten Falles 56,
Unmogliche Kur derſelben 58, widernaturliche, der Dru
ſen, als eine Urſach vieler Krankheiten Be. lIl. 1.

Verhartung, ſchwielichte, des Magenmundes Sa. lIl.
32, eben dergleichen in mehrern Theilen 37, widerna
turliche der Theile Be. III. 412, zwiſchen  dem flechſich
ten. und fleiſchichten Theile des Zwergfellrs 413, zwi

ſchen: den Ribben Eb.  n
Verknocherung aller Schlagadern im ganzen Korper, die

des Gehirns ausgenommen Be. V. 498, mehrere Bey—
ſpiele go urſalhen derſ. 504 f. f. der ſchildformigen
und ringformigen Knorpel der Kehle B. Vl. q, der Herz:

kranzadenn Sa. ll. 442, mehrere Beyſpiele 443, und
Verſteinerung vieler innern Theile Sa. lll. 32 f. f.

awidennacurliche Be. II. 4o2, 410, der Knorpel 404-
des Ribbenfells Eb. zwiſchen den Ribben und ihrem Felle
oʒ  Verknocherung. deregroßen Schlagader 406, iſt
unheilbar 4o9, dergroßen Schlagader nebſt ihren meiſten

Aeſten, 4r1. i.Verletzung. auſſere, ziehen oſters Entwickelungen der
Luft. in äuffern Theilen nach ſich Sa. Ill. 190-213.

Verſchlingen der Getßurme Sa. IIl. 358, 369. S.
A Qumgicht.Verſchwarung des Herzens und des Herzbeutels Sa. II.

472, des Gekktuſel undedrrc Muskeln des Unterleibes
tria: illl: a97 deriBluſe B. 1. 93, Kurart 96.
Verſropfumo dex Gefuße .des Magens S. lll. 9o.
Verwachſung widernaturliche der Theile Be. lUll. 438,

verſchiedene Arten dekſelben. 441, mancher Eingeweide iſt
oft unſchadlich 444, Beyſpiele derſelben 446 f. f. Kur ver

wachſener Theile 462 f. f. neuere Beyſpiele derſ. 464

f. f.),
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316 ehelief.f H, ſeltene der Leber mit der Milz 467. des Bauch
und Zwergfelles, Netzes, Leber, Milz, Magen, Darnit
kanals, untereinander und mit den Gedarmen bey eiuem

5 monatlichen faſt blos durch Fleiſchſpeiſen genahrten
Kinde Be. V. 485.Verwachſene Eingeweide durch zuruckgetriebene Kratze

Be. IV. 382.

 2

mand geſchadet Zzs. 2Vidle, geibe, deren Saft heilt eiuen Wahnwitzigen nebſt

dem Ammioniakpflaſter Be. IV. 387, 392.

gen Fiebern Be. V. 402.
Vitriolſaure mit Mohnſaft gegen Blutſpeyen Sa. Il. zoo.

Vodrfall, ſeltener, anatomiſchphyſiologiſcher B. l. 658—
des Maſtdarms Be. Ill. 493, der Gebarmutter 497.

Wahn
S
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Wahnwitz, von den Urſachen der Krankheit und des To
des eines damit behaften Sa. J. 140, man fand Band

und Spuhlwurmer, verhartete Gekrosdruſen, Polypen
im ſichelformigen Adergange und dgl. 143, Erklarung
der Zufalle 134 f. f. entſteht oſter von Polypen 153—
154 Leichenofnung eines andern Wahnwitzigen 153,
zwey andere Falle von einem ſeltenen 160, entſtand
plotzlich nach zuruckgetretenem Schweiße, Eb. nach ver

geblichen Gebrauche andrer Mittel half das Eſelsblut
164, Zweifel gegen dies Mittel 165 179 and
re Arzneyen gegen denſelben 165 bey einer Wochne
rinn, auch durch Efeisblut gehoben 170, Erklarung der
Kurart 177, Entſtehung deſſelben durch Abtrennung wr
Hirnhaut 199, von Steinen in der Zirbeldruſe 220.

wahnſinn, durch Blutigel gehoben Be. J. 105, 109.
wahnſiunige Perſonen, einige Falle davon Be. IV.
Z382, durch zuruckgetriebene Kratze, Eb. 394 nach

uberſtandenem Wochenbette 330, 389, 394 wurde
durch den Saft der gelben Viole geheilt 387, durch ein
Brechmittel hergeſtellt zoo, nach ſtarker Anſtrengung
der Seele z9yr, durch Emulſionen, Ammoniakpflaſter
und gelbe Violen gehoben 392, durch Campfer herge:

e—1g9 V,, Bifchreibung bey der Leichenofnung 190, von
ſeltner Große Be. W. 444.waſſerdlaſen, unzahlige Menge derſelben Be. J. 213,
228, befanden ſich auſſerhalb der Eingeweide 215, Ent
ſtehung derſelben, 221,. 28i, Verhutung derſelben 224,
entſpringen aus dem Cellengewebe 227 Natur des
Waſſers in denſelben 230, Beyſpiele derſelben 237f f

Waſſerſucht der Haut. S. Hautwaſſerſucht. Nutzen
der Meerzwiebel dagegen Sa. U. 159, 169 190
198, 206, 214; andre Mittel dagegen 196, daß da

Pey die Leber nicht immer ſchadhaft ſey Sa. lll. 537-
von einer, durch eineit Stein im Milchbehaltniſſe ent
ſtanden Sa. III. 516, bey einer auſſerordentlich großen
Milz Be. J. i,“ durch einen Fall, ohne auſſere Verle
tzung geheüt 262, Mittel dagegen 289, ſchweißtreiben
de 290, harntreihende 291, mit einem großen innern

Geſchwu
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318. T h
Geſchwure verbunden 294 Unterſchiede derſelben 380,
an denmehreſten Theilen des Korpers 32, diltihyr die
Natur geheüte 398, der Mutter 380, 384, Unſachen

derſelben 388, Kennzeichen 394, Kurart 397, 410,
Falle derſolben 409 *x), mit einem Muttergewadlſe ber
bunden 55h, verſchiedene Arten derſelben Beüw. zur,
endemiſch?zu Tobin 469, Kurmittel 422, beſonders
Weinſteinſalz mit harntteibenden Mitteln 4255

WaſſerſcheuSa. J. 551, entſteht auch ohtie Biß z52,
554 H, Urſachen bey dem Hunde 556, Zeichen 558—

deren Gift ſteckt ohne Biß an 560 und liegt lange
im Korper verborgen z61 B), Zufalle dey den Menichen
Eb, deren Leichenofnung 562, iſt Krankheit des Rer

wenſoſtems 564, Kurart 370, Schropfen oder Brennen
der Wunde. Eb. ſpaniſthe Fliegen 473, das Chineſiſche
Mittel 575,: das Quetkſilber 576, 582 h, Mohnſaft
577 Campfer und Aſand Eb. Kurmethode 58, noch

andere Hetlart z81 Belladonna Eb. der Mayen
wurm 5848), von einem gegen dies Uebel dienlichen

Schluſſel. 587Wechſelfieber durch Elektricitat gehoben Sa. J. 76, drey

tagiges, wegen eines. zerplatzten Eiterſtocks todtliches
Sanlt. 378, Hanusmittet dagegen 379, epidemiſche,

SBei Nr. gor ob die Ninde.batinn nachiheilig ſey? 85,
87, herbſtliche, Nutzen der Brechwurzel darinn g9, de
ren neuer Anfall vor Ablauf des nachſtvorhergehenden
ſich eingeſtellt 113, Gefahrlichkeit derſelben 115, 117,
Nothwendigkeit der Rinde in denſelben 122, 126
unordenttiche 1750 Be. ll. 349, Kurart 127 h, 350.

Wege, ungewohnliche, der monatlichen Reinigung Be. J.

411, 434 H.Wegbrechen aller Speiſen; anhaltendes, nach unterdruck:
tem Speichetfluſſe Be. VIl. Z, andres Beyſpiel zo

Weinprobe zur Entdeckung der mit Bley verfalſchten Werit

ne Sa. lll. 228, verſchiedene Arten derſelben 240, die
beſte iſt init Opperment 241, 261; Beunierkung dabey
242, Scrhriftſteller von derſelben 262 Oppermint

aufloſung wird auch von andern Metallen ſchwarz 263*),
Reduktion des Bleyes ſey um ſicherſten 264 ver
ſchiedene. Erſcheinüngen von detſelben Eb. Wein
ſteinfelerrtn zeh derſeldeninsöz v), neue Probe. Eb

wein,



Wergle 319Wein, rother, große Wirkung in den Blattern Be. V.

220Weinie, durch Bleyglatte verfalſchte, Nachtheil Sa. III.
228, Zufalle davon 230, ob ſie unſchadlich waren? 235.

Probe derſelben 240 ff. Mittel dagegen 243, deſſen
Ertrakt ſeyeilizuaſchern, und dann das Bley herzuſtel-

len 264 Je.Weinſteinrahm, Nutzen gegen die Waſſerſucht Be. J. 207

Weinſteinſalz, nebſt einem Decoct harntreibender Krau
ter heilt die Waſſerſucht Be. V. 423.Windgeſchwulſt, nach außern Verletzungen Sa. III.
196-213. mehrere Falſe 2i4 Gegenmuttel 217 H,

des Kopfes Be. yn z5 H, Entſtehungsart derſelben
Be. V. z17 ĩwinddorn/r Be: in asg7 z68.

wichtelzopf, Sa. l. a334 Unterſchied Eb. zwed Falle
deſſ. 234 ob,er erhlich ſey und anſtecke 235 238 H
ob!er  vom!ntetlaſfenen  Kainmen herrupre? 236 *H,
Entitehung deſſ. Eb. wird durch ſcharfe Safte be-
fordert 237 J tvb das Abſchneiden gefahrlich? 437
Bemerkungen uber denſelben 238, entſprinae aus Sſt
indien 239, Cüt eines erblichen 242, machi die Knochen
bruchig 244, areift die Druſen, nicht die ſchwammichten
Knochen. des Rachens, an, Eb. Hirnwuth und Tollheit
nach Zurlicktteibung des Wichtelzopfs 245, heftige Kopf
ſwinerzeint.g Satenſtechen. 247, Blutſpeyen 24Z

Vekryternnd der Lebet Eb. Ruhren und Gliederreißen
249, Verſchlimmerung andrer Uebel 251, ſchutzt fur
andere Krankheiten 2Z53, Beforderung der Erzeugung
deſſelben, hiäch vorhergegangener Anſtetcing 254, 255.
Nutzen des Derocts vbin Bärlappen 243, 245, 246 ff.
Anzeigen deſſ. 256. Mittel dagegen 257, 260

Wietengaraffel Nutzen gegen die ſchleimigten Hamor

dagegen 369, Abgang derſ. ſehr nothwendia

—S ĩ. z55. Kennzeichen deiſ. 367,

und heilſam in der Kriebelkrankheit, Be. IV. 542, durch
Quieckſilber. nach vorausgeſchickten Brech- und Purgier—
mitteln, Be. IV. 544.*8)Wuthender Thiere Biß. ſ. Waſſerſcheu. Mittel, die

Wuth zu verhuten 595.
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320 rααον
5.Zahnſchmerz, durch Elektricitat gehoben, Sa. J. 25.

Zapfchen, Niederſchießen deſſ. z12, Urſach 514, Zeichen
516, Eintheilung 517, Curart gus, Wegſchneidung
522, 523 Verlangerung und andre Fehler deſſelb.
Be. lll. 474, gos

Zellgewebe, Kraukheiten deſſ. Be. VI. 63. Nutzen deſſ.
Zergunederung an der Leberverhartung Verſtorbener,

Sa. lll. g29.
Zinnober, ob er in den Saften unaufloslich ſey, Sa. J.

450 warum der naturliche in veneriſchen Kranthei
ten wirke? 451, ob er krampflindernde verſtarkende
Krafte beſitze? 452, Rauchern mit demſelben 461, 495.

Jirbeldrüſe, Steine in derſelben Sa. J. a14, ob es eine
Druſe ſey? 225.

Zittermaal, Be. Ill. 107, 130
Zottichte HZaut der Gedarme, Verſuche mit derſ. Sa.

III. 371.Zufall, ſehr ſeltener, durch Boerhavr geheilter, Be. J. gg.

Zuſammenziehende Mittel, deren Mißbrauch in Hei—
lung der Fieber, erregt Verſtopfung der Leber und Ge

krosgeſchwure, Sa. III. 07 2

Zurucktreibung der Hautausſchlage. Nachtheil derſ.
Be. IV. 20, der Ktatze 21, der Kopfausſchlage 22,
ubelriechender Schweiße Eb. des Podagra 24, der Ha
morrhoiden 27, der Geſaßfiſteln zo, andrer Geſchwure
nebſt Beyſpielen 31 ff. 36Zwerchfell, Theil deſſelben verhartet Be. IM. 414, Ver

wachſung deſſ. mit den mehreſten Eingeweiden bey einem
zmonatlichen Kinde, Be. V. 485.

Zwillinge, jedes in eigne, durch eine Scheidewand ge-
theilte, Haute eingeſchloſſen Be. VI. 14, haben nur
eine Nachgeburt, aber zwey Nabelſtrauge 15.

Zwolffingerdarm, von der Zerberſtung deſſ. Sa. Ul. 492.
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